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Das  dem  ersten  Teile  beigegebene  Titelblatt  soll  nur  provi- 
sorisch sein  und  wird  durch  ein  anderes  und  ein  ausführliches 
Inhaltsverzeichnis  ersetzt,  sobald  das  ganze  Werk  abgeschlossen 
sein  wird.  Da  der  Herr  Verfasser  den  Abschluß  in  nähere 
Aussicht  stellt,  so  sehen  wir  auch  davon  ab,  von  dem  ersten 
Teile  allein  gebundene  Exemplare  herzustellen. 

Carl  Winter's  Universitätsbuchhandlung 
in  Heidelberg. 
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Vorwort. 


Als  ich  vor  mehreren  Jahren  für  die  Sammlung 
Indogermanischer  Lehrbücher  die  Ausarbeitung  einer  ur- 
slavischen  Grammatik  übernahm,  konnte  ich  nicht  ahnen, 
daß  die  Arbeit  so  langsam  vorwärtsschreiten  würde.  Als 
der  Umriß  der  Lautlehre  fertig  war,  begann  der  Druck 
im  Jahre  1907.  L'nterdessen  war  ich  jedoch  in  einigen 
wichtigen  Punkten  der  slavischen  Lautgeschichte  zu  anderer 
Auffassung  gekommen,  und  so  mußte  der  spätere  Teil 
der  Lautlehre  noch  mehrmals  umgearbeitet  werden.  Außer- 
dem haben  auch  andere  Umstände  das  Erscheinen  der 
Grammatik  verzögert.  Darunter  hat  natürlich  auch  die 
Einheitlichkeit  der  Arbeit  gelitten.  Leider  war  der  phone- 
tische Abschnitt  schon  gedruckt,  als  Brochs  slavische 
Phonetik  erschien.  In  der  Einleitung  ist  der  Passus 
von  den  slavisch- keltischen  Beziehungen  zu  streichen. 

Dem  Herrn  Verleger  schulde  ich  für  die  mir  er- 
wiesene Langmut  großen  Dank. 


Helsingfors,  März   1913. 


J.  J.  Mikkola. 


Einleitung. 

Erstes  Kapitel. 
Die  Stellung  des  Sla vischen. 

1.  Das  Slavische  ist  ein  Glied  des  indogermanischen 
Sprachstammes.  Dieser  zerfällt  in  zwei  Gruppen :  in  die 
sog.  satem-  und  in  die  centmnSpvachen.  In  den  letzt 
genannten  steht  ein  Je-  und  gr-Laut  dort,  wo  die  satem- 
Sprachen  die  Spiranten  s  oder  s  und  i  oder  z  haben. 
Die  sa#e>>i-Sprachen  werden  im  Osten  und  Südosten  des 
indogermanischen  Sprachgebietes  gesprochen,  und  zwar 
gehören  zu  ihnen  die  arischen  oder  indoiranischen  Sprachen, 
das  Armenische,  das  Albanische  und  die  slavischen  und 
baltischen  Sprachen.  Von  ihnen  hat  das  Arische  die 
Behandlung  des  ursprünglichen  s  nach  i-  und  w- Vokalen 
und  k,  r  mit  dem  Slavischen  gemein.  Mit  dem  Baltischen 
(Litauischen,  Lettischen  und  dem  ausgestorbenen  Preußi- 
schen) hat  aber  das  Slavische  mehrere  gemeinsame  Züge, 
und  zwar  folgende: 

a)  Im  Gebiet  der  Lautlehre: 
1.  s  ist  im  Baltischen  nach  r  in  s,  im  Slavischen 
in  X  bezw.  in  s  übergegangen.  2.  Im  Baltischen  stehen 
i,  u,  in,  un,  im,  um,  ir,  ur,  il,  ul  und  im  Slavischen  die 
entsprechenden  b,  ^,  hv,  zn,  hm,  ^m,  br,  ^r,  bl,  ^l  als 
Reduktionsstufen  zu  e,  o,  bezw.  e,  o  +  n,  m,  r,  l  und 
in  beiden  erscheinen  diese  Reduktionsstufenvokale  als 
lang  auch  in  der  Dehnstufe.     3.  Im  Baltischen  steht  iau 
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und  im  Slavischen  das  entsprechende  ja  dort,  wo  die 
anderen  indogermanischen  Sprachen  einen  w-Diphthong 
ohne  vorhergehendes  ^'  haben.  4.  In  beiden  ist  idg.  eu  mit 
OH  und  au  zusammengefallen,  obgleich  in  beiden  urspr. 
e  und  0,  a  im  Gegensatz  zum  Arischen  auseinander- 
gehalten werden.  5.  Die  Betonung  ist  in  beiden  auf- 
fallend ähnlich.  6.  Beide  kennen  keine  geminierten 
Konsonanten. 

b)  In  der  Wort-  und  Formbildung  haben  beide: 

1.  den  als  Genitiv  sg.  gebrauchten  Ablativ  bei  den 
o-Stämmen;  2.  die  Bildung  einer  zusammengesetzten' 
(bestimmten)  Adjektivdeklination  durch  Hinzufügung  des 
Pronomens  io-;  3.  den  Infinitiv  auf  -tei  (balt.  te,  slav.  ti); 
4.  das  Participium  praes.  pass.  auf  -omo-;  5.  das  Reflexiv- 
pronomen ^se-  für  alle  Personen;  6.  das  Diminutivsufifix 
-ikio-;  7.  Iterativa  auf  -ia-,  -a-  (präs.  -iäie-,  -äie-);  8.  die 
Präpositionen  bezw.  Präfixe  balt.  ts,  slav.  jhz-  und  balt. 
nz,  slav.  v^z^  und  9.  die  Erweiterung  der  maskulinen  und 
neutralen  Partizipstämme  durch  das  Suffix  _-Jo^ 

Die  Gliederung  des  Slavischen.     Berührungen 
mit  anderen  Sprachen. 

2.  Die  slavischen  Sprachen  werden  gewöhnlich  in 
drei  Gruppen  geordnet.  Die( nordwestliche,  gemeinhin 
westslavisch  genannte  Gruppe  umfaßt  das  Ostsee- 
wendische, das  Polnische,  das  Lausitzerwendische  oder  Sor- 
bische und  das  Cechoslovakische.  Das  Ostseewendische, 
oft  auch  Polabisch  genannt,  ist  beinahe  gänzlich  aus- 
gestorben. Es  wurde  südlich  von  der  Ostsee  oder  genauer 
gesagt  im  südöstlichen  Teil  von  Holstein,  in  Mecklenburg 
und  auf  Rügen,  in  Hannover  (in  der  Altmark)  zwischen 
Jeetze  und  Elbe,  im  nördlichen  Teil  von  Brandenburg 
und  in  Pommern  gesprochen.  Ein  ostseewendischer 
Dialekt  lebte  im  hannoverschen  Wendland  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert hinein.  Das  Slovinzische  im  Stolper  Kreis  in 
Hinterpommern    ist   als   der    letzte   Überrest    des    Ostsee- 
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wendischen  zu  betrachten.  Dem  Ostseewendischen  nahe 
steht  das  Pohlische,  mit  welchem  es  die  lechische 
Spracheinheit  bildet.  Das  Polnische  wird  in  drei 
Reichen,  in  Rußland  im  Königreich  Polen,  in  Österreich 
in  Galizien  westlich  vom  Flusse  San  und  in  einem  Teile 
von  Üsterreichisch-Schlesien  und  in  Deutschland  im  öst- 
lichen Teil  der  Provinz  Schlesien,  in  Posen  und  West- 
preußen und  im  südlichen  Teil  von  Ostpreußen  gesprochen. 
Das  Kaschubische  in  Westpreußen  wird  oft  als  ein  selbst- 
ständiges Glied  in  der  lechischen  Spracheinheit  neben 
dem  Ostseewendischen  und  Polnischen  angeführt,  in  der 
Tat  ist  es  aber  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ein  Dialekt  des 
Polnischen  und  bildet  den  Übergang  zum  Slovinzischen. 
Das  Lausitzerwendische,  oft  schlechthin  auch  Wendisch 
genannt,  in  einem  schmalen  Strich  auf  beiden  Seiten  der 
Spree  in  der  Nieder-  und  Oberlausitz,  hat  früher  ein  viel 
größeres  Gebiet  umfaßt,  das  im  Norden  an  das  Ostsee- 
wendische und  im  Osten  an  das  Polnische  und  im  Süden 
an  das  Cechische  grenzte  und  somit  ein  Übergangsstadium 
zwischen  diesen  Sprachen  bildete.  Es  zerfällt  in  zwei 
Hauptdialekte:  den  niederwendischen  oder  niedersorbischen 
in  der  Niederlausitz  und  den  oberwendischen  oder  ober- 
sorbischen in  der  Oberlausitz.  Das  Cechoslovakische 
wird  in  Böhmen  (Cechisch  im  engeren  Sinne  oder 
Böhmisch),  Mähren,  in  einem  Teil  von  Österreichisch- 
Schlesien  und  in  Nord-Ungarn  (Slovakisch)  gesprochen. 
Die  östliche  Gruppe  umfaßt  das  Nord-  oder  Groß- 
russische, das  Weißrussische,  beide  in  Rußland,  und  das 
Süd-  oder  Kleinrussische  in  Rußland  und  in  Ostgalizien, 
sowie  in  einigen  angrenzenden  Komitaten  im  nordöstlichen 
Ungarn.  Das  Großrussische  zerfällt  in  zwei  Unterabteilungen: 
die  o-Dialektgruppe  {russ., oJicijuscie  govory)  im  Norden  und 
die  rt-Dialektgruppe  (russ.  dkajuscie  gövory)  in  Mittel- 
rußland. In  der  ersteren  ist  ursprüngliches  o  als  solches 
erhalten,  während  es  in  der  letzteren  in  unbetonter 
Stellung  in  a  übergegangen  ist.  Den  rt-Dialekten  steht 
auch  das  Weißrussische  sehr  nahe. 
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Die  südliche  Gruppe  umfaßt  das  Slovenische 
im  südlichen  Teil  von  Kärnten  und  Steiermark,  in  ganz 
Krain,  Görz,  im  Territorium  von  Triest,  im  nördlichen 
Istrien,  in  Ungarn  an  der  Mur  und  in  einigen  Ortschaften 
in  dem  an  Krain  grenzenden  Teile  von  Italien,  das 
Serbokroatische  im  Königreich  Serbien,  in  Altserbien, 
Ungarn  südlich  vom  Flusse  Maros,  in  Montenegro, 
Herzegowina,  Bosnien,  Slawonien,  in  dem  Teile  vom 
Königreich  Kroatien,  der  südlich  vom  Flusse  Kulpa  liegt, 
und  in  Istrien,  während  der  um  Agram  und  Warasdin 
gesprochene  sog.  kajkavische  Dialekt  dem  Slovenischen 
näher  steht,  das  Bulgarische  in  Bulgarien,  Ostrumelien 
und  Macedonien  und  das  Altkirchenslavische. 
Welches  südslavische  Idiom  die  Grundlage  dieser 
ältesten  slavischen  Schriftsprache  bildet,  kann  noch 
nicht  mit  voller  Sicherheit  entschieden  werden.  Wäh- 
rend man  früher  annahm,  daß  die  Heimat  der  alten 
slavischen  Kirchensprache  in  Pannonien  zu  suchen 
sei  und  ein  dort  vor  der  Einwanderung  der  Magyaren 
gesprochenes,  dem  Slovenischen  nahestehendes  Idiom  den 
Grundstock  dieser  Litteratursprache  bilde,  sind  andere 
Forscher  der  Meinung,  daß  das  Altkirchenslavische  auf  einem 
altbulgarischen  Dialekt,  der  wahrscheinlich  in  Macedonie;i 
gesprochen  wurde,  beruhe.  Die  Frage  ist  noch  offen. 
Für  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  slavischen 
Sprachen  ist  das  Altkirchenslavische,  in  dem  die  ersten 
slavischen  Bücher  für  Kirchengebrauch  schon  am  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  niedergeschrieben  wurden, 
wegen  seiner  Altertümlichkeit  von  größter  Bedeutung. 
Unter  Altkirchenslavisch  im  engeren  Sinn  verstehen  wir 
die  Sprache  derjenigen  Denkmäler,  die  in  handschrift- 
licher Überlieferung,  entweder  in  der  sog.  glagolitischen 
oder  in  der  sog.  cyrillischen  Schrift  geschrieben  ins  zehnte 
und  elfte  Jahrhundert  zurückgehen.  Da  aber  auch  in 
anderen  kirchenslavischen  Denkmälern,  die  freilich  nur 
in  späteren  Handschriften  erhalten,  aber  ihrer  Entstehung 
nach  ebenso  alt  sind  wie  die  ersteren,  viel  Altertümliche.^, 
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besonders  im  Wortvorrat,  steckt,  so  habe  ich  einiges 
daraus  unter  <  Altkirchenslavisch»  (aks.)  angeführt.  Da- 
gegen bietet  die  im  Gottesdienst  der  griechisch-katholischen 
Slaven  noch  immer  gebrauchte  Sprachform  für  die 
historische  Sprachforschung  wenige^  Interesse,  da  sie  in 
den  verschiedenen  Ländern  von  den  betreffenden  Landes- 
sprachen stark  beeinflußt  wurde.  Sie  enthält  jedoch 
einige  durch,  wie  es  scheint,  treue  Tradition  überlieferte 
Züge,  z.  B.  in  der  Betonung,  die  für  die  Sprachgeschichte 
verwertet  werden  könnten. 

3.  Wir  haben  in  dem  obigen  hauptsächlich  die 
Gebiete  angeführt,  wo  jetzt  slavisch  gesprochen  wird.  Es 
gibt  aber  große  Landstriche,  in  denen  die  slavische  Sprache 
schon  längst  ausgestorben  ist.  Außer  den  Gebieten  in 
Mittel-  und  Norddeutschland,  wo  einst  Stammesgenossen 
der  jetzigen  Lausitzer  Wenden  und  die  Ostseewenden 
wohnten,  ist  in  Österreich  das  Zwischenglied,  welches  den 
Übergang  von  den  westslavischen  Sprachen  zum  Slovenischen 
bildete,  nicht  mehr  da.  Ebenso  scheint  in  Pannonien, 
im  jetzigen  Ungarn,  ein  längst  verschollenes  Idiom  das 
Slovakische  mit  dem  Kajkavisch-Kroatischen  vermittelt 
zu  haben.  In  Siebenbürgen  wurde  noch  am  Anfang  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  ein  sehr  altertümlicher  bul- 
garischer Dialekt  gesprochen  und  im  achten  und  neunten 
Jahrhundert  bestanden  zahlreiche  slavische  Ansiedelungen 
in  Griechenland. 

4.  Die  Gliederung  der  slavischen  Sprachen  in  drei 
Gruppen  ist  im  Hinblick  auf  die  jetzigen  Verhältnisse 
gewissermaßen  berechtigt.  Die  nordwestlichen  oder,  wie 
sie  gewöhnlich  genannt  werden,  westslavischen  Sprachen 
unterscheiden  sich  scharf  von  den  übrigen  durch  folgende 
Eigentümlichkeiten:  die  ursprünglichen  Verbindungen  dl 
und  tl  sind  erhalten,  es  steht  im  Anlaut  kv,  gv  dort,  wo 
die  anderen  slav.  Sprachen  cv  und  zv  haben,  die  urspr. 
tj  und  dj  sind  c  und  dz  (in  einem  Teil  des  Westslavischen 
infolge  späterer  Entwicklung  z)  geworden,  r  vor  j  und 
palatalen  Vokalen   ist    mit    Ausnahme    des    Slovakischen 


6  Einleitung.  [§  4. 5. 

in  y  übergegangen,  die  Betonung  weicht  von  derjenigen 
der  übrigen  Sprachen  stark  ab  und  einige  spätere  pho- 
netische Erscheinungen,  der  Wortvorrat  und  die  Syntax 
weisen  viel  Gemeinsames  auf.  Das  Russische  hat  -o/o-^ 
'Oro-,  -ere-  dort,  wo  in  den  anderen  slav.  Sprachen  -lo-, 
■ro-,  -le-,  -re-  und  -la-,  -ra-,  -le-,  -re-  steht,  in  den  meisten 
Fällen  steht  im  Russischen  anlautendes  o  dem  anlauten- 
den je-  der  westlichen  und  südlichen  Gruppe  gegenüber 
und  die  urspr.  Verbindung  ij,  dj  ist  in  c,  s  verwandelt. 
Auch  ist  der  Übergang  von  e  in  o  nach  j  und  den  pala- 
talisierten  Konsonanten  c,  2,  s  dem  ganzen  russ.  Sprach- 
gebiete gemeinsam  und  keine  von  den  anderen  Schwester- 
sprachen hält  die  urspr.  &-  und  b-Laute  so  streng  aus- 
einander. Mit  Ausnahme  von  syntaktischen  Eigentümlich- 
keiten weist  die  Lautlehre  der  südslav.  Sprachen  nichts 
auf,  das  sie  auffallend  scharf  sowohl  vom  Westslavischen 
als  vom  Russischen  unterschiede.  Man  könnte  freilich 
sagen,  daß  ihnen  im  großen  und  ganzen  genommen  die 
Mouillierung  der  Konsonanten  abgeht  und  besonders,  daß 
der  urspr.  Nasalvokal  e  in  ihnen  durch  e  vertreten  ist ; 
tritt  man  aber  der  Frage  näher,  so  merkt  man,  daß  in 
der  Behandlung  des  e  ebensowenig  Einheitlichkeit  herrscht 
als  in  der  Wiedergabe  des  alten  o,  denn  im  Westen  des 
sloven.  Sprachgebietes  kennen  einige  Dialekte  noch  die 
Nasalvokale,  im  Bulgarischen  kommen  Nasalvokale  noch 
heutzutage  in  Macedonien  vor,  und  der  Siebenbürger 
Dialekt  hatte  die  Vertretung  der  (/  und  c  durch  an  und 
671.  Selbst  das  allgemeine  sloven.  0  für  q  spricht  für 
einen  erst  verhältnismäßig  späten  Übergang  von  q  {0)  in 
o.  ^  als  allgemeine  bulgar,  Entsprechung  des  q  ist 
verhältnismäßig  spät  aus  q  (an)  entstanden,  da  a  vor  n 
hier  wie  im  Rumänischen  verdampft  wurde  —  die  bul- 
garische, besonders  die  ostbulgar.  Phonetik  hat  ja  viele 
Berührungen  mit  der  rumänischen. 

5.  Einzelne  Glieder  der  genannten  drei  Gruppen 
haben  wieder  gemeinsame  Züge,  die  auf  einstige  nähere 
Beziehungen    hinweisen.     So   besteht   im  Polnischen  und 
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Weiß-  und  Großrussischen  der  Übergang  von  e  in  o  im 
Grunde  genommen  ganz  auf  derselben  phonetischen  Grund- 
lage, beide  haben  auch  sehr  ausgeprägte  Mouillierung. 
Das  Slovenische  hat  früher  die  Verbindung  dl  gehabt, 
und  seine  Betonung  hat  manche  Züge  mit  dem  Ostsee- 
wendischen gemein,  was  kaum  anders  zu  erklären  ist  als 
dadurch,  daß  das  Slovenische  einst  mit  dem  Westslavischen 
verbunden  war.  Das  Cecho-slovakische  weist  mit  seinem 
ra,  la  und  sonantischem  r,  l  (sowohl  aus  b)\  hl  wie  aus 
jr,  ^l)  auf  einen  näheren  Zusammenhang  mit  dem  Süd- 
slavischen und  mit  seinem  u  aus  q  berührt  es  sich 
einerseits  mit  dem  Russischen,  andererseits  mit  dem 
Serbokroatischen,  Als  ein  Übergangsidiom  ist  besonders 
das  Slovakische  zu  beachten,  das  einerseits  die  Brücke 
zum  Kleinrussischen,  andererseits  zum  Südslavischen  hin- 
über bildet. 

6.  Die  slav.  Stämme  haben  kaum  von  Anfang  an 
einen  gemeinsamen  Namen  gehabt.  Der  Name  Slave 
hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  urspr.  nur  einem  Teile 
des  Slaventum.s  gehört.  In  der  Litteratur  kommt  das 
Wort  in  der  Form  (JK\aßi-|voi  zuerst  im  sechsten  Jahr- 
hundert bei  den  Byzantinern  vor.  Dieser  griechischen 
und  der  lateinischen  Form  sdavenus,  sclavns  liegt  die  slav. 
Form  slovenino,  pl.  slovene,  zugrunde.  Als  Stammesname 
kommt  es  im  Südosten  bei  den  Bulgaren,  im  Südwesten 
bei  den  Slovenen,  unter  den  Westslaven  bei  den  Slovaken, 
bei  den  Ostseewenden  (Polaben  und  Slovinzen  in  Hinter- 
pommern) und  in  Rußland  bei  den  Novgoroder  Slaven 
vor.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  tritt  bei  Plinius 
Venedi,  bei  Tacitus  Venefi  und  im  zweiten  Jahrhundert 
Oüeveöai  bei  Ptolemäus  als  Name  der  Slaven  auf.  Es 
ist  dasselbe  Wort,  mit  welchem  die  Finnen  die  Russen 
(finn.  Venäjä  aus  venäüä),  die  Skandinavier  die  Ostsee- 
wenden (awn.  vindv,  vindland)  und  die  Deutschen  die  Ost- 
see- und  Lausitzerwenden  (ahd.  uinida)  und  die  Slovenen 
von  jeher  genannt  haben.  Die  Etymologie  des  Wortes 
ist  unklar.     Einige  Forscher   haben   mit  Unrecht  an  Zu- 
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sammenhang  mit  v^t-,  Äntes  gedacht.  Jordanes,  der 
Wenden  (Venethae),  Slaven  (Sdaveni)  und  Antes  neben- 
einander erwähnt,  verlegt  die  Wenden  an  die  Weichsel 
weit  von  den  Anten.  Diese  (gr.  'Aviai,  lat.  Anfes)  wohnten 
nach  demselben  Jordanes  zwischen  Dniester  und  Dnieper. 
Antes  ist  wohl  mit  slav.  vet-  'groß'  zu  verbinden,  das  in 
aks.  vptij  'größer',  p.  tviecej  mehr'  usw.,  im  Namen 
Wenzeslaus  (r.  Vjaceslav,  c.  Vaclav  aus  vet-)  und  im  alt- 
russ.  Stammesnamen  Vjatici  erscheint.  Das  Wort  slovcnim 
kann,  wenn  man  das  Suffix  -cnino  absondert,  mit  ir. 
filüag  'Haufe,  Heer'  aus  slou-gos,  teglach  'Hausgesinde',  aus 
tego-slomjo-,  zusammengestellt  werden. 

Von  den  andern  slavischen  Stammesnamen  ist  vor 
allen  derjenige  der  Serben  zu  erwähnen.  Seine  urspr. 
Form  ist  sbrbh  gewesen.  Der  Name  gehört  im  Süden  den 
Serben  und  im  Nordwesten  den  slav.  Einwohnern  der 
Lausitz,  den  Sorben  (in  der  lat.  Form  Siirhii  schon  im 
Jahr  631).  Es  hängt  etymologisch  zusammen  mit  -shrh^ 
in  r.  pdserb,  p.  imsierb  'Stiefsohn'  und  klr.  pryserbyty  sa 
sich  an  jemanden  heften'.  Vielleicht  können  wir  hier 
von  der  Bedeutung  'Angehöriger  einer  Hauskommuuion' 
au?gehen.  Der  Name  der  Cechen  scheint  mit  dem  Suffix 
-xo  von  ceia  'Schar'  gebildet  zu  sein.  Auch  x^rvat^  begeg- 
net uns  nicht  nur  im  Namen  der  eigentlichen  Kroaten, 
sondern  an  mehreren  Orten  im  Süden  und  im  Norden  : 
in  Kärnten  gab  es  einen  kroatischen  Gau,  an  den  Kar- 
pathen  wohnten  die  «weißen  Chrovaten»,  im  Gebiete  der 
Cechen  gab  es  gleichfalls  «Chrouati»,  an  der  Saale  fand 
sich  eine  Ansiedelung  «Chruvati»,  wo  jetzt  Corbetha  liegt, 
und  unter  den  russischen  Stämmen  war  auch  einer  namens 
<  Chorvati » . 

7.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  derselbe  Stammesname 
an  mehreren,  weit  voneinander  entlegenen  Orten  auf- 
tritt, sondern  es  weist  dies  auf  einstigen  Zusammenhang. 
Es  wäre  für  die  slavische  Sprachgeschichte  von  größter 
Bedeutung,  wenn  wir  die  ältesten  Wanderungen  der 
Stämme,  ehe  sie  sich  in  ihren  jetzigen  Wohnsitzen  nieder- 
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ließen,  kennten.  Nachrichten  darüber  fließen  aber  spär- 
lich. Von  der  Vergchiebung  der  jetzigen  Südslaven  nach 
dem  Süden  zu  berichten  uns  einiges  die  Byzantiner,  aber 
erst  im  sechsten  Jahrhundert,  von  den  Westslaven  erfahren 
wir  einiges  aus  dem  siebenten,  und  von  den  nördlichen 
Slaven  haben  wir  Kunde  erst  aus  dem  neunten  Jahr- 
hundert. Zur  Ausfüllung  dieser  Lücke  kann  auch  die 
Sprachwissenschaft  beitragen.  So  sehen  wir  z.  B.  in  der 
Vertretung  der  alten  Nasal  vokale  zwei  »Sphären:  q  erscheint 
als  nasales  a  urspr.  im  Bulgarischen,  im  Ostseewendischen 
und  im  nordwestlichen  Geißlet  des  Polnischen,  als  nasales 
0  im  größeren  Teil  des  Polnischen  und  im  Slovenischen 
noch  erhalten,  daneben  aber  auch  q  (nasales  a)  im  Jaun- 
thaler  Dialekt  in  Kärnten  und  als  u,  das  aus  einem 
nasalen  u  entstanden  ist  (^vgl.  iV\ouvTi|U)ipocr  und  finn. 
suntio  aus  sgdiji),  im  Lausitzerwendischen,  Cechoslovakischen, 
Serbokroatischen  und  Russischen.  Diese  «^-Sprachen  haben 
nach  meiner  Ansicht  einmal  ein  zusammenhängendes 
Gebiet  gehabt.  Von  diesem  Zusammenhang  ist  das 
Russische  losgerissen  worden  schon  zu  einer  Zeit,  als  die 
Lautfolge  tolt,  fort  noch  unverändert  geblieben  war.  Die 
vom  Russischen  getrennten  Mundarten,  das  Cecho- 
slovakische  und  Serbokroatische,  sowie  auch  das  Slo- 
venische  und  das  Bulgarische,  welches  letztgenannte  wahr- 
scheinlich Fortsetzung  des  Antischen  ist,  sind  aber  dann 
mit  einer  Sprache  in  Berührung  gekommen,  die  Liquida- 
metathese hatte.  Und  das  ist  kaum  eine  andere  als  die 
Keltische  gewesen.  Es  ist  doch  auffallend,  daß  das  am 
meisten  nach  Nordwesten  geschobene  Glied  des  Slaven- 
tums,  das  Ostseewendische,  die  Lautfolge  tart  (und  urspr. 
wohl  auch  talt)  bewahrt  hat  und  daß  das  am  meisten 
nach  Südost  gelegene  Bulgarische  urspr.  auch  wenigstens 
talt  gehabt  hat,  wie  dies  noch  deutlich  bei  Johannes  dem 
Exarchen  zu  sehen  ist.  Die  engen  Beziehungen  zu  den 
anderen  südslav.  Sprachen  haben  die  talt-  bezw.  tart- 
Formen  verwischt.  Das  weit  vom  tlai-  ^ra^Gebiete  liegende 
Russische    hat    die    urspr.  Lautfolge    lange    bewahrt    und 
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erst  durch  die  Zwischenstufe  fohf,  tont  in  tolot,  toroi 
verwandelt. 

Wenn  wir  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  slav. 
Sprachen  von  solchem  Standpunkt  betrachten,  so  begreifen 
wir,  daß  zwischen  den  Sorben  und  Serben,  zwischen  den 
verschiedenen  Kroaten  einmal  ein  Zusammenhang  bestanden 
hat,  sowie  daß  alle  Slovenen  einmal  aus  einer  engeren 
gemeinsamen  Heimat  ausgegangen  sind.  Daß  z.  B.  die 
russ.  Slovenen  von  jeher  keine  Nasalvokale  mehr  gehabt 
haben,  hängt  natürlich  damit  zusammen,  daß  ihre  Sprache 
schon  früh  von  den  russ.  w-Stämmen  beeinflußt  worden 
ist.  Es  gibt  aber  einige  slav.  Lehnwörter  im  Finnischen, 
die  auf  slav.  Nasalvokale  hinweisen.  Wie  einige  laut- 
liche Erscheinungen  in  benachbarten  Sprachen  Hand  in 
Hand  gehen,  wollen  wir  mit  einem  Beispiel  beweisen. 
Im  altpleskauer  (Pskower)  Dialekt  ging  urspr.  dl  wenigstens 
vor  palatalen  Vokalen  in  r/l  über,  obgleich  dl  im  Rus- 
sischen sonst  l  geworden  ist.  Dies  ist  ganz  ebenso  in  dem 
ans  Weißrussische  grenzenden  Litauischen  und  Lettischen 
der  Fall,  vgl.  z.  B.  lit.  erfle  aus  edle,  vgl.  pr.  addle.  Wer 
bei  solchen  sprachlichen  Parallelen  der  beeinflussende 
und  wer  der  beeinflußte  Teil  ist,  kann  man  nicht  immer 
entscheiden. 

Auf  Grund  von  sprachlichen  Erscheinungen  können 
wir  über  die  Urheimat  der  Slaven  vorläufig  ungefähr 
folgendes  sagen :  Im  Osten  oder  im  Südosten  grenzte  das 
slav.  Sprachgebiet  an  das  arische  oder  genauer  iranische. 
Darauf  deutet  der  mit  dem  Arischen  gemeinsame  frühe 
Übergang  von  k  und  g  vor  palatalen  Vokalen  in  c  und  i 
über  dz.  Lexikalisch  ist  altiran.  baga-  m.  'Herr,  Gott', 
baga-  n.  "^Anteil,  Los,  Glück"  und  slav.  bogh  'Gott'  und 
bog-  in  bogath  'reich',  u-bogi>,  ve-bogh  'arm\  sh-bosjc  (os.  zboze 
'Habe,  Vieh',  c.  zboz't  'Vermögen,  Gut,  Ware',  p.  zboze 
'Getreide')  für  diese  Frage  von  Bedeutung.  Im  Nord- 
westen oder  Norden  haben  die  Slaven  von  jeher  die 
baltischen  Stämme  zu  Nachbarn  gehabt,  wie  dies  aus 
den  vielen  Berührungen  sowohl  phonetischer  und  morpho- 
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logischer,  als  auch  lexikalischer  Art  hervorgeht.  Die  ältesten 
historischen  Nachrichten  über  die  Slaven  weisen  auf  das 
Gebiet  zwischen  Weichsel  und  Dnieper  als  alte  Wohnsitze. 
Ob  aber  ihre  noch  ältere  Heimat  noch  etwas  östlicher,  etwa 
im  mittleren  Rußland  zu  suchen  ist,  wie  neuerdings 
Rostafiiiski  behauptet,  müssen  künftige  Forschungen  ent- 
scheiden. Die  oben  angeführten  Beziehungen  zu  den 
iran.  Sprachen  machen  es  nicht  unwahrscheinlich. 

9.  Guten  Anhalt  bei  der  Beurteilung  der  Be- 
rührungen mit  fremden  Völkern  geben  uns  die  Lehn- 
wörter. Die  verschiedenen  Entlehnungsschichten  im  Sla- 
vischen sind  aber  noch  nicht  genügend  erforscht,  um  für 
diese  Frage  verwertet  werden  zu  können.  Es  kann  des- 
halb von  dem  ältesten  aus  dem  Südosten  zu  den  Slaven 
herübergekommenen  Lehngut  nur  einzelnes  angeführt 
werden.  So  wissen  wir  nicht,  aus  welcher  Sprache  das 
slav.  khvjiga  ^Buch"  stammt.  Seine  vorslav.  Form  *kunjüga 
oder  '■'■hüiüga  weist  in  letzter  Hand  hin  auf  assyr.  kumikku, 
'Sieger,  womit  auch  arm.  knik'  'Siegel'  und  ungar.  könyv 
'^Buch',  mordvin.  konov  'Papier'  zusammenhängen.  Auf 
iranischen  Einfluß  sind  zurückzuführen  toporh  'Axt,  Beir, 
vgl.  balucisch  tapar,  pers.  tahar.  Unter  den  mit  x  an- 
lautenden slav.  Wörtern  sind  augenscheinlich  manche 
desselben  Ursprunges.  Aus  späterer  iran.  Quelle  stammt 
r.  sohäka  'Hund',  vgl.  mittelpers.  sabah.  Aus  irgend  einem 
einst  im  südöstlichen  EurojDa  gesprochenen  Idiom  ist  slav. 
xreub  'Meerrettich'  entlehnt,  der  auch  bei  den  Griechen 
nach  Aussage  des  Theophrast  und  Plinius  Kepdiv  hieß. 
Viel  besser  kennen  wir  dagegen  die  altgerm.  Lehn^vörter 
im  Slavischen,  obgleich  auch  hier  eine  eingehende  Unter- 
suchung noch  fehlt.  Wir  können  nämlich  nicht  immer, 
wenn  wir  von  späteren  althochdeutschen  Entlehnungen, 
wie  altruss.-kirchenslav.  naph  'Tagelöhner'  aus  ahd.  chnappo 
absehen,  die  aus  dem  Westgermanischen  herübergenommenen 
Wörter  genau  von  solchen  germanischen  (gotischen)  Ent- 
lehnungen scheiden,  die  zu  den  Slaven  während  ihrer 
Ansiedelung   unweit   (nördlich)    der   Donau    kamen.      Zu 
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diesen  gehört  z.  B.  slav.  ''^''jhsMa  'Stube'  aus  lat.  '■''exiafa 
(vgl.  span.  cstiifa,  fr.  ciuve)  durch  eine  germ.  Vermittlung 
*istuha.  Dort  haben  die  Slaven  auch  einige  zur  christ- 
lichen Kultur  gehörende  Wörter,  wie  cbrhj  'Kirche',  von 
den  christlichen  Goten  bekommen.  Sehr  altes  german. 
Sprachgut  sind  jedenfalls  z.  B.  Jcupiti  'kaufen'  aus  germ. 
kaupian,  kbmdzh  'Fürst',  das  ein  germ.  kimiiigiaz,  das  sonst 
fehlt,  voraussetzt,  vgl.  das  aus  dem  Germ,  entlehnte  fimn. 
kuningas,  ahd.  kaning  'König'.  Von  den  vielen  slav.  Lehn- 
wörtern in  den  halt.  Sprachen  ist  es  leicht  die  jüngere 
Schicht  zu  erkennen,  die  alte  Schicht  hat  mau  dagegen 
noch  nicht  mit  Sicherheit  ausscheiden  können.  Die  Be- 
rührungen der  Slaven  mit  den  Finnen  können  auch  für 
die  Sprachgeschichte,  besonders  für  den  Lautwert  der 
reduzierten  Vokale,  verwertet  werden.  Die  slav.-roman. 
Beziehungen  sind  besonders  für  das  Studium  der  südslav. 
Sprachen  von  Bedeutung,  sowie  die  slav.-türk.  besonders 
für  das  Russische,  Bulgarische  und  Serbische.  Für  unseren 
Zweck  kommen  in  erster  Reihe  die  iran.,  soweit  sie  zu 
ermitteln  sind,  und  die  altgerm.  Lehnwörter  in  Betracht. 

Anm.  Das  Verhältnis  der  slav.  Sprachen  zu  einander  be- 
handeln, von  den  älteren  Werken  Dobrovsky's,  Vostokov'e, 
Kopitar'e  und  Maksiinovic's  abgesehen,  A.  Schleicher:  Die  Formen- 
lehre der  Kirchenslavischen  Sprache,  erklärend  und  vergJeichind 
dargestellt,  1852  —  Kratkij  ocerh  do-istor.  sizni  severo-vostocn.  otdela 
indogerm.  jazyJcov.  i^Zapiski  der  P.burger  Akad.  VIII.)  1885  — 
A.  Potebnja,  K  istorii  zoulcov  russk.  Jazyka  II  1879  —  Danicic, 
Dioba  sJovenskih  jezika  1874  —  .1.  Leskien,  in  Kuhn  und 
Schleichers  Beitrügen  YII,  Die  Deklination  im  Slavisch-Litainschen 
und  Germanischen  1876  —  J.  Baudouin  de  Courtenay,  Übersicht 
der  slavischen  Sprachemvelt  1884,  Les  Langues  slaves  in  Grande 
Encyclopedie  XXX  —  J.  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  indogerm. 
Vocalismus  11  1875  —  V.  Jufiic,  Kin  Kapitel  aus  der  Geschichte 
der  Südslavischen  Sprachen,  Archiv  f.  sl.  Phil.  XVII,  Einige  Streit- 
fragen Archiv  XX,  XXII  —  T.  Florinskij,  Lekcii  po  slav.  jazyko- 
znaniju  I  14 — 32. 

Die  Stellung  des  Slavischen  gegenüber  anderen  indoger- 
manischen Sprachen  behandeln:  J.Schmidt,  Die  Verwandtschafts- 
rerhältnissc  der  indogermanischen  Sprachen  1872  —  A.  Leskien, 
IHe  Deklination  im  Slavisch-Liiauischen  und  Germanischen  l'^'i^  — 
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R.  Hassencamp,  über  den  Zusammenhang  des  Jettoslavischen  und. 
germanischen  Sprachfitamtni's  1876  —  J.  llaudouin  de  Gourtenay, 
Übersicht,  der  slavischen  Sprachenwelt  im  Zusammenhange  mit  den 
anderen  arioeuropäischcn  Sprachen  1884  —  K.  Brugmami,  Zur 
Frage  nach  den  VerwandtscJtaftsi-crhältnissen  der  indogermanischen 
Sprachen  in  Techmers  Internation.  Zeitschr.  I  —  A.  Meillei, 
Etudes  sur  V^tymologie  et  le  vocabulaire  du  vieux  slave,  II  1905 
und  vor  allem  Les  dialectes  indo-enroi)4ens  1908. 

Über  die  Stellung  des  Altkirchenslavischeu  siehe:  V.  Jagir, 
Zur  Entstehungsgeschichte  der  Järcheiislavischen  Sprache  I — II  1900 
(in  Denkschriften  der  Wiener  Ak.  XLVII)  und  die  dort  be- 
sprochene Literatur  —  Einige  Streitfragen,  Archiv  f.  sl.  Ph.  XX 
und  XXII  und  die  dort  besprochene  Literatur  —  V.  Lamanskij, 
Pojarlenije  i  razvitije  literaturnijx  jazykov  u  narodov  slavjanskix 
1901  in  Izvestija  II  otd.  der  P:burger  Ak. 

Das  Verhältnis  der  südslavischen  Sprachen  zu  einander  be- 
leuchtet: V.  Jagic,  Ein  Kapitel  aus  der  Geschichte  der  südslav. 
Sprachen  Archiv  fr.  sl.  Ph.  XVIII  —  T.  Maretic,  Slaveni  %i  davnini. 

Einen  Versuch  das  Slovakische  mit  den  südslavischen 
Sprachen  in  Zusammenhang  zu  bringen  hat  S.  Czamhel  gemacht 
in  Sloväci  a  ich  rec  1903  und  SlovennTcä  rec  a  jej  miesto  v  rodine 
slov.  jaziß-ov  1906,  s.  die  Anzeige  von  F.  Pastrnek  in  Archiv  f. 
sl.  Ph.  XXVI. 

Das  Verhältnis  zwischen  Polnisch,  Kaschubisch  und  Oetsee- 
wendisch  behandeln:  F.  Lorentz,  Das  gegenseitige  Verhältnis  der 
sogenannten  lechischen  Sprachen  1902  in  Archiv  f.  sl.  Ph.  XXIV  — 
A.  Brückner,  Randglossen  zur  kaszubischen  Frage  1899  in  Archiv 
f.  sl.  Ph.  XXI  —  /.  Baudouin  de  Courtenai/,  Kurzes  Restime  der 
„Kaschubi sehen  Frage"  1904  in  Arcliiv  f.  sl.  Ph.  XXVI  — 
K.  Nitsch,  Stosunki  pokrewiensttva  j^zyköic  lechickich  1903  in  Mate- 
ryaly  i  prace  Kom.  jezykowej  der  Krakauer  Ak.  III. 

Die  gegenseitige  Stellung  der  russischen  Dialekte  be- 
handeln: A.  Fotcbnja,  Dva  izsledovanija  1866  —  A.  SobolevskiJ, 
Ocerki  iz  istorii  riisskngo  jazyka  1884,  Lekcij  po  istorii  russk. 
jazyka  1907  —  A.  Sachmatov,  K  voprosu  ob  ohrazovanii  mssk.- 
narecij  in  R.  fil.  vestn.  1894,  Russkij  jazyk  in  Enciklopedic. 
slovarj  55"  —  E.  Budde,  Lekcii  po  ist.  7-ussk.  jazyka  1907  — 
Krymskij,  Filologija  i  Pogodinskaja  gipoteza  1904,  Dejaki  nepevni 
kriteri'i  dlja  dialektol.  kljasyßkacii  staro-rusk.  rukopysiv  1906.    — 

Für  die  Frage  nach  der  Urheimat  der  Slaven  ist  jetzt  die 
Hauptarbeit;  L.  Niederle,  Slovanske  starozitnosti,  1902 — 1906 
(noch  nicht  vollständig  erschienen).  Zuletzt  hat  sich  in  der 
Frage  geäußert:  J.  Rostaßnski,  0  pierwotnych  siedzibach  i 
gospodarstwie  Siowian  ic  przedhistorycznych  czasach  1908. 
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Das  Urslavische. 

10.  Unter  Urslavisch  verstehen  wir  dasjenige  Stadium 
der  slav.  Sprachen,  wo  sie  ein  noch  verhältnismäßig  ein- 
heitliches Ganzes  bildeten.  Wir  dürfen  jedoch  nicht 
glauben,  daß  es  je  eine  ganz  einheitliche  Sprache  gegeben 
habe,  aus  der  sich  die  jetzigen  allmählich  entwickelt 
hätten.  Gewisse  Verschiedenheiten  zwischen  den  jetzigen 
Sprachen  gehen  schon  auf  das  Urslavische  zurück.  So 
finden  wir  alte  Verschiedenheiten  z.  B.  in  der  Vertretung 
der  Lautverbindung  tolt  tort,  wo  wir  einerseits  falt  tart, 
andererseits  tolt  tort  und  für  den  östlichen  Teil  des 
Slavischen  toht  tont,  oder  in  der  Vertretung  des  ont,  wo 
wir  auch  sowohl  at  als  pt  und  iit  schon  im  Urslavischen 
ansetzen  müssen.  Es  muß  jedoch  betont  werden,  daß 
die  meisten  Verschiedenheiten  jüngeren  Ursprungs  und 
einige  sogar  ziemlich  spät  entstanden  sind.  Das  Urslavische 
zu  beschreiben  bedeutet  also  für  uns  die  möglichst  alten 
Formen,  in  welchen  das  slavische  Sprachgepräge  schon 
fertig  war,  herzustellen.  Wir  werden  also  mit  Hilfe  der 
historischen  Grammatik  das  allen  slavischen  Sprachen 
gemeinsame  Erbgut  aufzuweisen  suchen. 


Zweites  Kapitel. 
Phonetische  Bemerkungen. 

11.     Die  Zunge  und  das  Munddach. 

Wir  werden  im  folgenden  nur  diejenigen  Sprachlaute 
in  aller  Kürze  besprechen,  die  für  das  Studium  der  slav. 
Sprachgeschichte  von  besonderer  Bedeutung  sind.  Wir 
werden  jedoch  zuerst  einige  sprachphysiologische  Bemer- 
kungen vorausschicken  müssen,  indem  wir  im  übrigen 
auf  die  phonetischen  Handbücher  von  Sweet,  Sievers, 
Jespersen,  Rousselot  und  Tomson  in  seinen  «Obsöeejazy- 
kovedenie»  verweisen. 
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IJJ.  An  der  Zunge  sind  für  phonetische  Zwecke 
folgende  Teile  zu  merken.  Die  Unter  fläche  geht  von 
der  Zungenspitze  unterhalb  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die 
Zungenmasse  mit  dem  Unterkiefer  in  Verbindung  steht. 
Bei  der  Artikulation  kommt  der  Teil  der  Zungenunter- 
tlilche,  der  dem  Zungenblatt  an  der  Oberfläche  entgegen- 
liegt, in  Betracht.  Die  mit  diesem  Teil  der  Zungen- 
unterfläche  artikulierten  Laute  nennen  wir  sublingual. 
]\Iit  Zungenspitze  meinen  wir  die  ganze  vordere  huf- 
eisenförmige Randlinie,  wo  die  Ober-  und  die  Unterfläche 
der  Zunge  zusammenstoßen.  Zungenblatt  nennen  wir 
den  allervordersten  Teil  der  Zungenoberfläche,  gerade 
hinter  der  Spitze,  der  im  Ruhezustande  unter  der  Hinter- 
fläche und  dem  Zahnfleisch  der  oberen  Vorderzähne 
liegt.  Weiter  rückwärts  davon  ist  die  Vorderzunge; 
sie  liegt  unter  dem  vordersten  Teil  des  harten  Gaumens. 
Der  nächste  Teil  heißt  Mittelzunge;  sie  liegt  unter  dem 
obersten  Teil  des  Gaumens.  Danach  kommt  die  Hinter- 
zunge, die  unter  dem  weichen  Gaumen  liegt  und  zuletzt 
die  Zungenwurzel,  derjenige  Teil  der  Zungenoberfläche, 
der  sich  nach  hinten,  der  hinteren  Rachenwand  zu  kehrt 
und  abwärts  geht. 

13i  In  dem  Munddache  sind  folgende  Stellen,  gegen 
welche  die  Zunge  artikuliert,  zu  merken: 

1.  Die  Oberlippe,  welche  vorgestreckt,  neutral  oder 
zurückgezogen  sein  kann. 

2.  Der  Unterrand  der  oberen  Vorderzähne ;  die  gegen 
ihn  artikulierten  Laute  nennen  wir  interdental. 

3.  Die  Hinterfläche  der  Vorderzähne;  die  dort  artiku- 
lierten Laute  sind  post dental. 

Die  interdentalen  und  postdentalen  Laute 
können  unter  der  Benennung  dentale  zusammengefaßt 
werden. 

4.  Der  Zahnfortsatz  oder  alveoli,  wie  er  gewöhnlich 
in  phonetischen  Arbeiten  genannt  wird,  ein  etwas  über  den 
Zähnen   befindlicher  kleiner  vorspringender  Kamm.     Die 
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gegen    die    hinterste  Grenze   des  Zahnfleisches   gebildeten 
Laute  nennt  man   supradentale   oder  auch   alveolare. 

5.  Den  harten  Gaumen  vom  Zahnfortsatze  ab  big 
zur  Grenze  des  weichen  Gaumens  teilen  wir  in  drei  gleich 
große  Teile:  prae-,  medio-  und  postpalatum  ein. 
Die  entsprechenden  Laute  nennen  wir  prä-,  medio- 
und  postpalatal.  Am  postpalatum  ist  der  Gaumen  am 
höchsten. 

6.  Hinter  postpalatum  liegt  der  weiche  und  beweg- 
liche Gaumen,  velum  palati.  Er  wird  in  zwei  Teile,  in 
den  vorderen,  der  praevelum,  und  in  den  hinteren,  der 
post velum  heißt,  geteilt.  Die  entsprechenden  Laute 
werden  prävelar  und  postvelar  genannt  und  unter  der 
Benennung  velare  zusammengefaßt. 

14.  Von  Bewegungen  der  Lippen  sind  die  wichtigsten: 
1.  die  Verbreiterung,  wodurch  spaltförmige  Mund- 
öflnung  gebildet  wird,  wie  z.B.  bei  i,  und  2.  die  Vor- 
schiebung  oder  die  Vorstülpung,  wodurch  eine  runde 
bezw.  ovale  Mundöffnung  bewirkt  wird,  wie  z.  B.  bei  u. 

Die    Sprachlaute    nach    den   Artikulationsarten 
geordnet. 
I.  Vokale. 

15.  Bei  der  Artikulation  der  Vokale  ist  der  Mund- 
raum soweit  geöffnet,  daß  die  ausgeatmete  Luft  ohne  jede 
Reibung  frei  passieren  kann.  Meist  gehört  dazu  die 
Schwingung  der  Stimmbänder,  es  gibt  aber  auch  Vokale, 
bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist,  die  also  stimmlos  sind. 
Der  erstere  Fall  ist  als  normal  bei  der  Vokalbildung  zu 
betrachten.  Die  Lippen  können  sich  entweder  passiv 
halten  oder  sich  nach  beiden  Seiten  erweitern  und  eine 
Spalte  bilden  oder  sie  sind  gerundet  oder  vorgestülpt. 
Bei  der  letztgenannten  Lippenstellung  nennt  man  einen 
Vokal  labialisiert.  Die  Oberfläche  der  Zunge  kann  bi-i 
der  großen  Beweglichkeit  der  Zunge  für  die  Artikulation 
höher    oder    niedriger    liegen.       In    Ermangelung    einer 
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besseren  Einteilung  unterscheidet  man  drei  Grade  der 
Höhestellung,  in  welclier  die  Zunge  sich  befindet,  und 
spricht  danach  von  hohen,  mittelhohen  und  niederen 
Vokalen.  Die  eigentliche  Zungenartikulation  besteht  darin, 
daß  ein  Teil  der  Zungonoberfläche,  also  Vorder-,  Mittel- 
oder Hinterzunge  sich  gegen  die  entsprechende  Stelle  im 
Munddache  hebt.  Auch  ist  die  Stärke  der  Spannung  der 
Zungenmuskeln  verschieden,  und  man  unterscheidet  enge 
(geschlossene)  und  weite  (offne)  Vokale. 

1.  Hinterzun^envokale. 

16.  u  ist  ein  enger,  hoher,  labialisierter  Hinterzungen- 
vokal. Die  Hinterzunge  ist  gegen  das  Praevelum  gehoben 
und  die  vordere  Zungenoberfläche  ist  niedergelassen  und 
zurückgezogen,  weshalb  der  Resonanzboden  hinten  kürzer 
ist  als  bei  o.  Die  Lippenartikulation  ist  etwas  schlaff. 
Nach  Broch  ist  das  betonte  russ.  u  enger  als  das  unbetonte. 

Bei  0  ist  die  durch  Lippen  vorstülpung  gebildete  Öffnung 
weiter  und  breiter  als  bei  u  und  die  Zungenoberfläche  liegt 
niedriger  als  bei  diesem.  Im  allgemeinen  ist  das  slav.  o  ein 
weiter,  mittelhoher,  labialisierter  Hinterzungen  vokal.  Nach 
palatalisierten  Konsonanten  und  i  ist  der  Artikulationspunkt 
im  Russischen  nach  vorn  geschoben,  so  daß  der  so  ent- 
standene Laut  —  wir  bezeichnen  ihn  o  —  an  der  Grenze  der 
Mittelzungen-  und  Hinterzungenvokale,  wenn  nicht  schon 
im  Gebiete  der  Mittelzungenvokale  liegt.  Dialektisch  ist 
0  in  einigen  slav.  Sprachen,  wie  z.  B.  im  Westpolnischen 
und  Kaschubischen,  ins  Gebiet  der  Mittelzungen-  oder 
sogar  der  Vorderzungenvokale,  in  die  Reihe  der  ö-Laute 
verschoben  worden. 

Im  Russischen  kommt  in  unbetonter  Stellung  auch 
ein  dem  betonten  gerundeten  o  entsprechender,  ohne 
merkbare  Lippenvorstülpung,  weiter,  mittlerer  Hinter- 
zungenvokal vor,  der  in  den  sog.  ausgeprägten  a-Dialekten 
(äkajuscie  govory)  in  gewöhnliches  a  übergegangen  ist. 

a  ist  ein  nichtlabialisierter  Hinterzungenvokal.  Die 
Artikulationsstelle  ist  beim  poln.  a  vorne  an  der  Mittel- 
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Zungenregion,  es  ist  also  ein  ungerundeter,  weiter,  nied- 
riger Hinterzungenvokal.  Der  allgemeine  Typus  dieses 
Lautes  ist  wohl  das  sog.  neutrale  a,  bei  dessen  Hervor- 
bringung der  Mund  gut  geöffnet  ist  und  die  Zunge  ganz 
flach  liegt. 

2.  Mittelzung'en vokale. 

l.y.  Ein  hoher,  ohne  Lippenvorstülpung,  aber  mit 
Zurückziehung  der  Lippen  und  der  Zunge  gebildeter 
Mittelzungen  vokal  ist  der  mit  y  und  in  der  cyrillischen 
Schrift  mit  u  bezeichnete  Laut.  Im  Polnischen  gehört 
y  zu  den  weiten,  im  Russischen  aber  zu  den  engen 
Lauten.  Nach  den  Labialen  und  dem  velaren  i  liegt 
aber  seine  Artikulationsstelle  in  der  letztgenannten  Sprache 
weiter  nach  hinten,  an  der  Grenze  der  Hinterzungenvokale. 
Dialektisch  wird  es  in  jeder  Stellung  so  weit  hinten  arti- 
kuliert. Die  Vorderzunge  und  die  Zungenspitze  sind  steil 
herabgesenkt,  so  daß  der  vordere  Teil  der  Zungenober- 
fläche weit  vom  Vordergaumen  liegt.  Zwischen  Labialen 
und  palatalisiertem  Konsonant  macht  das  russ.  y  den 
Eindruck  eines  i-Diphthongen.  Im  Polnischen  wird  y 
etwas  mehr  nach  vorn  als  im  Russischen  gebildet. 

Am  längsten  hat  sich  ?/,  abgesehen  vom  Russischen 
und  Polnischen,  in  den  nordwestslav.  Sprachen  erhalten. 
Im  Altcechischen  existierte  es  noch  und  Hus  hat  es  auch 
beschrieben:  «Qui  ergo  vult  bene  loqui  bohemice,  quia 
valde  saepe  occurrit  illa  litera  ?/,  discat  eam  formare 
ponendo  principium  linguae  sah  inferioribus  dentibus  et  in 
niedio  elevando  l'mguam  per  inoduni  circidi».  Diese  vor 
einem  halben  .Jahrtausend  gemachte  Beobachtung  trifft 
den  Kern  der  Sache,  denn  gerade  die  Zurückziehung  der 
Zunge  und  die  Herablassung  der  Zungenspitze  hinter  die 
Unterzähne  macht  es  begreiflich,  warum  im  Sla vischen  y 
nie  nach  j  steht. 

Von  anderen  nichtlabialen  Mittelzungenvokalen  kommt 
besonders  im  Slovenischen  ein  in  gewöhnlicher  Schrift 
mit  e,  in  genauerer  Schrift  mit  7^  bezeichneter  mittelhoher 
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Vokal  mit  wenig  ausgeprägter  Artikulation  vor.  Ein  mit 
a  bezeichneter  niedriger  Vokal,  für  den  wir  das  Zeichen 
ä  verwenden  könnten,  ist  vielleicht  das  russ.  a  in  Nachbar- 
schaft der  palatalisierten  Konsonanten. 

Von  den  labialisierten  Mittelzungenvokalen  kennt  das 
Russische  in  der  Nachbarschaft  von  palatalisierten  Kon- 
sonanten einen  M-Laut,  den  wir  mit  ü  bezeichnen.  Der- 
selbe kommt  auch  im  Slovinzischen  vor.  Es  ist  also  ein 
labialisierter,  hoher  Mittelzungenvokal.  Ebenso  finden 
wir  im  Russischen  einen  labialen,  mittelhohen  Vokal, 
also  einen  o-Laut  (p),  bei  palatalisierten  Konsonanten. 

Die  Hinter-  und  Mittelzungenvokale  nennen  wir  mit 
gemeinsamem  Namen  hintere  Vokale. 

3.  Vorderziing-eüTokale. 

18.  Der  größte  Teil  des  slav.  Sprachgebietes  kennt 
nur  die  nichtlabialisierten  Vorderzungenvokale  i  und  e. 
Von  ihnen  ist  i  ein  hoher  und  e  mittelhoher  Vokal.  Es 
gibt  sowohl  enges  als  weites  /,  z.  B.  im  Polnischen ;  enges 
und  weites  e,  z.  B.  im  Russischen,  wo  der  Unterschied 
von  der  Palatalisierung  und  Nichtpalatalisierung  des  fol- 
genden Konsonanten  abhängt.  Auch  der  niedrige,  weite 
Vorderzungenvokal  ä  kommt  dialektisch  vor,  z.  B.  im 
Russischen  nach  palatalisierten  Konsonanten. 

Auch  die  labialisierten  Vorderzungenvokale  ü  (hoch) 
und  ö  (mittelhoch)  sind  aus  einigen  Dialekten,  z.  B.  im 
Russischen,  Polnischen  und  besonders  im  Kaschubischen 
und  Slovinzischen,  Slovenischen,  bekannt. 

Die  Vorderzungenvokale  werden  gewöhnlich,  weil  die 
Artikulation  gegen  den  Vordergaumen  stattfindet,  pala- 
tale  oder  vordere  Vokale  genannt. 

4r.  Nasalyokale. 

19.  Bei  der  Bildung  der  oben  besprochenen  Vokale 
ist  der  Nasenraum  abgeschlossen.  Wird  aber  das  Gaumen- 
segel gesenkt,  so  daß  auch  der  Nasenraum  als  Resonator 
dient,  so  entstehen  nasalierte  oder  Nasalvokale.    Von 
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den  lebenden  slav.  Sprachen  hat  nur  das  Polnische  nebst 
dem  Kaschubisch-Slovinzischen  wirkliche  Nasalvokale.  Der 
nasale  Teil  in  den  Vertretungen  der  urslav.  Nasalvokale 
in  einigen  bulgar.  Dialekten  Macedoniens  und  im  Gailthal- 
dialekte  des  Sloveniechen  ist  ein  Konsonant.  Es  ist  also 
Vokal  -f"  n  oder  m.  Während  die  poln.  Schriftsprache 
nur  den  nasalierten  mittelhohen,  labialisierten  Hinter- 
zungenvokal 0  (geschrieben  q,  phonetisch  o)  und  nied- 
rigen Vorderzungenvokal  e  (geschrieben  (?)  hat,  kennen  viele 
Dialekte  nasalierte  a,  o,  u,  ä,  e,  i. 

5.  Halbvokale  und  Diplithonge. 

20.  Diphthonge  sind  Verbindungen  von  zwei 
Vokalen  in  derselben  Silbe.  Denjenigen  Komponenten  der 
Verbindung,  der  schwächeren  Nachdruck  hat,  nennen  wir 
Halbvokal.  Als  Halbvokal  fungiert  gewöhnlich  einer 
der  hohen  Vokale  i  und  m,  in  welchem  Fall  sie  durch  i, 
1f  bezeichnet  werden,  aber  auch  andere  Vokale,  besonders 
e,  0,  kommen  als  Halbvokale  vor.  Wenn  der  Halbvokal 
den  ersten  Komponenten  des  Diphthongen  bildet,  nennt 
man  den  Diphthong  gewöhnlich  steigend,  steht  er  aber 
am  Ende  des  Diphthongen,  so  nennt  man  den  Diphthong 
fallend.  Die  slav.  Sprachen  haben  urspr.  nur  einen 
einzigen  Diphthong,  eä,  ea,  ie  je  nach  den  Sprachen,  ge- 
kannt. Das  Cechische  und  das  Kaschubisch-Slovinzische 
sind  reich  an  Diphthongen  und  dialektisch  kommen  Diph- 
thonge, auch  fallende,  hie  und  da  im  ganzen  slav. 
Sprachgebiete  vor. 

fi.  Rednzierte  Vokale. 

21.  Reduziert  ist  ein  Vokal,  wenn  ein  wesentlicher 
Teil  seiner  Artikulation  ausbleibt.  Wenn  z.  B.  u  ohne 
die  ihm  so  wesentlich  gehörende  Lippenartikulation,  die 
in  mehr  oder  weniger  ausgeprägter  Vorstreckung  besteht, 
oder  i  ohne  Verbreiterung  der  Lippen  ausgesprochen 
werden,  so  nennen  wir  sie  reduziert.  Auch  der  Stimmton 
kann  bei  Vokalen  reduziert  werden  oder  ausbleiben.     Die 
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urslav.  aus  u,  i  entstandenen  Vokale  ^,  h  werden  oft 
Halbvokale  genannt.  Dieser  Name  ist  aber  irreführend, 
da  man  sonst  in  der  sprachwissenschaftlichen  Literatur 
damit  den  schwächeren  Komponenten  der  Diphthonge 
meint.  Stimmlose  Vokale,  meist  u,  i,  finden  sich  häufig 
im  Rus8is(;hen  im  Auslaut  ohne  Akzent  nach  stimmlosem 
Konsonant.  Broch  hat  stimmloses  u  sogar  in  einer 
akzentuierten  Endsilbe  in  einem  nordruss.  Dialekt 
beobachtet.  Auch  in  andern  slav.  Sprachen  kommen 
stimmlose  Vokale  vor. 

II.    Die  Liquidae. 

22.  l.  Das  Charakteristische  für  die  Z-Laute  ist, 
daß  die  Zunge  dieselbe  Stelle  wie  bei  t,  d,  n  berührt  und 
für  den  Luftstrom  eine  Öffnung  an  beiden  Seiten,  selten 
an  einer  Seite  der  Zunge  gebildet  wird.  Es  gibt  sowohl 
stimmhafte  als  stimmlose  i-Laute.  Für  das  Russische 
charakteristisch  ist  das  velare  l  (?),  das  folgendermaßen 
gebildet  wird.  Die  Zungenspitze  berührt  die  Alveolen 
oder  den  Vordergaumen  gleich  über  ihnen,  die  Vorder- 
zunge ist  schmal  und  wie  ein  Löffel  ausgehöhlt,  die 
Mittelzunge  gesenkt.  Die  Hinterzunge  ist  gegen  das  Velum 
gehoben  entweder  wie  bei  o  oder  bei  u.  Die  langen 
Seitenöffnungen  sind  besonders  breit  bei  den  Hinterzähnen. 
Der  Luftstrom  passiert  also  ganz  frei,  ohne  Geräusch  wie 
bei  gewöhnlichen  ^Lauten.  Die  Stimmbänder  schwingen. 
Die  Lippen  haben  Tendenz  zu  o-  und  ^^-Stellung.  Bei 
dem  polnischen  i  sind  die  Lippen  gerundet  und  (am  Ende 
der  Silbe  und  vor  Konsonant)  nimmt  die  Zunge  die 
Artikulationsstellung  des  ii  oder  eines  engen  o  ein. 

Dieses  l  ist  früher  in  allen  slav.  Sprachen  gewöhnlich 
gewesen.  Es  findet  sich  noch  im  Niedersorbischen  und 
in  einigen  cechischen  Dialekten,  aber  gewöhnlich  ist  es 
dort  wie  auch  im  Obersorbischen  und  Polnischen  in  ein 
bilabiales  w  oder  halbvokalisches  n  übergegangen.  Wegen 
der  u-  und  o-ähnlichen  Artikulation  der  Hinterzunge,  die 
dazu    noch    zum    Teil    mit    der    entsprechenden    Lippen- 
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artikulation  verbunden  ist,  ist  t  dialektisch  im  Russischen 
und  auch  in  anderen  slav.  Sprachen,  besonders  im 
Serbischen,  in  m  und  o  verwandelt.  Ein  weniger  velares 
l  kommt  noch  in  den  südslav.  Sprachen  und  hie  und  da 
auch  in  anderen  solchen  slav.  Sprachen,  die  kein  hinter- 
velares  f  mehr  haben,  vor. 

Bei  dem  gewöhnlichen  /  des  Deutschen  und  Cechischen 
sind  die  Lippen  offen;  die  Zungenspitze  berührt  in  ihrer 
Mitte  entweder  die  Zähne  oder  das  Zahnfleisch,  so  daß 
auf  beiden  Seiten  Öffnung  ist.  Der  Zungenrücken  liegt 
flach,  weder  mit  ausgeprägter  Hebung  noch  Senkung  an 
irgendeiner  Stelle. 

Von  dem  «weichen»  l  gibt  es  zwei  Arten,  die  auch 
für  das  Slavische  in  Betracht  kommen.  Das  eine  nennen 
wir  mit  Jespersen  «palatal»,  das  andere  ist  palatalisiert. 
Das  palatale  l  unterscheidet  sich  vom  gewöhnlichen  pala- 
talisierten  l  hauptsächlich  dadurch,  daß  die  Zungenspitze 
die  Zähne  oder  das  Zahnfleisch  nicht  berührt,  sondern 
passiv  hinter  den  unteren  Vorderzähnen  ruht.  Nur  die 
Vorderzunge  (hinter  der  Zungenspitze)  berührt  schlaflf  den 
Vordergaumen.  Ein  solches  l  besteht  nach  meiner  Auf- 
fassung im  Polnischen  vor  u,  a  und  e,  wie  in  lato,  pole,  lubie. 

Das  palatalisierte  l  entsteht  folgendermaßen :  Das 
Zungenblatt  berührt  die  Alveolen  und  die  Zungenoberfläche 
hinter  der  Berührungsstelle,  ist  gegen  den  Vordergaumen 
zur  i-  oder  ^-Stellung  gehoben.  Die  Zunge  ist  schmäler  als 
bei  f,  wodurch  die  Seitenöffnungen  größer  als  bei  diesem 
sind,  und  die  Lippen  zeigen  Tendenz  zur  Verbreiterung 
der  spaltförmigen  Mundöffnung. 

Diese  drei  letztbeschriebenen  Arten  von  l  bezeichnen 
wir:  das  velare  mit  t,  das  palatale  durcli  /  und  das 
palatalisierte  mit  l\ 

Wegen  seiner  Schallfülle  und  relativ  großen  Hörbar- 
keit kann  l  auch  silbenbildend  sein.  Dies  ist  besonders 
im  Cechoslovakischen  der  Fall,  z.  B.  rik  'Wolf',  i^/wi/ 
'voll',  das  letztere  Wort  mit  palatalem  l.  Ein  solches  l 
nennen  wir  sonantisch. 
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Stimmloses  l  kommt  ziemlich  selten  vor,  z.  B.  in 
poln.  pic'i. 

23.  Das  im  Slavischen  am  meisten  gebräuchliche  r 
ist  das  gerollte  Zungenspitzen-r,  bei  dem  die  Zungenspitze 
hinter  den  Alveolen  vibriert.  Um  di-e  Zungenspitze  dünn 
und  beweglich  zu  machen,  ist  ein  Teil  der  Muskelmasse 
nach  hinten  gedrückt.  Die  Stimmbänder  schwingen.  Bei 
dem  palatalisierten  r,  bezeichnet  r,  ist  die  Zungenober- 
fläche gegen  den  Vordergaumen  gehoben  und  die  Zunge 
ist  bedeutend  schmäler. 

Das  nichtpalatalisierte  r  kann  auch  silbenbildend 
fungieren.  Es  ist  dann  sonantisch  und  wird  mit  r 
bezeichnet.  Es  kommt  besonders  im  Serbokroatischen, 
Slovenischen  und  Cechoslovakischen  vor.  Es  ist  auch  dem 
Bulgarischen  nicht  fremd,  obgleich  dort  gewöhnlich  ein 
reduzierter  Vokal  vor  oder  nach  r  steht. 

r  kann  auch  so  gebildet  werden,  daß  die  Zungen- 
spitze aufwärts  gebogen  wird  und  die  Zungenunterfläche 
die  Alveolen  berührt.  Es  wird  r  bezeichnet  und  kommt 
hie  und  da  im  Westslavischen  besonders  im  Slovinzischen 
vor  Dentalkonsonanten  vor. 

Auch  stimmloses  r  {r)  kommt  im  Slavischen  vor. 
Wir  haben  es  z.  B.  in  poln.  kricaicy  "^blutig',  ausgesprochen 
kRfavy,  wiatr  ausgespr.  latR,  auch  in  russ.  magistr  ausgespr. 
magisiR.  Die  Ursache  dazu  liegt  in  der  stimmlosen  Um- 
gebung. 

Eine  eigentümliche  Entwicklung  hat  r  in  den  west- 
slavischen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Slovakischen 
durchgemacht.  Das  palatale  r  hat  nämlich  im  Öechischen 
einen  i-,  bezw.  s-Laut  mit  gleichzeitiger  schwacher  Zungen- 
vibration ergeben.  Dieser  Laut,  mit  r  bezeichnet,  wird 
auf  folgende  Weise  gebildet:  Die  Zungenspitze  liegt  etwas 
mehr  nach  hinten  als  bei  r,  die  Unterfläche  der  Zunge 
befindet  sich  sehr  nah  an  den  Zähnen,  die  Zungenober- 
fläche hat  eine  Form,  die  an  diejenige  der  s-,  i-Laute 
erinnert.  Auch  im  Polnischen  kommt  dieser  Laut  dia- 
lektisch  vor,    sonst  wird   er  z  bezw.  6'  ausgesprochen  (ge- 
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schrieben  rz).  Der  r-Laut,  dessen  Entstehung  aus  r  eine 
natürliche  Folge  der  für  die  Palatalität  (nicht  Palatali- 
sierung)  bei  den  Zungenspitzenlauten  charakteristische  Zu- 
rückschiebung der  Zungenspitze  ist,  erinnert  an  spirantisches 
/-.  Bei  einem  solchen  r,  bezeichnet  -i',  vibriert  nicht  die 
Zungenspitze,  sondern  sie  bildet  eine  Enge  gegen  den 
harten  Gaumen.  Die  Zunge  ist  etwas  zusammengedrückt 
und  bildet  wahrscheinlich  irgendeine  Höhlung,  so  daß  der 
akustische  Eindruck  an  s  erinnert. 

Merkwürdigerweise  ist  im  Niedersorbischen  r  nach  A% 
t,  p  vor  hinteren  Vokalen  s  und  palatalen  Vokalen  ^  ge- 
w^orden,  was  wohl  so  zu  erklären  ist,  daß  r  nach  den 
stimmlosen  Verschlußlauten  selbst  stimmlos  geworden  ist, 
wobei  das  nichtpalatalisierte  E  in  s  und  das  palataiisierte 
in  s  überging.  Diese  Erscheinung  muß  recht  alt  sein, 
weil  sie  dort,  wo  zwischen  stimmlosem  Verschlußlaut  und 
r  ein  reduzierter  Vokal  verschwunden  ist  oder  wo  stimm- 
loser Verschlußlaut  und  r  infolge  der  sog.  Liquida-Metathese 
zusammenstoßen,  ausbleibt. 

III.    Die  Nasale. 

J24.  Die  Nasale  werden  mit  Mundverschluß  und 
offenem  Nasenweg,  d.  h.  mit  gesenktem  Gaumensegel 
gebildet.     Es  sind  m-j  n-  und  p-  (ng-)Laute. 

Bei  m  sind  die  Lippen  geschlossen  und  vor  labiali- 
sierten  Vokalen  (u,  o  und  y)  vorgeschoben.  Zungenspitze 
in  Ruhe.  Die  Stimmbänder  schwingen.  Wenn  die  Zungen- 
fläche i-  oder  j-Stellung  einnimmt,  so  entsteht  ein  pala- 
talisiertes  m  («'?).  Dabei  sind  auch  die  Lippen  mehr  nach 
innen  gezogen. 

Bei  n  bildet  die  Zungenspitze  einen  Verschluß  gegen 
die  Hinterfläche  der  Vorderzähne.  Der  Zungenrücken 
liegt  gewöhnlich  flach,  und  die  Stimmbänder  schwingen. 
Die  Zungenspitze  oder  Zungenspitze  und  Zungenblatt 
können  auch  das  Zahnfleisch  oder  die  Alveolen  berühren, 
aber  fürs  Slavische  kommt  meist  die  Berührung  der 
Zungenspitze  gegen  die  Oberzähne  oder  wie  im  Russischen 
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mit  größerer  Berührungsfläche,  d.  h.  Zungenspitze  gegen 
die  Oberzähne  und  das  Zungenblatt  gegen  das  Zahnfleisch 
und  die  Alveolen,  also  postdentales  n  in  Betracht. 
Beim  palatalisierten  n  (h)  bildet,  wenigstens  im  Russi- 
schen, die  Zungenspitze  den  Verschluß  etwas  höher,  und 
die  Zungenoberfläche,  die  hier  schmäler  ist  als  bei  n,  ist 
gegen  den  Vordergaumen  gehoben. 

n  kann  auch  sublingual  sein,  wenn  die  Zungen- 
spitze bis  zum  Vordergaumen  oder  sogar  bis  zum  Hoch- 
gaumen gehoben  ist,  wobei  der  untere  Rand  der  Zungen- 
spitze, also  ein  Teil  der  Zungenunterfläche  den  Verschluß 
gegen  den  harten  Gaumen  bildet.  Dieser  «-Laut  (n) 
kommt  im  Slovinzischen  nacli  r  vor.  Auch  im  Cechischen 
wird  11  nach  r  mit  etwas  gehobener  Zungenspitze  erzeugt. 

Es  gibt  auch  ein  palatales  n,  das  gewöhnlich  mit 
dem  palatalisierten  n  verwechselt  wird,  davon  aber  in 
seiner  Artikulation  nicht  unerheblich  abweicht.  Hier 
bildet  nämlich  den  Verschluß  nicht  die  Zungenspitze, 
sondern  die  Vorderzunge  am  harten  Gaumen,  und  die 
Zungenspitze  ruht  im  Untermunde  hinter  den  Vorder- 
zähnen. Die  Berührung  der  Vorderzunge  mit  dem  Gaumen 
kann  am  Vordergaumen  stattfinden,  wie  im  Italienischen 
bei  gn  (präpalatales  n)  oder  höher,  wie  bei  dem  französi- 
schen gn  (postpalatales  n).  Ein  solches  präpalatales  n 
—  wir  könnten  dafür  ü  verwenden  —  kommt  im  Cechischen 
vor,  ist  auch  dem  Polnischen  nicht  fremd,  es  müssen  aber 
über  sein  Vorkommen  noch  genaue  Untersuchungen 
angestellt  werden. 

Bei  p  bildet  die  Zungenfläche  Verschluß  an  der 
Grenze  zwischen  hartem  und  weichem  Gaumen  oder  noch 
etwas  weiter  zurück.  Die  Stimmbänder  schwingen  wie 
bei  m  und  n.  Dieser  Laut  kommt  im  Polnischen  und 
Cechischen  vor  k  und  g  vor. 

m,  n  und  y  können  auch  als  silbenbildend  funk- 
tionieren. In  dieser  Eigenschaft  werden  sie  sonantische 
Nasale  genannt  und  mit  ni,  n,  n  bezeichnet.  Im  Slavischen 
spielen    sie    keine    Rolle.      Auch    stimmloses    m    und    7i 
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kommen  im  Auslaut  nach  stimmlosem  Verschlußlaut  und 
Spirant  vor. 

IV.    Die  Verschlußlaute. 

25.  p.  Die  Lippen  sind  geschlossen  und  bei  der 
Wiederöfifnung  bilden  sie  in  der  Stellung  vor  o,  u  und  y 
eine  Rundung.  Das  Gaumensegel  sperrt  wie  bei  allen 
Verschlußlauten  den  Nasenraura  ab. 

Wenn  die  Zungenoberfläche  gegen  den  harten  Gaumen 
gehoben  wird,  so  entsteht  das  palatalisierte  p  (p). 
Bei  der  WiederöfFnung  der  Lippen  bilden  diese  eine  lange 
schmale  Spalte. 

Diese  Lippen-  und  Zungenartikulation,  mit  Stimm- 
bänderschwingung verbunden,  erzeugt  b  und  palatali- 
siertes  b  (ß).  Auch  ist  der  Verschluß  bei  &,  wie  bei  allen 
stimmhaften  Verschlußlauten,  intensiver  als  bei  den  ent- 
sprechenden stimmlosen  Verschlußlauten. 

26.  Bei  t  bildet  die  Zungenspitze  einen  Verschluß 
entweder  an  den  Zähnen  oder  den  Alveolen  oder  an  dem 
Vordergaumen.  In  den  slavischen  Sprachen  findet  der 
Verschluß  gewöhnlich  an  den  Oberzähnen  oder  ihrem 
oberen  Rand  und  dem  unteren  Teil  der  Alveolen  statt. 
Die  Zungenspitze  ist  nach  unten  gebogen,  t  kann  aber 
auch  mit  aufwärtsgebogener  Zungenspitze  gebildet  werden, 
indem  sich  die  Unterfläche  der  Vorderzunge  gegen  die 
Alveolen  stemmt.  Ein  solches  sublinguales  supra- 
dentales t  kommt  im  Anfang  des  polnischen  cz  (=  fs) 
und  im  russischen  n  (=  t'  s)  vor.  Noch  höher  am 
harten  Gaumen  wird  t  im  Slovinzischen  gebildet.  Zu 
dieser  Art  gehört  auch  t  im  Anfang  des  serbischen  affri- 
katen  c.  Die  stimmhafte  Entsprechung  zu  t  bezw.  /  ist 
d  bezw.  (1. 

Wenn  der  Verschluß  etwas  höher  stattfindet  und  die 
verschmälerte  Zungenoberfläche  gegen  den  Vordergaumen 
gebogen  wird,  so  entstehen  die  palatalisierten  t  und  d 
{t'  und  d').  Bei  den  palatalen  t  und  d  (i  und  d)  ist 
die   Zungenspitze    ruhend,    aber    die    Vorderzunge    bildet 
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einen  Verschluß  am  harten  Gaumen.  Das  erstere  (pala- 
talisierte)  Paar  ist  allgemein  im  Russischen,  das  letztere 
im  Cechischen. 

37.  k  entsteht  dadurch,  daß  die  Zungenfläche  und 
nicht  die  Zungenspitze  und  das  Zungenblatt  einen  Ver- 
schluß an  der  Grenze  des  harten  und  weichen  Gaumens 
und  etwas  weiter  zurück  bildet.  Vor  o,  u  findet  Lippen- 
rundung, besonders  in  einem  Teil  des  Slavischen  statt. 
Bei  g  kommt  die  Schwingung  der  Stimmbänder  hinzu. 
Jedoch  ist  zu  merken,  daß  bei  k  die  Verschlußfläche 
größer  ist  als  bei  g. 

Wie  die  Stelle,  wo  der  Verschluß  bei  k  und  g 
gebildet  wird,  je  nach  Sprachen  etwas  weiter  zurück  oder 
mehr  nach  vorn  liegt,  so  ist  auch  die  Artikulationsstelle 
für  palatales  k  und  g  (k,  g)  verschieden,  je  nachdem, 
welcher  Teil  der  Vorderzunge  artikuliert  und  an  welchem 
Teil  der  Gaumenwölbung  dieser  Zungenteil  den  Verschluß 
bildet.  Das  russische  k  ist  mediopräpalatal,  d.  h.  die 
Mittelzunge,  nicht  aber  die  Zungenspitze  und  die  Vorder- 
zunge bildet  Verschluß  am  Gaumen  an  der  Grenze  des 
medio-  und  praepalatum.  Wenn  aber  der  artikulierende 
Teil  der  Zungenfläche  ins  Gebiet  der  Vorderzunge  ver- 
schoben wird,  so  kommt  man  schon  ins  Artikulations- 
gebiet des  t  und  d.  Ein  solches  an  dem  Grenzpunkt 
des  palatalen  k  g  und  i  d  artikuliertes  Verschlußlautpaar 
hat  z.  B.  das  Slovinzische,  freilich  mit  einem  Geräuschlaut 
hinter  sich.  Überhaupt  schließt  sich  leicht  ein  Reibungs- 
geräusch an  die  «präpalatalen»  k-  und  /-Laute,  was  weiter 
zu  einer  Afiiükatenbildung  führen  kann.  Deshalb  ist  z.  B. 
präpalatales  t  und  d  im  Polnischen  zu  6  und  dz  geworden, 
8.  §  34. 

28.  Verschlußlaute  können  noch  weiter  zurück  als 
am  weichen  Gaumen,  nämlich  im  Kehlkopf,  gebildet 
werden.  Der  Verschluß  findet  statt  in  der  Stimmritze. 
Dieser  Laut,  gleich  dem  «festen  Einsatz»  im  Deutschen 
bei  dem  vokalischen  Anlaut,  kommt  z.  B.  im  Slovenischen, 
im  Rosentaler  Dialekt  in  Kärnten,  als  Substitut  für  k  vor. 
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Etwas  Ähnliches  ist  in  viel  weiterem  Umfange  in  abso- 
lutem Wortanfang  vor  vokalischem  Anlaute  zu  hören. 
In  dieser  Stellung  hat  der  Laut  ein  hohes  Alter  im 
Slavischen. 

129.  Folgt  dem  Verschlußlaut  ein  Hauch,  so  daß 
zwischen  jenem  und  dem  nachfolgenden  Vokal  eine  kleine 
Pause  entsteht,  so  ist  der  Verschlußlaut  aspiriert. 
Solche  Konsonanten  hatte  auch  die  indogermanische  Ur- 
sprache, aber  im  Slavischen  sind  sie  selten  und  zwar 
unter  deutschem  Einfluß  entwickelt.  So  ist  im  Ober- 
sorbischen der  Spirant  x  in  aspiriertes  k"^  (kh  im 
Obersorbischen  geschrieben)  verwandelt  worden.  Auch 
im  Polnischen  kommen  aspirierte  Verschlußlaute  dialek- 
tisch vor. 

V.    Die  Spiranten. 

30.  V  kann  sowohl  bilabial  (w)  als  dentilabial 
gebildet  werden.  Im  ersteren  Fall  reibt  sich  die  Luft 
durch  eine  sehr  kleine  rillenförmige  Öfinung  der  vor- 
geschobenen Lippen.  Das  bilabiale  w  geht  leicht  in 
halbvokalisches  u  über.  Der  stimmlose  Pendant  dazu  ist 
selten  im  Slavischen,  kommt  jedoch  im  Slovinzischen  vor. 
Beim  dentilabialen  v  wird  die  Enge  mit  der  Unter- 
lippe an  den  Oberzähnen  gebildet.  Vor  hinteren  Vokalen 
ist  auch. die  Unterlippe  etwas  vorgeschoben,  weshalb  die 
Berührung  mit  den  Oberzähnen  auf  der  inneren  Fläche 
der  Unterlippe  geschieht.  Zugleich  ist  die  Hinterzunge 
gehoben.  Palatalisiertes  v  entsteht  durch  die  Hebung 
der  Vorderzunge  in  i-Stellung. 

Den  stimmhaften  v  und  v'  entsprechen  die  stimm- 
losen /  und  /'. 

31.  Die  & -Laute.  Die  Enge  befindet  sich  an 
den  Alveolen  und  den  Oberzähnen.  Das  Zungenblatt 
bildet  eine  rillenförmige  Öffnung  gegen  die  Alveolen  und 
die  Oberzähne  hin.  Die  ausgeatmete  Luft  entströmt 
durch  die  Rinne  in  dünnem  Strahl  erst  gegen  die  Mitte 
der  Unterfläche  der  Alveolen  und  dann  gegen  die  Schneide- 
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zahne  und  den  Rand  der  Unterzähne.  Die  Unterfläche 
der  Zunge  drückt  gegen  die  unteren  Zähne  und  Alveolen, 
so  daß  nur  der  obere  Rand  der  Unterzähne  dem  Luft- 
strome ausgesetzt  ist.  Die  obere  und  untere  Zahnreihe 
stehen  dicht  aneinander.  Die  Stimmbänder  sind  bei  z 
in  Schwingungen,  bei  s  nicht.  Beim  palatalisierten 
6  bezw.  i  ist  die  Zungenspitze  mehr  nach  vorn  geschoben 
und  die  Zungenoberfläche,  die  bei  s,  z  ruhend  war, 
gehoben,  weshalb  die  Rinne  weiter  nach  hinten  als  bei 
s,  z  anfängt.  Anders  ist  der  Fall  mit  dem  palatalen 
s  (5),  das  für  daß  Polnische  charakteristisch  ist  und  dort 
s  geschrieben  oder  durch  si  wiedergegeben  wird.  Die 
Zungenspitze  ist  nämlich  heruntergezogen,  und  die  Mittel-, 
nicht  die  Vorderzunge,  ist  in  die  Artikulationsstelle  des  i 
gehoben.  Eigentlich  kann  man  bei  dieser  Artikulation 
nicht  von  «Zungenspitze»  reden,  denn  die  Zunge  ist  in 
einen  Klumpen  zusammengezogen  und  die  hintere  Ober- 
fläche nach  vorn  gehoben.  Der  akustische  Eindruck  er- 
innert einerseits  an  denjenigen  bei  x'  und  anderseits  an  s. 
Wir  werden  weiter  unten  sehen,  worin  der  Unterschied  be- 
steht. Beim  palatalen  z  (2)  kommt  die  Schwingung  der 
Stimmbänder  hinzu. 

s  kann  auch  mit  gehobener  Zungenspitze  gebildet 
werden,  ganz  wie  bei  t,  d,  n.  Je  nachdem  der  untere  Saum 
der  Zungenspitze  an  die  Alveolen  oder  noch  etwas  höher 
kommt,  nennt  man  es  alveolar  (oder  supradental)  und 
alveolar-präpalatal.  Gewöhnlich  braucht  man  dafür 
den  Namen  kakuminal  und  bezeichnet  es  s  und  don 
entsprechenden  stimmhaften  Laut  mit  ?.  Es  kommt  im 
Slovinzischen  nach  r  vor. 

32.  Die  s-Laute.  Bei  s  kommt  die  Luft  in  breitem 
Strom  heraus,  weil  der  ganze  Saum  der  auegehöhlten 
Vorderzunge,  also  nicht  nur  die  Zungenspitze,  sondern 
auch  die  Seitenränder  auf  dasselbe  Niveau  gegen  die 
Alveolen  gehoben  ist.  So  entsteht  eine  lange  Enge,  die 
sich  bogenförmig  um  den  ganzen  Rand  der  Vorderzunge 
erstreckt.     Durch  diese  Enge  drängt  die  Luft   gegen  den 
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Rand  der  Unterzähne  nicht  nur  in  den  kesseiförmigen 
Resonator,  den  die  Unterfläche  der  Zunge  und  die  Unter- 
zähne bilden,  sondern  noch  in  einen  zweiten  zwischen  den 
Zähnen  und  Lippen.  Die  Lippen  sind  mehr  oder  weniger 
vorgestreckt.  Bei  z  kommt  noch  die  Stimmbänder- 
schwingung hinzu.  Wenn  zugleich  auch  die  Mittelzunge 
gehoben  wird,  so  entsteht  ein  palatales  s  und  z.  Diese 
werden  oft  mit  Unrecht  mit  den  polnischen  s  i  identifi- 
ziert. Der  Unterschied  besteht  jedoch  darin,  daß  bei  den 
polnischen  Lauten  der  Luftstrom  schmäler  ist.  Sie  werden 
auch  nicht  so  weit  vorn  wie  s  z  gebildet  und  außerdem 
ist  bei  .5  z  die  Form  der  Zunge  so,  daß  sie  keinen 
schmalen  Rand  hat  wie  bei  s  L 

s  z  können  auch  mit  gehobener  Zungenspitze  arti- 
kuliert werden,  so  daß  die  Unterfläche  der  Zunge  an  den 
Alveolen  eine  Enge  bildet  (.$,  i). 

J$3.  Die  a? -Laute,  Wir  fangen  mit  dem  hinteren  x 
an,  bei  dem  die  Enge  mit  der  Hinterzunge  am  weichen 
Gaumen  gebildet  wird.  Der  slavische  :r-Laut  unterscheidet 
sich  vom  entsprechenden  deutschen  Laut  durch  eine  be- 
deutend losere  Artikulation.  Auch  ist  es  in  einem  Teil 
des  slavischen  Sprachgebietes,  so  zum  Teil  im  Russischen, 
im  Slovinzischen  und  nach  Mucke  im  Niedersorbischen, 
weiter  hinten  gebildet  als  der  deutsche  ac/?-Laut.  Ein 
Reibungsgeräusch  ist  kaum  zu  hören.  Besonders  vor 
einem  niedrigen  Vokal  (a)  —  vor  palatalen  Vokalen  kommt 
es  nicht  vor  —  ist  es  sehr  schwach.  Vor  o  und  u  werden 
die  Lippen  vorgestreckt.  Es  macht  im  ganzen  den  Ein- 
druck eines  kräftigeren  h.  Im  Südslavischen  ist  es  auch 
h  geworden  und  in  gewissen  Stellungen  sogar  verschwunden. 
Im  Slavischen  ist  x  kaum  je  ein  Spirant  mit  ausgeprägter 
Engenbildung  gewesen,  da  es  nicht  aus  einem  Verschluß- 
laut k,  sondern  aus  s  entstanden  ist.  Es  kommt  freilich 
in  der  westlichsten  Zone  des  Slavischen  ein  kräftiger 
x"-Laut  vor,  wie  im  Niedersorbischen,  wo  es  im  Anlaut 
in  aspiriertes  //  übergegangen  ist,  aber  das  ist  deutschem 
Einflüsse  zuzuschreiben. 
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Das  Stimmhafte  Gegenstück  von  x  ist  y.  wie  es  z.  B. 
im  norddeutschen  Tage  erscheint.  Der  Laut  kommt 
auch  im  kSlavischen  hie  und  da,  obgleich  mit  sehr 
schwachem  Reibungsgeräusch,  vor.  Es  ist  aus  älterem 
Verschlußlaut  g  entstanden  und  z.  B.  im  Cechischen 
später  in  h  übergegangen. 

Dieses  h  ist  ein  schlaffer  Kehlkopfspirant,  dessen 
Bildungsart  noch  näher  zu  untersuchen  ist.  Es  ist  jeden- 
falls ein  stimmhafter  Spirans.  Es  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhang interessant  daran  zu  erinnern,  daß  in  slo- 
venischen  Dialekten  in  Kärnten  der  stimmlose  velare 
Verschlußlaut  (Ix)  zu  einem  festen  Vokalan-  und  -absatz 
geworden  ist. 

Postpalatales  x  würd  von  der  Mittelzunge  am 
Hochgaumen  gebildet.  Ein  solches  x  war  einst  das  nor- 
male vor  y;  jetzt  findet  es  sich  im  Polnischen  vor  y  und 
z.  B.  im  Bulgarischen  vor  i.  Die  vorderen  x-Laute  im 
Slavischen  sind  späteren  Ursprunges,  und  zwar  so  ent- 
standen, daß  die  Lautverbindung  xy  nach  vorn  verschoben 
ist.  Mediopalatales  x,  der  deutsche  tcÄ-Laut,  kommt 
im  Slavischen  kaum  vor.  Dagegen  kennt  das  Russische 
und  in  seltenen  Fällen  auch  das  Polnische  das  palatale 
(präpalatale)  x  (x).  Sein  stimmhafter  Pendant  ist  j. 
Da  im  Slavischen  bei  j  wie  auch  bei  x  das  Reibungs- 
geräusch schwach  ist,  geht  es  leicht  in  halbvokalisches  i 
über.  Es  gibt  aber  auch  j  mit  ausgeprägter  Engenbildung, 
so  daß  es  weiter  in  g,  wie  in  einigen  macedonischen  und 
slovenischen  Dialekten,  übergegangen  ist.  Einst  ist  j  im 
Russischen  labialisiert  gewesen,  weil  es  dieselbe  labiali- 
sierende  Einwirkung  auf  folgendes  e  ausgeübt,  wie  die 
labialisierten  s  £  und  c. 

Man  hat  das  palatale  x  mit  dem  palatalen  s  (= 
poln.  i)  identifizieren  wollen.  Sie  unterscheiden  sich 
jedoch  dadurch,  daß  bei  J:  wie  auch  bei  x  der  betreffende 
Teil  der  Zungenoberfläche  gegen  die  entsprechende  Stelle 
im  Munddache  gehoben  ist,  wogegen  bei  .s  der  betreffende 
Teil   der  Zungenoberfläche    gegen    eine    Stelle   im   Mund- 
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dache  gehoben  ist,  welche,  wenn  die  Zunge  im  Ruhestande 
ist,  merkbar  mehr  nach  vorn  liegt  als  der  bei  -s  artiku- 
lierende Teil  der  Zunge. 

VI.    Die  Affricatae. 

34.  Affrikata  nennt  man  eine  zu  einem  Laute 
verschmolzene  Verbindung  von  Verschlußlaut  mit  ent- 
sprechendem Spirans.  Im  Slavischen  kommen  haupt- 
sächlich die  dentalen  Affricatae  in  Betracht, 

Mit  e  bezeichnen  wir  eine  solche  Verbindung  von 
/  und  s,  und  mit  ?  die  Verbindung  von  d  und  z.  Ihnen 
entspricht  das  palatalisierte  Paar:  c  =  t'  -\-  ^  und  i  =  d' 
-f-i;  ?  und  ^  =  f  -\-  s  und  d  und  2.  Dieses  palatale 
Paar  ist  von  den  palatalen  c  und  |  nur  dadurch  ver- 
schieden, daß  hier  supradentales  («kakuminales»)  t  mit  s 
und  (7  mit  i  zusammengeschmolzen  ist.  Weiter  haben 
wir  c  =  alveolares  t  -\-  s  und  i  =  alveolares  d  -j-  z. 

Außerdem  ist  noch  ein  Affrikatenpaar,  das  ziemlich 
selten  ist,  zu  erwähnen.  In  ihm  ist  der  vordere  Laut- 
komponent  an  der  Grenze  der  palatalisierten  k-  und 
/-Laute  artikuliert  und  der  entsprechende  Spirant  ist  ein 
palataler  a;-Laut,  der  an  das  polnische  s  erinnert.  Lorentz 
liat  in  seiner  slovinzischen  Grammatik  dafür  die  serbischen 
Zeichen  ft  für  den  stimmlosen  und  ^  für  den  stimm- 
haften Laut  verwendet. 

VII.  Die  Palatalität  und  Palataiisierung. 

35.  Wir  haben  im  Obigen  von  palatalen  und  pala- 
talisierten Konsonanten  gesprochen.  Da  der  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Kategorien  in  der  slavischen 
Sprachgeschichte  eine  große  Rolle  spielt,  so  müssen  wir 
diesen  Unterschied  hier  noch  betonen. 

Wir  können  je  nach  der  Tätigkeit  der  Zunge  die 
Konsonanten  in  drei  Gruppen  ordnen.  Zu  der  ersten 
gehören  die  Zungenspitzen- oder  apikal  en  Laute,  bei 
welchen  die  Artikulation  durch  die  Zungenspitze  aus- 
geführt wird,  zu  der  zweiten  die  Zungen  rücken-  oder 
dorsalen  Laute,    bei  welchen  die  Zungenoberfläche  oder 
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der  Zungenrücken  artikuliert  und  zur  dritten  Gruppe  die 
passiven,   bei  welchen  die  Zunge  ruht. 

Zungenspitzenluute  sind:  t,  d,  n,  s,  z,  l,  r. 

Zungenrückenlaute:  k,  g,  w,  x,  j,  f. 

Passive:  p,  b,  f,  v,  m. 

Die  Palatalisierung  der  Zungenspitzenlaute 
geht  durch  die  Hebung  der  Zungenoberfläche,  der  Vorder- 
zunge vor  sich.  Es  besteht  also  doppelte  Artikulation  bei 
diesen  Lauten.  Die  Zungenrückenlaute  können  palatal, 
aber  nicht  palatalisiert  werden,  ohne  daß  sie  in  Zungen- 
spitzenlaute verwandelt  werden.  Wird  also  k  palatalisiert, 
so  geht  es  in  einen  ^Laut  über,  ebenso  verwandelt  sich  x 
bei  Palatalisierung  in  einen  s-Laut.  Bei  den  passiven 
Konsonanten  geschieht  bei  der  Palatalisierung  leicht,  daß 
ein  seiner  Artikulation  nach  ^-ähnlicher  Zungenspitzen- 
laut —  und  meist  V  —  sich  dem  passiven  (labialen)  Laut 
ansclimiegt.  V  geht  ja  in  j  über,  wenn  die  Berührung  der 
Zungenspitze  an  der  Mitte  der  Oberzähne  oder  der  Al- 
veolen w'egfällt. 

Die  Palatalität  entsteht  durch  die  Hebung  der 
Zungenoberüäche  in  die  fStellung,  während  die  Zungen- 
spitze in  Ruhe  ist.  Wir  bezeichnen  sie  mit  ,  Jedoch 
nicht  bei  s  und  i.  Die  palatalen  Dentalen  {f,  d,  n,  s) 
und  /,  r  sind  also  nicht  mehr  eigentliche  Zungenspitzen- 
laute und  gehen  in  einigen  Sprachen  wegen  der  schlaffen 
Artikulation  auf  der  verhältnismäßig  großen  Berührungs- 
fläche leicht:  i  in  fc,  d  in  g  oder  j,  f  in  j  über  oder  ver- 
lieren ihre  Palatalität,  wie  dies  leicht  auch  bei  den  La- 
bialen der  Fall  ist. 

VIII.  Die  Labialisierung-  und  Velarisierung. 
36.  Wenn  bei  den  Konsonanten  zur  Zungenarti- 
kulation noch  die  Rundung  der  Lippen  sich  gesellt,  so 
nennen  wir  solche  Konsonanten  labialisiert.  Dies  ist 
bei  den  Labialen  p,  &,  v,  m  und  bei  den  Velaren  Ä,  g,  x 
vor  0,  M,  y  der  Fall.  Aus  der  Labialisierung  hat  sich  in 
einigen  Dialekten  vor  o  ein  u  entwickelt. 

Mikkola,  Urslavische  Grammatik.  3 
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Außerdem  existiert  eine  der  Palatali-sierung  entgegen- 
gesetzte Erscheinung,  die  darin  besteht,  daß  die  Hinter- 
zunge in  die  u-  oder  a;-Ste]lung  oder  wenigstens  annäliernd 
in  eine  solche  Stellung  gehoben  wird.  Es  wird  also  diese 
Stellung  vor  velaren  Vokalen  gleich  bei  dem  vorher- 
gehenden Konsonanten  vorweg  genommen.  Dies  verleiht  den 
Konsonanten  einen  dumpfen,  tiefen  Klang,  wie  man  es 
besonders  im  Russischen  leicht  wahrnehmen  kann.  Diese 
Vorwegnahme  der  folgenden  velaren  Vokalstellung  nennen 
wir  Velarisierung.  Sie  ist  in  den  sla vischen  Sprachen 
unzweifelhaft  alten  Ursprunges,  wie  wir  dies  an  der  Ent- 
stehung des  velaren  ^-Lautes,  die  eben  dieser  Artiku- 
lationseigentümlichkeit zuzuschreiben  ist,  merken  können. 

37.  Die  Laute  in  einem  Worte  und  Satze  werden 
nicht  nacheinander  so  gebildet,  wie  wir  sie  allein  bilden. 
Besonders  da,  wo  der  Abstand  der  Artikulationspunkte 
bei  aufeinanderfolgenden  Lauten  grüßer  ist,  kommt  es  so- 
zusagen zu  Kompromissen.  Wir  wollen  es  mit  einigen 
Beispielen  beleuchten.  Beim  Zusammentreffen  zweier  Worte, 
von  welchen  das  erstere  mit  einem  stimmlosen  Konsonanten 
endet  und  das  letztere  mit  einem  stimmhaften  Konso- 
nanten anfängt,  wird  der  stimmlose  Auslautskonsonant 
stimmhaft,  ja  im  Polnischen  wird  der  auslautende  stimm- 
lose Verschlußlaut  auch  vor  einem  Vokal  stimmhaft,  z.  B. 
brad-i-sosfra  für  brat  i  siostra.  Im  Urslavischen  hat  eine 
ungeheure  Vereinfachung  der  zusammenstoßenden  Konso- 
nanten stattgefunden.  So  wurden  zwei  nacheinander- 
folgende  Verschlüsse  in  einen  reduziert,  weshalb  Jcf,  pt  zu 
t  und  pn,  tn,  ein  zu  n  wurden,  ent,  erdk  wurden  §t,  ck 
usw. ;  alle  auslautenden  Konsonanten  fielen  aus  usw.  Die 
nähere  Betrachtung  dieser  Erscheinungen  gehört  zu  der 
historischen  Lautlehre. 

Eine  phonetische  Beschreibung  des  gesamten  slavischen 
l^autbestandee  fehlt.  Auch  die  einzelsprachlichen  phonetischen 
Arbeiten  sind  nur  Vorarbeiten  zu  monographischen  Darstellungen. 
Das  Meiste  ist  fürs  Russische  getan.  Wir  führen  an:  Sweet,  On 
Russian  Pronunciation  1877 — 79  (mir  nicht  zugänglich).  Baudouin 
de  Courtena}',    Otryvki   iz    lekcij    po  fonetike  i  morfologii  russk. 


§37.]  Plionetiache  Bemerkungen.  35 

jazyka  1882;  ßogorodickij,  Kurs  russkoj  fouetiki;  P>sov,  Ekeperi- 
mentalnaja  fonetika  (enthält  Palatogramnien  russischer  Laute) 
1903;  Tomeon.  Obscee  jazykovt'denie  1906  enthält  eine  gute  all- 
gemeine Phonetik,  wo  meistens  das  russische  Lautsystem  zum 
Ausgangspunkt  genommen  ist.  Gute  Beobachtungen  über  die 
russische  Aussprache  finden  sich  in  den  Arbeiten  von  Böhtlingk, 
Grot,  Sachmatov,  Korsch.  Broch  (Opisanie  odnogo  govora  Totem - 
skoga  uj^zda  1907),  Rousselot  (Principes  de  phonetique),  Storm 
(Englische  Philologie  1892). 

Fürs  Polnische:  Rozwadowski,  Szkic  wymowy  (fonetyki) 
polskiej  in  Mat.  i  prace  kom.  j^z.  Akademii  um.  w  Krakowie 
1904,  Baudouin  de  Courtenay,  Wskazöwki  dla  zapisujacych  ma- 
terjaly  gwarowe,  daselbst. 

Fürs  Cechische:  Holger  Pedersen,  Den  böhmiske  Udtale 
(Nordisk  tidsskrift  f.  fil.)  1903. 

P'ürs  Serbische:  Broch,  Die  Dialekte  des  südlichen  Ser- 
biens 1901,  Belic',  Dialekt!  istocne  i  juzne  Srbije  1905. 
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Erster  Hauptteil. 
Die  urslavische  Lautlehre. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Vertretung  der  urindogermanischen 
Vokale  im  Urslavischen. 


38.  Für  die  indogermanische  Ursprache  sind  die 
kurzen  Vokale  o,  e,  ;,  u  und  die  langen  ö,  e,  t,  ü  mit 
Sicherheit  anzusetzen.  Dagegen  sind  nicht  alle  Forscher 
darüber  einig,  inwiefern  auch  ä  und  ä  der  Ursprache 
angehören.  Ein  so  großer  Teil  des  indogermanischen 
Sprachstammes  wie  die  safem-Sprachen  mit  Ausnahme 
des  Armenischen  und  das  Germanische  machen  nämlich 
keinen  Unterschied  zwischen  a  und  o,  während  von  den 
übrigen  nur  Griechisch  und  Latein  sowohl  in  stark-  als 
schwachtonigen  Silben  o  und  a  verschieden  behandeln. 
Es  spricht  aber  auch  vieles  für  das  hohe  Alter  eines  von 
0  verschiedenen  a-Lautes  und  besonders  der  Umstand, 
daß  in  den  Sprachen,  welche  a  und  o  unterscheiden,  a 
meist  nur  da  erscheint,  wo  kein  Ablaut  zwischen  o  und 
e  besteht.  Außer  den  angeführten  Vokalen  gab  es  noch 
einen  nicht  näher  bestimmbaren  Vokal,  den  man  in  der 
Sprachwissenschaft  durch  9  bezeichnet.  Alle  diese  Vokale 
mit  Ausnahme  von  9  konnten  mit  einem  halbvokalischen 
j,  u  diphthongische  Verbindung  eingehen. 
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Idg.  i,   slav.  b. 

39.  /  ist  in  den  meisten  indogermanischen  Sprachen 
unverändert  erhalten.  Im  Latein,  Keltischen  und  Ger- 
manischen ist  es  in  gewissen  Stellungen  zu  e  geworden. 
Im  Litauischen  ist  es  ein  weiter  (offener)  i-Laut,  der  im 
Oberlitauischen  ebenso  wie  u  im  Gegensatz  zu  den  andern 
Vokalen  unter  dem  Akzent  nicht  gedehnt  wird.  Im  Ur- 
slavischen ist  idg.  i  zu  einem  reduzierten  Vokal,  den  wir 
mit  b  bezeichnen,  geworden.  Daß  dies  ein  i-Laut  war, 
geht  nicht  nur  aus  seinem  etymologischen  Ursprung  her- 
vor, sondern  auch  daraus,  daß  die  Finnen,  Germanen  und 
Griechen  in  alten  slavischen  Lehnwörtern  und  bei  Wieder- 
gabe slavischer  Namen  slav.  b  durch  i  ausgedrückt  haben. 
Reduziert  wurde  es  wahrscheinlich  anfangs  dadurch,  daß 
die  Spannung  bei  i  wie  bei  allen  kurzen  Vokalen  ver- 
schwand und  i  deshalb  auch  ein  wenig  gesenkt  wurde. 
Im  Auslaut  wurde  sein  Stimmton  reduziert,  so  daß  es 
später  stimmlos  wurde.  Auch  im  Inlaut  war  der  Stimm- 
ton wahrscheinlich  reduziert,  wenn  die  andern  Vokale  des 
Wortes  voll  gesprochen  wurden. 

In  der  -weitem  Entwicklung  des  Slavischen  ist  dieser 
Vokal  verschieden  behandelt  worden.  Im  Auslaut  ist  er 
wegen  seiner  Stimmlosigkeit  in  allen  slavischen  Sprachen 
früh  verschollen,  nur  die  Palatalität  bezw.  Palatalisierung 
des  vorhergehenden  Konsonanten  ist  in  einigen  (besonders 
im  Russischen,  Polnischen,  Sorbischen)  übrig  geblieben. 
Nach  dem  Verstummen  des  auslautenden  6  (und  b)  ent- 
standen dem  Urslavischen  unbekannte  geschlossene  Silben, 
und  nur  in  ihnen  wurde  hauptsächlich  das  inlautende  6 
erhalten,  während  das  b  der  offenen  Silben  verschwand. 
Die  Klangfarbe  des  erhaltenen  b  wurde,  wie  auch  bei 
b,  durch  die  Umgebung  bestimmt,  s.  unten.  In  den 
meisten  slavischen  Sprachen  ging  fe  in  e  über.  Nur  das 
Serbokroatische  und  zum  Teil  das  Slovenische  hat  dafür  a 
und  auch  im  Polabischen  wurde  b  in  einigen  Stellungen 
durch  einen  Hinterzungenvokal  vertreten.  Nur  das  Rus- 
sische und    einige   bulgarische  Dialekte   halten   die  aus  6 
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und  ^  entwickelten  Vokale  streng  voneinander  getrennt, 
indem  aus  b  ein  Vorderzungen-  und  aus  ^  ein  Hinter- 
zungenvokal geworden  ist.  Diejenigen  slavischen  Sprachen, 
welche  palatale  bezw\  palatalisierte  Konsonanten  vor  den 
Vorderzungenvokalen  kennen,  unterscheiden  dadurch  das 
aus  b  entwickelte  e  von  dem  aus  h  entwickelten  e. 

Idg.  i,  ursl.  6  in  Ablaut  mit  i-Diphthong: 

dhnb  ^Tag':  ai.  dinam  Tag',  lat.  nün-dinae  Vier  an 
jedem  neunten  Tag  gehaltene  Markttag',  ir.  denus  'Zeit- 
raum' aus  din-,  in  Ablaut  zu  ursl.  N.  sg.  dt  (vgl.  poln.  dzi-s 
'heute':  die  urspr.  Flexion  ist  N.  sg.  dt,  G.  dhne  gewesen), 
pr.  deina,  lit.  denä  'Tag'  —  svbteti  'leuchten':  lit.  sviteti 
'glänzen'  in  Ablaut  zu  svjh,  lit.  sveit-  —  stb:;ä  'Pfad': 
lett.  stign  Pfad',  awn.  stigr  'Steg',  gr.  aor.  ecTiixov  'ich 
stieg'  in  Ablaut  zu  lett.  steigt  'eilen',  gr.  (TTeixuj  'steige, 
gehe'  —  Imcela  'Biene':  lit.  hit^is,  ir.  hech  aus  *bhiko-  in 
Ablaut  zu  ahd.  biet,  aschw.  hi  aus  bhei-  —  hm  'Lein, 
Flachs',  lit.  linai,  gr.  Xivov:  lat.  hinan,  got.  hna  aus  leino-; 
es  ist  jedoch  möglich,  daß  wir  es  mit  einem  Lehnwort 
lin-,  Im-  zu  tun  liaben  —  hngtt  'ankleben,  anhaften"  aus 
lipn-:  lit.  l'ipti  'kleben,  bleiben',  gr.  Xmapö^  'Fett'  in 
Ablaut  zu  ahd.  bi-hhan  'bleiben'  aus  -leip-  —  mbglä  'Nebel' 
—  N.  sg.  der  i-Stämme:  gosth  'Gast':  lat.  hostis,  die  Ablauts- 
stufe ei  in  Voc.   sg.  gostJ,  N.  pl.  gosihje  aus  ghosteles. 

Fälle,  w^o  idg.  i  nicht  in  Ablaut  zu  einem  i-Diphthong 
steht,  sind  selten.  Aus  dem  Slavischen  ist  wohl  nur 
vhdovä  'Witwe  :  pr.  widdetvü,  ai.  vidhävä,  lat.  vidva  anzu- 
führen. 

Im  Anlaut  hat  h  einen  Vorschlag  von  j  erhalten: 
jb-ze  'welcher':  lit.  jls  für  is  wegen  jö  und  einiger  an- 
deren Formen,  lat.  is,  got.  is  'er',  vgl.  §  43,    -. 

Vor  j  ist  6  früh  in  i  übergegangen :  bhjem  'geschlagen' 
ist  bijem,  G.  pl.  trbjb  (lit.  trijü,  lat.  trium)  ist  trijb  trij 
geworden.     Der  Übergang  ist  nicht  urslavisch. 

Ursl.  b  erscheint  auch  als  Reduktionsstufe  zu  e, 
s.  unter  Ablaut.  Über  h,  das  nach  j  aus  idg.  n  ent- 
standen ist,  s.  §  41. 
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Idg.   7,   ursl.   7. 

40.  J  ist  in  allen  indogermanischen  Sprachen  in 
ihrer  ältesten  Epoche  unverändert  erhalten.  So  haben 
wir  auch  halt.  T  und  urslav.  7.  Es  steht  in  Ablautsver- 
hältnis zu  einer  Lautverbindung,  wo  ein  Vokal  der  e:  o- 
Keihe   sowohl   vor  als   nach  dem  Halbvokal  i  steht: 

plti  trinken':  ai.  pltis  "^Trunk',  gr.  mdi  'trink!'  —  vtfl 

'winden' :  lit.  vüi,  gr.  f\bia  'Weide'  —  süUo  'Strick,  Schlinge' : 

as.    simo    'Seil,   Band',   gr.    'i-)Liovia  'Brunnenseil'   —   £ivh 

lebendig':  lit.  gtvas,  a.i.jiväs,  lat.  viviis  —  svim  'schweinern', 

svlnä  'Schwein' :    lat.  siamis,    got.  swtn. 

Nur  selten  läßt  sich  ein  Ablautsverhältnis  nicht  mehr 
aufweisen:  grivä  'Mähne':  ai.  grlvä  'Nacken',  lett.  grtva 
'Flußmündung'. 

Urslav.  l  bildet  auch  Dehnstufe  zu  b,  s.  unter  Ablaut. 

Idg.  w.   ursl.  ^. 

41.  Idg.  i'.  ist  im  Arischen,  Armenischen,  Latei- 
nischen und  Baltischen  unverändert  erhalten.  Im  Grie- 
chischen ist  es  früh  u  (ü)  gew^orden  und  im  Altirischen 
und  Germanischen  ist  es  in  einigen  Stellungen  in  o  ver- 
wandelt, sonst  aber  als  u  erhalten.  Im  Litauischen  ist  u 
ein  weiter  Vokal,  der  ebensowenig  wie  i  im  Oberlitauischen 
unter  dem  Akzent  verlängert  wird.  Im  Slavischen  ist  es  in 
einen  delabialisierten  mit  zurückgezogener  Zunge  gebildeten, 
sehr  kurzen  Hinterzungenvokal,  zu  gleicher  Zeit,  als  idg.  i 
in  h  verwandelt  wurde,  übergegangen.  In  alten  slavischen 
Lehnwörtern  und  Namen  wird  dieser  reduzierte  Vokal 
bei  den  Finnen,  Germanen  und  Byzantinern  durch  u 
wiedergegeben,  z.  B.  finn.  lusikka  'Löffel'  aus  hibka,  ve- 
crouTTfi  aus  ne■s^pi  'schlafe  nicht'  als  Name  eines  Wasser- 
falles im  Dnieper  bei  Constantin  Porphyrogennetos. 
Schon  früh  wurde  ^  ähnlich  wie  b  im  Auslaut  stimmlos 
und  auch  im  Inlaut  war  der  Stimmten  reduziert,  wenn 
die  andern  Vokale  des  Wortes  vollstimmhaft  waren. 

Gleich  wie  h  ist  o  wegen  seiner  Stimm losigkeit  in 
der    weiteren   Entwicklung    der    slavischen    Sprachen    im 
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Auslaut  verstummt.  xVuch  im  Inlaut  verschwand  ^  später 
in  derselben  Stellung  wie  b.  Das  nur  in  geschlossenen 
Silben  erhaltene  ^  wurde  in  verschiedenen  Sprachen  ver- 
schieden behandelt.  Während  ^  im  Osten  und  Süden 
des  slavischen  Sprachgebietes  als  Hinterzungen  vokal  er- 
halten wurde,  ist  es  im  Polnischen,  meist  im  Sor- 
bischen und  zum  Teil  im  Slovenischen  in  einen  Mittel- 
zungenvokal, im  Cechischen  sogar  zum  Vorderzungen  vokal, 
jedoch  ohne  Palatalität  bezw.  Palatalisierung  des  vorher- 
gehenden Vokals,  verwandelt  worden.  Das  am  meisten 
nach  Nordwesten  vorgeschobene  Slavische,  d.  h.  Polabische 
hat  für  ^  einen  Hinterzungenvokal,  und  dieser  findet 
sich  in  gewissen  Stellungen  auch  im  Sorbischen  und 
Slovakischen. 

Wir  sehen  also,  daß  bei  idg.  u  im  Urslavischen  und 
Aveiter  in  einzelnen  Sprachen  folgende  Veränderungen 
wahrzunehmen  sind.  Die  Lippen vorstreckung  und  Rundung 
ist  ausgeblieben.  Die  Zunge  ist  zurückgezogen  und  der 
artikulierende  Teil  der  Zungenoberfläche  etwas  gesenkt 
worden.  Beinahe  in  der  ganzen  Peripherie  des  slavischen 
Sprachgebietes  ist  der  aus  u  entwickelte  reduzierte  Laut 
zum  Hinterzungenvokal  geworden  und  zwar  im  Osten 
zum  weiten  o,  im  Bulgarischen  zu  einem  nicht  labiali- 
sierten  mit  zurückgezogener  Zunge  artikulierten  Hinter- 
zungenvokal, im  Serbokroatischen  zu  a,  im  Slovenischen 
in  gewissen  Stellungen  auch  zu  a  und  im  Polalnschen  zu 
einem  Vokal,  der  meist  mit  a  bezeichnet  ist,  und  im 
Sorbischen  und  Slovakischen  in  gewissen  Stellungen  zu  o. 
Im  Slovenischen  steht  in  gewissen  Stellungen  dafür  ein 
mittlerer  Mittelzungenvokal  (e),  ebenso  im  Niedersorbischen 
ein  nicht  labialisierter  mittlerer  weiter  Mittelzungenvokal 
(c^)  und  im  Polnischen,  Cechischen  und  in  den  meisten 
Stellungen  im  Slovakischen  und  Sorbischen  der  mittlere 
weite  Vorderzungenvokal  e.  Es  sind  also  im  Serbokroatischen, 
Slovenischen,  Polabischen  und  zum  Teil  im  Cechoslova- 
kischen  ^  und  i  zusammengefallen.  Durch  die  Zurück- 
ziehung der  Zunge  und  Senkung  des  Artikulationspunktes 
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ist  der  aus  idg.  i  entstandene  Laut  dem  aus  idg.  u  ent- 
standenen sehr  nahe  gekommen  und  ))ciile  liabon  sich  im 
Serbokroatischen,  Slovenischen  und  I'olabischen  zuerst  als 
niedriger  Mittelzungen  vokal  vereinigt.  Dieser  Laut  existiert 
noch  im  Zetischen  Dialekt  (in  Montenegro)  als  Vertreter 
des  ursprünglichen  ^  und  b.  Wahrscheinlich  hatte  auch 
im  Westslavischen  der  Vertreter  des  ^  diesen  Lautwert. 
Durch  die  Hebung  der  Zunge  fiel  dieser  Laut  mit  dem 
urslavischen  6,  das  im  Westslavischen  mit  Ausnahme  des 
Polabischen  unverändert  blieb,  zusammen,  wurde  jedoch 
nicht,  wie  die  Fortsetzung  des  b,  von  der  Palatalität  des 
vorhergehenden  Konsonanten,  begleitet.  Dadurch  daß  der 
Vertreter  des  6  sich  als  Mittelzungenlaut  erhielt,  Avurde  er 
von  der  Fortsetzung  des  urslav.  e  unterschieden:  im  Pol- 
nischen und  Sorbischen  hat  das  aus  b  entstandene  e  nicht 
an  der  Labialisation  des  urspr.  e  im  'o  teilgenommen. 

Idg.  n,  ursl.  a  in  Ablaut  mit  einem  w-Diphthong : 
Hihxh  'Moos"  :  lit.  musai;  lat.  mus-cus,  ahd.  mos  (urg.  musa). 
—  hhdeti  'wachen':  lit.  budrii;  ai.  budhyate  'erwacht',  gr. 
aor.  e7TUÖö|ur|V  "erfuhr',  awn.  bod^  (urg.  buda-)  'Gebot'  — 
N.  sg.  der  w-Stämme:  si/m  'Sohn':  lit.  sünüs,  ai.  sfmüs. 
Weitere  Beispiele  unter  Ablaut. 

^  nicht  in  Ablaut  mit  /«-Diphthong :  d^ct'l  (aks.  d^sti) 
'Tochter':  lit.  dukte,  ai.  daliitär-,  gr.  O-UTöirip  —  smxä 
'Schwiegertochter':    ai.  snusd,    lat.  nurus,    gr.  vuög,    beide 

aus  '^snusös,  ahd.  snura  'Schnur' s^  Ausgang  des  L.  pl. : 

lefex^  :  lit.   metihii,  ai.  devesu. 

Nach  j  ist  s  in  6  übergegangen,  z.  B.  jbgo  Joch'  aus 
'^uujo-:  \a,t.  jugum,  gr.  Ivfov. 

2.  erscheint  auch  als  Reduktionsstufe  zu  o. 

Im  Anlaut  steht  vor  *  ein  Vorschlag  von  v :  v^sb 
'Laus'  aus  'hisi-,  Ablautsstufe  zu  nes-,  das  redupliziert 
in  lit.  vevesa  'Niß'  vorliegt. 

Vor  j  ist  ^  früh  in  y  verlängert  worden :  dobryjb  aus 
dobnjh,  myjesi  aus  nnjesi.  Diese  mit  der  Dehnung  von  b 
vor  j  parallele  Erscheinung  ist  nicht  urslavisch. 
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Idg.  ?7,   ursl.  y. 

42.  Idg.  ü  ist  im  ältesten  Stadium  der  einzelnen 
idg.  Sprachen  unverändert  erhalten.  Im  Griechischen  ist 
es  durch  Verschiebung  der  Artikulationsstelle  vom  Hinter- 
zungenvokal  zum  Vorderzungenvokal  ü  (vt)  geworden.  Im 
ürslavischen  wurden  wie  auch  bei  u  die  Zunge  und  die 
Lippen  zurückgezogen.  Dadurch  rückte  der  Artikulations- 
punkt etwas  vorwärts.  Der  hohe  Mittelzungen  vokal  y  (hi) 
des  Russischen  steht  dem  ürslavischen  //  am  nächsten. 
Durch  Vorwärtsschiebung  des  Artikulationspunktes  ist  ?/ 
in  den  meisten  modernen  slavischen  Sprachen  in  einen 
/-Laut  übergegangen.  Fremden  Ohren  hat  ?/  einen  diph- 
thongischen Eindruck  gemacht.  So  wird  slav.  y  bei 
Bj'zantinern  durch  oi,  vgl.  BoiaecTi^Xaßoi;  für  Vyseslavo, 
und  in  den  Aufzeichnungen  vom  Polabischen  ebenfalls 
durch  oi,  vgl.  roiba  für  ri/ba.  wiedergegeben. 

Idg.  ü,  ursl.  }/  steht  im  Ablautsverhältnis  zu  einer 
Lautverbindung,  wo  ein  Vokal  der  e:  o-Reihe  sowohl  vor 
als  nach  dem  Halbvokal  y  steht:  byii  'sein  :  lit.  hUi 
"sein',  ai.  hhütis  'Wohlsein^  —  fi}  'du':  ai.  lat.  tu,  halt,  in 
(pr.  toü,  lit.  tu  aus  tii)  gegenüber  lit.  tavas,  lat.  tuus  aus 
'^'fovos,  gr.  Te/b(g,  Ooq  aus  ''■'tuos  —  tyfi:  'fett  werden':  ai.  tihjas 
'stark',  und  zum  steigenden  oder  auch  fallenden  «-Diph- 
thong, also  mit  7t  als  erster  oder  zweiter  Komponent: 
kypeti  'sieden,  überlaufen':  \eii.  kiqM  rauchen,  dampfen; 
stäuben  in  Ablaut  zu  lit.  kväpas  'Hauch,  Duft'  —  syr7> 
'feucht,  roh':  lit.  suras  'salzig',  ahd.  siir  'sauer'  in  Ablaut 
mit  ursl.  sürovh  'roh'  aus  seur-  oder  sonr-  —  -vyk^  'Ge- 
wöhnen': got.  bi-ühts  'gewohnt'  in  Ablaut  zu  Vit.  j-mikmti 
'gewöhnen'  —  vymp  'Euter'  aus  ''-'üdkmen-:  ai.  üdhan-  in 
Ablaut  mit  gr.  ou&ap  —  dyniT,  'Rauch' :  lit.  dumai,  ai. 
dhiimäs,  lat.  fmnm  'Rauch'  in  Ablaut  zu  ahd.  toum 
'Dampf,  Duft'. 

Im  Ablaut  mit  u  oder  ohne  erkennbaren  Ablaut: 
sym  'Sohn':  lit.  sünns,  ai.  mnüs,  aber  got.  sirnn^  'Sohn 
—  vydrä  'Otter'  aus  ^üdrä:  lit.  tidra,  aber  airan.  udra, 
ahd.   oftar;  vielleicht  besteht  Verhältnis  auch  zu  sl.   voda, 
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gr.  üöuup  "^Wasser'  —  mysh  'Maus':  lat.,  ahd.  mm,  ai.  ?m<,s-, 
gr.  jLiöq  —  pyro  'Spelt':  lett.  pari  'Winterweizen\  gr.  TTöpoq 
'Weizen. 

Sehr  gewöhnlich  ist  y  als  Dehnstufe  zu  ^. 

Wie  aus  den  angeführton  Beispielen  vydra,  vymg, 
■vykh  hervorgeht,  ist  im  Anlaut  v  dem  ursl.  y  vorgeschlagen 
worden. 

Nach  j  (i)  ist  y  in  i  übergegangen:  siü  'nähen'  aus 
sia-:  lit.  dilti  'nähen',  ai.  syuüs  'Nähen';  khuigä  'Buch' 
wahrscheinlich  aus  *kunüga,  vgl.  assyr.  kunukku. 

Idg.  e,  ursl.  e. 
43.  Idg.  e  ist  im  Griechischen,  Latein,  Armenischen 
und  Keltischen  meist  unverändert  erhalten.  Im  Arisch- 
iranischen  ist  es  a  und  im  Germanischen  in  vielen 
Stellungen  zu  i  geworden.  Das  Baltische  hat  dafür  e,  in 
der  Stellung  vor  u  erscheint  jedoch  a.  Wenn  wir  von 
den  Stellungen  vor  tj,  und  (,  in  welchen  assimilierende 
Verschiebung  der  Artikulationsstelle  stattgefunden  hat, 
absehen,  ist  idg.  e  im  Urslavischen  als  e  erhalten.  Der 
vorhei-gehende  Konsonant  bekam  vor  ihm  schwach  pala- 
tale  Artikulation  und  vor  vordervokalischen  Silben  war  e 
ein  enger  (geschlossener)  Vorderzungenvokal,  vor  hinter- 
vokalischen  weit  (offen)  und  nahe  der  Mittelzungenregion 
gebildet. 

1.  Idg.  e,  ursl.  e  steht  gewöhnlich  in  Ablaut  mit  o: 
zem  'treibe':  lit.  genü  'treibe',  gr.  deveiv  'hauen'  aus  idg, 
*ghen-  —  herg  'nehme':  lit.  heriü  'streue';  lat.  /erö,  gr. 
cpepu)  'trage'  —  vezg  'fahre':  lit.  vezü^  lat.  vehö  —  desiti 
wehen  dositJ  'treffen,  finden',  ü-des^  (s.  udes)  'Unglück'  aus 
dek-:  gr.  öeKO|uai  'nehme  an',  lat.  decet  'ziemt  sich,  paßt 
gut'.     Weitere  Beispiele  unter  Ablaut. 

2.  Nicht  in  Ablaut  mit  o:  neho  'Himmel':  gr.  vepoq, 
vecpeXri  'Wolke,  Nebel',  lit.  dehesh  für  nebes-,  lat.  nebula, 
ahd.  nebiil  'Nebel'  —  7ned^  'Meth,  Honig':  lit.  medus, 
gr.  ^e^u,  ahd.  mein  —  cemerb  'Gift',  cemerica  'Nieswurz': 
lit.  kemerai  'Wasserdost',  ahd.  hemera  'Nieswurz'  - —  cetyre 
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'vier':  lit.  ketun,  air.  cethir  —  sesträ  'Schwester':  lit.  seser-y 
gr.  ^op  aus  snesor-  —  sedmh  'sieben' :  lit.  seknias,  gr.  eß- 
bo^iog  'siebente. 

3.  Anlautendes  e  ist  zu  je  geworden : 

jesth  'ist':  lit.  esti^  gr.  ecrti,  lat.  est  —  jeletib  'Hirsch: 
lit.  dniSy  arm.  etil,  gr.  e\a(pO(g  —  jerm  'der  genommen 
hat':  lat.  oiiü    nehme'. 

4.  Vor  heterosyllabischem  i  ist  e  in  6  übergegangen: 
ti'bje  'drei'  aus  Hreies,  vgl.  gr.  ipei«;,  ai.  träyas,  beide 

aus  ■■'freies  —  fjosfbje  'Gäste'  aus  '''■'ghosfeies:  gut.  (jasits  aus 
derselben  Grundform,  vgl.  ai.  agnäyas  —  vhjg  'wickle'  aus 
''''ueidm:  lit.  vejü  'winde'.  Ebenso  wurde  e  in  dieser  Stellung 
im  Urgermanischen  behandelt. 

5.  Vor  heterosyllabischem  n  ist  e  ähnlich  wie  im  Bal- 
tischen und  Latein  zu  o  geworden: 

novo  'neu'  aus  ■hieiios:  gr.  vLFoq,  got.  mujis  aus  ''''nenlos, 
dagegen  alit.  navas,  lat.  novus  —  slovo  'Wort'  aus  ^'Jcleuos: 
gr.  KKeJ'oq  'Ruhm'  —  Nom.  pl.  der  M-Stämme:  synove  aus 
*süneues,  vgl.  gr.  nrwefec,,  got.  simjus  aus  '''''sunen(e)s  —  plovo 
'schwimme'  aus  *pleuäm:  gr.  TiXe/uu. 

Aus  dem  Litauischen  können  tävas  'dein':  gr.  Te./Öq, 
Suvas  'sein':  gr.  efoq,  hinzugefügt  werden. 

Anm.  1.  devetb  'neun'  für  das  zu  erwartende  '-'noveth  ist 
durch  die  Anlehnung  des  Anlautes  an  deseth  'zehn'  entstanden, 
vgl.  das  Verhältnis  von  osmb  'acht'  zu  sedmh  'sieben  . 
Ebenso  ist  lit.  devml  'neun'  durch  die  Einwirkung  des 
Anlautes  in  desimt  'zehn'  zu  erklären.  Slav.  nevesta 
Braut',  nevod^  'Netz'  sind  Komposita,  deren  erster  Teil 
als  Verneinungswort  empfunden  wurde. 

6.  Die  Verbindung  en,  em  vor  Konsonant  und  im  Aus- 
laut ist  zum  Nasal  vokal  e  geworden,  s.  §  61. 

7.  Die  Verbindung  el,  er  vor  Konsonant  ist  in  den 
einzelnen  slavischen  Sprachen  verschieden  behandelt, 
s.  §  73.  _ 

Anm.  2.  In  einem  großen  Teil  des  slavischen  Ge- 
bietes ist  das  vor  nichtpalatalen  Konsonanten  stehende 
e    in    recht    vielen    Stellungen    labialisiert    worden.      Im 
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Gemeinrussischen  ist  dies  nach  ,/  und  c,  i,  s  ge- 
schehen, also  jomü,  comü,  zonä  usw.  für  jcmu,  cemu,  zena. 
Tra  Nord-  und  Mittelrussischen,  das  Weißrussische  darin 
inbegriffen,  hat  sich  diese  Erscheinung  auf  jedes  vor 
nichtpalatalem  Konsonant  stehende'  e  ausgedehnt,  was 
auf  die  in  diesen  Dialekten  vorkommende  ausgeprägte 
Palatalisation,  zu  der  sicli  auch  Labialisation  gesellt, 
zurückzuführen  ist.  Im  Polnischen  findet  die  LabiaHsierung 
des  e  in  o  nur  vor  Zungenspitzen  lauten  statt,  nicht  aber 
vor  Velaren  und  Labialen,  was,  da  die  Velaren  im  Sla- 
vischen  labialisiert  werden,  als  eine  Dissimilations- 
erscheinung aufzufassen  ist.  Auch  das  Sorbische  kennt 
den  Übergang  von  e  in  o,  der  wahrscheinlich  einmal 
denselben  Umfang  hatte  wie  im  Mittel-  und  Nord- 
russischen. 

Idg.  e,  ursl.  e. 
44.  Idg.  e  ist  als  e-Laut  im  Griechischen,  Latein, 
Urgermanischen  und  Baltischen  erhalten.  Das  urgerma- 
nische e  war  ein  weiter  (offener)  Vokal,  der  in  der  weiteren 
Entwicklung  des  Germanischen  zu  ä  wurde.  Von  den 
baltischen  Sprachen  hat  das  Litauische  ein  enges  e,  das 
durch  e  bezeichnet  wird,  das  Preußische  meistens  7, 
während  im  Lettischen  die  «offene»  oder  «geschlossene» 
Aussprache  von  der  Qualität  der  folgenden  Silbe  abhängt. 
Im  Armenischen  und  Keltischen  ist  idg.  e  in  *  über- 
gegangen, wogegen  es  im  Arisch-iranischen  durch  ä,  wie  e 
durch  a,  vertreten  ist.  Im  Urslavischen  hat  sich  aus  idg.  E 
ein  Diphthong,  den  wir  mit  e  bezeichnen,  entwickelt. 
Dieser  Diphthong  setzte  wahrscheinlich  mit  einem  sehr  engen 
hohen  e  ein  und  lautete  mit  einem  weiten  (offenen)  und 
niedrigen  e  aus,  war  also  etwa  eä.  Der  vorhergehende 
Konsonant  wurde  wegen  des  (-ähnlichen  e  stark  palatal. 
Vor  nichtpalatalem  Konsonant  und  unter  dem  Akzent 
blieb  der  Diphthong  cQ  bestehen,  vor  und  nach  der 
Akzentsilbe  aber  wurde  er  zu  iä.  Vor  palatalem  Konso- 
nant  ging    eä    unter    dem   Akzent   im    größten  Teil    des 
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slavischeu  Gebietes  in  ir.  und  vor  dem  Akzent  in  ie  über, 
in  einem  andern  Teil  des  Slavischen  aber  in  e.  Aus- 
lautendes idg.  V  wurde  zu  7. 

Die  verschiedene  Behandlung  des  e  als  eg  und  (e  je 
nach  der  Qualität  des  folgenden  Konsonanten  kommt  im 
Groß-  und  Weißiussischen  und  besonders  deutlich  im 
Bulgarischen,  Polnischen  und  Polabischen  zum  Vorschein. 
In  den  zwei  letztgenannten  Sprachen  ist  cq  vor  nicht- 
l)alataler  Konsonanz  in  a  nebst  Palatalität  des  vorher- 
gehenden Konsonanten  und  in  einem  großen  Teil  des  Bul- 
garischen in  m  übergegangen.  Es  gibt  aber  bulgarische 
Dialekte,  die  eä  haben.  Im  übrigen  Slavischen  ist  ursl.  e 
durch  ie,  (e  oder  S,  ei,  c  vertreten. 

1.  Idg.  e,    ursl.  e: 

seme  "^Same':  lit.  semens  'Saat',  lat.  semev  'Same' 
—  leto  'Sommer':  aon.  (agutn.)  läpigs  'im  Frühling", 
nschwed.  (dial.)  i  lädigs  'im  vorigen  Frühjahr'  aus  urg. 
Ic])-  —  Ulo  'Bild,  Säule,  Körper':  lett.  iels,  tele  'Bild, 
Schatten,  Skelett'  —  S2)eti  'vorwärtskommen,  Erfolg 
haben,  reifen':  lit.  spcti  'schnell  genug  sein^  Muße 
haben',  lat.  spes  'Hoffnung'  —  mesecb  'Mond,  Monat'  : 
lit.  menü,  menesis  'Mond,  Monat',  ai.  mäs,  gr.  |Liriv,  got. 
menößs,  im  Slavischen  und  Altindischen  mit  altem  Schwund 
von  n  vor  s  —  merä  'Maß' :  lat.  metior  'messe',  ai.  mätram 
'Maß',  ags.  7n(jere  'Grenze'  —  -delh  'Tat',  deti  'wohin  tun, 
tun,  sagen':  lit,  deti  'legen',  gr.  Fut.  OrjCTuu^  lat.  Perf.  fecT, 
got.  ga-deßs  'Tat'  —  vejetb  'weht',  vetn  'Wind':  lit.  vejas 
'Wind',  ai.  vati  'weht',  ahd.  wäjan  'wehen'  aus  ue-  — 
Vera  'Treue,  Glaube' :  lat.  verus,  ir.  fir  aus  iier-,  got.  tuz- 
werjan  'schwergläubig  sein'  —  videtl  'sehen' :  lit.  pa-videti 
'beneiden',  lat.  videre  'sehen'. 

2.  Im  Auslaut: 

müH  'Mutter':  lit.  möte  —  d^ct^  'Tochter':  lit.  duktc. 

2.  Im  Anlaut  ist  dem  e,  wie  überhaupt  den  vorderen 
Vokalen  j  vorgeschlagen  worden  und  nach  diesem  J,  wie 
auch  nach  c  s  z,  ist  e  in  einigen  slavischen  Sprachen  ä 
geworden.     So  steht  im  Altkirchenslavischen  jasü  aus  je-^ 
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in  allen  slavischen  Sprachen  ras^  für  ces^  aus  Atso-,  in 
den  meisten  lezati  für  lezeti  ans  leghe-.  Das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis ist  hier  dasselbe  wie  in  den  oben  angeführten  Fällen 
gewesen:  ji-Q,  reo,  i<V?,  scQ  vor  nichtpalatalen  und  ji^^  cij^, 
zigy  %  bezw.  jle  usw.  vor  palatalen  Konsonanten.  Dieses 
Verhältnis  kommt  im  Cechischen  und  besonders  im  Pol- 
nischen zum  Vorschein:  einerseits  poln.  jem  aus  je(d)mb, 
jedli  und  andererseits  poln.  jadt,  jadaö;  poln.  czas,  c.  aas- 
Zeit',  aber  apoln.  2V  czesie,  ac.  v  cese;  poln.  lesai,  aber 
le£eli]  poln.  dyszat,  aber  dijszeli.  Deshalb  können  wir  auch 
nicht  jädätt,  cäsh,  leiätJ,  sondern  wir  müssen  jedäti,  cesh 
aus  keso-,  lezeti  usw.  als  urslavische  Formen  ansetzen.  Für 
den  Anlaut  kommen  hier  nur  drei  Wortsippen  in  Betracht: 
jhl-  aus  ed-  'essen'  —  jedro  "Busen;  Segel;  Netz'  aus 
edhro-,  das  im  Dehnstufenverhältnis  zu  awn.  jaäarr  'Kante, 
Rand  an  der  Hand,  am  Kleid  usw.'  steht;  die  Bedeutungs- 
entwicklung ist  wohl  die  folgende  gewesen:  'Bausch, 
Busen,  Busen  des  Kleides"  —  jezo  'Damm,  Wehr'  (ks.  jazh 
'Kanal,  Magen',  r.  jez,  jaz,  klr.  jiz  aus  jezh  und  jaz  'Damm, 
Wehr',  slov.  jez,  s.  jaz  'Ableitkanal')  aus  eg-,  Dehnstufe 
zu  eg-  in  lit.  eze  'Feldrain,  Gartenbeet,  flache  Stelle  am 
ITfer';  pr.  asy  'Rain'.  Vielleicht  ist  auch  jäz,  ja  'ich'  aus 
jez  (vor  Vokal),  je  (vor  Konsonant)  und  dies  wieder  aus 
idg.  efj,  Dehnstufe  zu  ey,  vgl.  lit.  es,  lat.  es,  got.  ik,  her- 
vi^rgegangen,  woneben  die  erweiterte  Form  lat.  ego,  gr.  tfib, 
ai.  ahäm  stehen;  die  aksl.  Form  azh  kann  aus  jazh  in 
absolutem  Anlaut  entstanden  sein.  Vgl.  die  Anlauts- 
behandlung des  aus  idg.  ai,  oi  entstandenen  e. 

Wie  aus  den  oben  angeführten  Beispielen  erhellt, 
ist  idg.  e,  slav.  e  sowohl  Ablautsstufe  zu  eie  als  Dehnung 
von  e. 

Idg.  0,  ö,   ursl.  0. 
45.     Von    allen    indogermanischen  Sprachen  unter- 
scheiden nur  Griechisch,  Latein,  Keltisch  und  Armenisch 
zwischen    a    und    o.      Das    Arisch-iranische,   Germanische 
und  Baltische  haben    für  beide  Laute  nur  «.     Auch  im 
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Urslavischen  wurden  a  und  o  durch  einen  Laut  vertreten 
und  dieser  war  wohl  zunächst  ein  ziemlich  mit  zurückge- 
zogenen Lippen  und  mit  zurückgezogener  Zunge  artikulierter, 
sehr  hinterer  Vokal,  Später  wurde  es  zu  o.  Der  alte  an  a  er- 
innernde Laut  hat  sich  aher  in  einigen  raittelrussischen  Dia- 
lekten in  unbetonter  Stellung  erhalten.  In  den  ältesten 
slavischen  Lehnwörtern  im  Griechischen,  Germanischen 
und  Finnischen  ist  das  slavische  o  durch  a  wiedergegeben 
worden,  z.  B.  l&Kavov  aus  zakom,  payaZ^iov  aus  rogoz7i, 
ÜKXaßrjvoi  aus  slovene,  flnn.  vajma  für  vapade  aus  svohodh, 
ukkuna  aus  okno.  Nur  in  Auslautsilben  vor  ni,  n  ist  idg.  o 
anders  als  idg.  a  behandelt  worden,  vgl.  die  Behandlung 
des  idg  ö  in  dieser  Stellung  gegenüber  der  Behandlung 
des  idg.  ä. 

1.  Idg.  a  (gr.,  lat.,  kelt.,  arm.),  ursl.  o: 

osh  'Achse':  lit.  asvs,  gr.  d'Huuv,  lat.  axis.  —  moh 
^Meer':    lit.  mcJres,   lat.  mare,   dagegen  air.  miiir  aus  mori- 

—  solb  "^Salz' :  lat.  säl  (G.  sdlis),  gr.  a\<;  aus  sals,  air.  salan, 
arm.  ai.  —  ostr%  'scharf:  lit.  asfrüs,  gr.  aKpo(j  'Spitze', 
gall.  achro-,  arm.  asein  'Nadel',  daneben  lat.  ocris,  gr.  ÖKpi(; 
'Bergspitze  ,    air.  ocJiar  'Ecke',    gr.   oEvc,   'scharf  —  dohn 

gut':    lat.   faher    'Handwerker,    Künstler',    fahre    'kunst- 
gerecht' aus  dhahro-,  ahd.  taphar  'fest,  stark',  nhd.  tapfer. 

—  ovhsi  'Hafer':  lit.  avim,  lat.  avena  aus  '■'•avUJsnä.  — 
v-onja  'Geruch':  lat.  animus  'Geist',  gr.  dv£|Liog  'Wind', 
air.   anal  'Atem',  ai.  aniü  'atmet',  got.  us-anan  'ausatmen'. 

—  modr^  'blau' :  gr.  (gl.)  |Lidöpuov.  —  bob^  'Bohne' :  lat. 
faha.  —  Voc.  sg.  der  a-Stämme:  zenol  gr.  vujuqpa! 

2.  Idg.  0  (gr.,  lat.,  kelt.,  arm.),  ursl.  o  a)  nicht  in  Ali- 
laut mit  e  : 

oko  'Auge':  lit.  akh^  lat.  oadus,  gr.  N.  dual.  öcTCJe 
aus  *okie,  dagegen  arm.  ah/.  —  ovhcä  'Schaf:  lit.  avis, 
lat.  Ovis,  gr.  ö./i^,  air.  öi  aus  "'oni-,  ai.  avis.  —  -podh  in 
gos-podb  'Herr':  lit.  patis,  gr.  TTÖcJig  aus  potis,  'Herr',  lat. 
jmtis  'vermögend',    air.  ^mf/s,    got.  -fa^s   'Herr,    Gebieter'. 

—  gosth  'Gast':  lat.  hostis  aus  *gJwstis  'Fremdling,  Feind', 
got.  gasts    'Gast'.  —   monisto    'Halsschmuck':    lat,  monile, 
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gall.-griech.  wow^os 'Halsband',  air.  muinde  ds.  aus  mo7i-,  mong 
'Mähne,  Haar',  awn.  we«,  ags.  mene  'Halsgeschmiede'  aus 
mani-,  ahd.  mana  'Mähne',  ai.  mänyä  'Nacken'. 

b)  in  Ablaut  mit  e: 

donvb  'Haus':  lat.  domus,  gr.  öö|U0(;,  ai.  ddmas,  vgl. 
gr.  beiauu  'baue',  daneben  auch  dam-  in  gr.  öd)a-ap  'Haus- 
frau' (äol.  bö|uopTi(^).  —  prosit i  'bitten':  lit.  prastü,  lat. 
procus    'Freier',    vgl.  precari   'bitten'.   —   -bon  'Nehmen': 

gr.  cp6pO(; 'Steuer',  zu  bher-. gom  'Treiben',  eig.  'Hauen'; 

gr.  qpövog  'Erschlagen,  Mord'  zu  ghen-.  —  Dat.  pl.  der 
0  Stämme:  vblko-nn,  vgl.  gr.  XuKO-q  gegenüber  dem  Voc.  sg. 
vblce,  gr.  XuKe. 

3.  Die  idg.  Lautverbindung  an,  aw,  on,  om  vor  Konso- 
nant am  Wortanfang  und  im  Inlaut  ist  im  Urslavischen 
zum  Nasalvokal  p  geworden,  s.  §  67,2.  Über  die  Be- 
handlung des  0  vor  auslautendem  m  und  ns  s.  §  68,  2,4. 

4.  Die  idg.  Laut  Verbindung  al,  ar,  ol,  or  vor  Konsonant 
ist  in  den  verschiedenen  slavischen  Sprachen  verschieden 
behandelt,  s.  §  73. 

5.  Nachj'  ist  der  aus  idg.  a,  o  entstandene  Vokallaut 
und  zwar,  wie  es  scheint;,  zu  der  Zeit,  wo  das  jetzige 
slav.  0  noch  ein  a-ähnlicher  Laut  war,  zu  e  geworden: 
znäjemi  'bekannt'  aus  *znäjorm,  vgl.  vedorm  'gewußt'  zu 
ved:  —  pol'je  'Feld'  aus  *poliod,  Substantivierung  eines 
adjektivischen  io-Stammes  zu  poh  'offen'.  —  lice  'Gesicht' 
aus  '■'■likios^  wogegen  G.  sg.  hcese  aus  Hikieses-,  s.  näheres 
über  die  Bildung  der  -io-  und  -jos-Stämme  in  der  Stamm- 
bildungslehre. 

Dieser  Übergang  ist  später  geschehen  als  der  Über- 
gang von  kj  in  c,  bezw.  c,  weil  die  verschiedenartige  Be- 
handlung von  kj  von  der  Qualität  des  folgenden  Vokals 
abhängig  ist. 

Idg.  ö,  ä,  ursl.  ä. 
46.     Von    denjenigen    indogermanischen    Sprachen, 
welche   kurzes   o   von   kurzem    a   unterscheiden,    besitzen 
nur  Latein  und  Griechisch  langes  o  und  a  mit  Absehung 
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des  ionisch-attischen  Dialektes  im  Griechischen,  der  a  in 
e  verwandelt  hat.  Diesen  ö  und  ä  entspricht  in  den 
übrigen  idg.  Sprachen  nur  ein  langer  Vokal  und  zwar  im 
Indisch-iranischen  und  Keltischen  ä,  im  Urgermanischen 
ein  enges  ö,  im  Litauischen  ein  weites  ö,  im  Preußischen 
a  (nach  Labial  und  Velar  ü)  und  im  Lettischen  ä,  was 
fürs  Urbaltische  wohl  ein  sehr  hinteres  ä  voraussetzt,  und 
im  Urslavischen  ä.  Vor  auslautendem  Nasalkonsonant 
waren  jedoch  idg.  ö  und  a  im  Urslavischen  und  Urbal- 
tischen noch  auseinandergehalten,  weil  der  Auslaut  -ön 
und  -öns  im  Urslavischen  über  fm,  uns  zu  y  und  der  Aus- 
laut -clni  zu  g  wurde  und  im  Baltischen  der  Auslaut  -ön, 
-öm  in  ü,  US  und  am  in  ä  übergingen. 

1.  Idg.  ä  (lat.,  gr.  a),  ursl.  ä: 

mätl  'Mutter':  lit.  mote,  lat.  mfäer,  gr.  dctr.  fidirip, 
ai.  mätdr-,  air.  mathir,  awn,  möder.  —  stall  'sich  stellen' : 
lit.  stoti,  lat.  stäre  'stehen',  gr.  dor.  earav,  ai.  astJuim 
'stellte  mich',  awn.  siöd  'stand'.  —  bräfn,  hrüth  'Bruder': 
lit.  hrölis  aus  '■'brätlis ,  durch  Dissimilation  für  '■'■'hrätris, 
lat.  fräter,  gr.  cpparrip,  ai.  hhrdtar-,  air.  hräihir,  got. 
brößar.  —  tßjb  'heimlich',  Mb  'Dieb' :  gr.  dor.  xäTduu 
'beraube',  ai.  täyus  'Dieb',  air.  täid  'Dieb'  aus  *täti-.  — 
häjäti  'reden,  erzählen,  bezaubern',  häsnb  'Erzählung, 
Märchen' :  lit.  höti  'wonach  fragen',  lat.  färi  'reden, 
fäma  'Gerede',  gr.  dor.  (pä|ui  'sage',  gr.  dor.  cpäjiä 
'Ruf.  —  kväs^  'Sauerteig':  lat.  cäseas  'Käse'  —  stj,lap 
'ausbreiten' :  lat.  latus  'breit'  aus  ^'stlatos  —  klädp  (r.  kladü 
'verschneide')  'schlage':  lat.  clädes  'Verletzung,  Schaden, 
Niederlage'.  —  N.  sg.  der  ä-Stämme:  zenä  'Weib',  vgl. 
gr.  Yuvri  aus  Y^vä,  OKii. 

Wo  zu  diesem  ä  ein  Ablautsverhältnis  erkenntlich 
ist,  so  ist  es  ein  langer  Vokal  -|-  i  oder  u  -j-  Vokal. 

2.  Idg.  ö  (lat.,  gr.  ö)  ursl.  ä: 

a)  nicht  in  Ablaut  mit  e- Vokal:  düijb  'Abgabe',  därh 
'Gabe':  lit.  doslüs  'freigebig',  dötalas  'Geschenk',  lat.  dönrnn, 
gr.  büupov,  ai.  dänäm,  ir.  dän  'Gabe'.  —  znätj  'kennen, 
wissen':  lit.  zinöti  'kennen,  wissen',  gr.  yvuJTO^,  lat.  (g)nö- 
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tus,  ai.  jnätäs,  ir.  guäth  'bekannt',  gr.  YViicriq  aus  gnoH- 
'Erkenntnis'  —  (j)ädüti  'erforschen'  (c.  jadati,  b-adati): 
gr.  öö-ujba  'habe  gerochen'.  —  P2li^}  'Gürtel' :  gr.  2[uuvr| 
'Gürtel'  aus  '■'■lösnä,  Iujgtöc,  'gegürtet'; 

b)  in  Ablaut  mit  e- Vokal:  süditi  'setzen,  pflanzen': 
lit.  sosias  'Sitz'  zu  si'dmi  'sitze'.  —  gcuh  'Ekel',  gäditi 
'Ekel  haben',  zu  *Mdbm  (poln.,  sorb.  iadny  'häßlich, 
garstig')  aus  g^'edh-,  vgl.  lit.  gcda 'Schande',  mhd.  quät  'Un- 
rat', nl.  kvaad  'böse,  häßlich'  aus  urg.  hced-.  Weitere 
Beispiele  von  ursl.  a  in  Ablaut  mit  e- Vokal  s.  unter  Ablaut. 

Anm.  Einige  Forscher  behaupten,  idg.  ä  sei  im  Litauischen 
zu  ö  und  idg.  ö  zu  ü  geworden.  Nach  ßrugmann  Grundriß  I-, 
151  f.  und  158  habe  das  mit  c  ablautende  idg.  ö  im  Litauischen 
0  und  das  nicht  mit  e  ablautende  idg.  ö  lit.  ü  ergeben.  Wie  aus 
den  oben  angeführten,  freilich  nicht  zahlreichen  Beispielen  her- 
vorgeht, so  entspricht  sowohl  dem  idg.  ä  (lat.,  gr.  ä),  als  dem  mit 
e  ablautenden  und  nicht  ablautenden  ö  (lat.,  gr.  ö)  nur  lit.  o. 
Weitere  Fälle,  wo  dem  idg.  ö  lit.  ö  entspricht,  sind  z.  B.  lit.  zm6- 
nes  'Menschen':  alat.  hemönes;  lit.  ^jro:  lat.  _?jröfZ;  G.  sg.  der 
o-Stämme,  lit.  vilko  =  lat,  Abi.  sg.  der  o-Stämme  lupö;  die 
lit.  Iterativa,  die  ein  mit  e  ablautendes  ö  enthalten,  mit  den 
griechischen  Iterativen  von  der  Art  cpopeuu  verglichen.  Wo  lit.  ü 
ausserhalb  des  Auslautes  -ön  dem  idg.  ö  scheinbar  gegen- 
übersteht, da  haben  wir  es  mit  einem  ursprünglichen  Langdiph- 
thong ölt  zu  tun.  So  ist  die  Endung  des  1.  sg.  Präs.  ü  nicht  aus 
ö,  sondern  aus  öii  entstanden,  vgl.  got.  bairau  aus  *bheröu.  Vgl. 
§  55. 

3.  Über  die  Behandlung  des  ö  und  ä  vor  auslautender 
Nasalkonsonanz  s.  §  68. 

z  als  Endung  des  Gen.  pl.  gehört  nicht  hierher,  denn 
es  geht  auf  -öm  und  nicht  auf  -öm  zurück. 

Wir  haben  oft  ä  im  Ursla vischen  infolge  von  Dehnung: 
äjeJäje'Ei&ns^öio-,  noch  älter  *öMio-,gr.  ibov,  lat.  öuMWi  gegen- 
über ahd.  ei,  awn.  egg  aus  %«« jäbhko,  ö&foÄo 'Apfel': 

lit.  obülf/s,  pr.  woble  gegenüber  ir.  ahall,  awn.  epli  aus  '-'apli-, 
ahd.  apful  —  ägne,  jügnp,  ägnhöb,  jägnböb  'Lamm'  gegenüber 
ahd.  gr.  d|uvo?,  lat.  oßnus,  ir.  üan  aus  '■'ognos;  agn§d^,  jäynech 
'Schwarzpappel'  gegenüber  ar.  ognjadije,  gr.  dfvog  'Keusch- 
lamm' —  äzbno,  jäzbno  'Haut,  Leder':  lit.  ofinis  'Ziegen-' 
zu  oiys  'Ziegenbock'   gegenüber    ai.  ajinam   'Fell'   zu  ajäs 
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'Buck'.     Sehr  gewöhnlich  ist   slav.  ä   als  Ablaut    zu  o  in 
den  Iterativen. 

Im  Anlaut  hat  ü  in  gewissen  Stellungen  den  Vor- 
schlag j  bekommen.  Dies  ist  wahrscheinlich  geschehen, 
wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  einen  vorderen  Vokal 
auslautete. 

Idg.  9. 

4*7.  In  der  indogermanischen  Ursprache  bestand 
ein  Vokal,  der  seinem  Ursprünge  nach,  wenigstens  in  recht 
vielen  Fällen,  eine  Schwächung  von  langem  Vokal  war. 
Sein  Lautwert  ist  schwer  zu  bestimmen,  und  wir  be- 
zeichnen ihn  mit  9.  Ihm  entspricht  im  Indisch-iranischen 
i,  in  den  europäischen  Sprachen  aber  einerseits  a,  in  ge- 
wissen Fällen  im  Griechischen  auch  e,  0  und  im  Ger- 
manischen auch  i,  u  und  andererseits  vollständiger  Schwund. 
Der  Nachweis  des  Schwundes  von  9  ist  für  das  Slavische 
und  Baltische  von  großer  Wichtigkeit,  weil  dadurch  eine 
besondere  Art  von  Intonation  in  diesen  Sprachen  ent- 
standen ist. 

1.  Idg.  9  ist  im  Slavischen  wie  auch  in  anderen 
europäischen  Sprachen  mit  idg.  a  zusammengefallen:  spor^ 
'reichlich' :  lat.  in-o-sper  aus  '■'pro-sparos  'günstig,  glücklich', 
ai.  sphiräs  reichlich,  groß'  —  stojg  'stehe':  lit.  stataii 
'stelle',  gr.  Gjaibc,,  lat.  status  'gestellt,  got.  staps  'Stätte', 
ai.  sthitäs  'stehend'   zu  idg.  stä-  'stehen'. 

2.  Idg.  9  ist  im  Slavischen  wie  auch  im  Baltischen 
verschwunden:  ^'dhct'l  'Tochter'  aus  "^diikte:  lit.  t^MA'fe  gegen- 
über ai.  duhiid,  gr.  duYainp  —  solmä  'Halm'  (r.  solöma, 
8.  släma):  lett.  sabns  gegenüber  gr.  KdXa)Lioq,  ahd.  halam 
—  berza  'Birke'  (r.  ber'oza,  s.  breza):  lit.  berzas^  gegenüber 
ahd.  birihha  —  oty  'Ente'  (s.  utva):  lit.  äntis  gegenüber 
lat.  anas  (auatis),  ahd.  anut  —  benne  'Bürde'  (r.  beremja, 
s.  breme)  gegenüber  ai.  bharmian-,  lat.  of-ferumenta  —  strhjh 
'Oheim'  (ar.  stnj,  siroj,  ks.  strijj)  aus  *ptrujo-,  airan.  tüirya 
gegenüber  ai.  pitrvyas,  lat.  jmtrims  —  »lelti  'mahlen 
(r.  molöt',    8.   niljeti):    lit.  mälti   gegenüber    lat.  molitus   — 
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terfi  'reiben,  zehren'  (r.  ferä')  gegenüber  gr.  lepe-ipov,  lat. 
terehra  —  gxätl  'riechen'  aus  ands-  gegenüber  ai.  äniti 
'weht',  gr.  dve-|LiO(;,  lat.  ani-mus. 

Wir  kommen  zu  dieser  Erscheinung  noch  in  der  Be- 
tonungslehre zurück. 

Kurzdiphthonge. 

Idg.  ei,  ursl.  /. 

48.  Idg.  ei  hat  sich  im  Griechischen,  Baltischen 
und  in  haupttoniger  Silbe  im  Altlateinischen  unverändert 
erhalten.  Im  Arischen  wurde  es  zu  e,  im  Keltischen 
ging  es  zunächst  in  c  und  im  Germanischen  und  Sla- 
vischen  in  i  über.  In  den  zwei  letztgenannten  Sprach- 
gruppen geschah  der  Übergang  über  n,  denn  das  heterosyl- 
labische  ei  wurde  gleichzeitig  zu  ii,  woraus  sich  im  Sla- 
vischen  hj  entwickelte. 

1.  Heterosyllabisches  ei,  ursl.  bj: 

trhje  'drei':  lit.  treji,  gr.  Tpeiq,  lat.  ires,  ai.  trdyas  aus 
Hreies  —  vhjo  'winde':  lit.  vejii  'winde',  ai.  vayämi  'webe'. 

2.  Tautosyllabisches  ei,  ursl.  t: 

ttl  'gehen':  lit.  elti,  gr.  eiffi  aus  eiti,  ai.  *eü  'geht'  — 
lizg  'lecke':  gr.  Xeixuj  —  zimä  'Winter':  gr.  x^^l^o'  'Winter', 
Xeijudiv  'stürmisches  Wetter,  Winter',  ai.  lieman  aus  *f/heiin- 
—  vtdz  'Anblick':  lit.  veidas  'Angesicht',  gr,  eiöo<;  'An- 
sehen, Gestalt'  —  CT  (ks.  H  'wenn',  c.  ei,  p.  czy  Frage- 
wort): gr.  TteT  'wo',  awn.  Iivi  'warum'  —  i^x^  ruhig,  still': 
lit.  teisüs  'gerecht'  —  sido  'warte':  lit.  geidziü  'hege  Be- 
gehren'. 

Nach  der  Ansicht  einiger  Forscher  entspreche  dem 
idg.  ei  im  Litauischen  und  Lettischen  einerseits  ei  und 
andrerseits  e.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  weil  lit.  e 
einerseits  auf  idg.  ei  zurückgeht  und  andererseits  ein 
Kontaminationsprodukt  aus  i  und  ei  ist. 

Igd.  ai,  Ol,  ursl.  e  und  «. 

49.  Die  Diphthonge  ai  und  oi  sind  nur  im  Grie- 
chischen,    Latein     und     Keltischen    auseinandergehalten 
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worden,  während  beide  im  Indo-iranisclien,  Gernmnischeu, 
Baltischen  und  Slavischen  zusammengefallen  sind.  Im 
Griechischen  und  in  haupttonigen  Silben  im  Altlateinischen 
waren  sie  unverändert  erhalten.  Später  ging  lat.  oi  in  oe  und 
weiter  in  ü,  ai  hingegen  in  ae  über.  Im  Altindischen  wurden 
ai  und  oi  zu  e  und  im  Altiranischen  zu  ae,  im  Urgerma- 
nischen und  Baltischen  zu  ai,  im  Urslavischen  aber  zum 
Diphthong  f'.  Dieser  Diphthong  war  ursprünglich  ver- 
schieden von  dem  aus  idg.  e  entstandenen  Diphthong  (', 
wie  es  aus  der  verschiedenen  Behandlung  von  den  vorher- 
gehenden Velaren  Konsonanten  hervorgeht.  Während  das 
aus  idg.  e  entstandene  e  (eil)  den  vorhergehenden  Velar 
palatal  macht,  wird  derselbe  Velar  vor  dem  aus  ai,  oi 
entstandenen  e  —  wir  bezeichnen  es  da,  wo  die  Unter- 
scheidung von  dem  e  aus  e  nötig  ist,  mit  e  —  palatali- 
siert.  Wie  idg.  a  und  o  zuerst  in  einen  kurzen  a-Laut 
zusammenfielen,  wurden  auch  idg.  ai  und  oi  durch 
einen  Diphthong  ai  vertreten.  Dieser  wurde  dann  wahr- 
scheinlich über  äi  und  ei  zw  engem  e,  welches  dann  wieder 
diphthongisiert  wurde.  Man  merke  sich  z.  B.  im  Rus- 
sischen cas  aus  ■'•keso-,  aber  c^ei  aus  ■''koilo-.  Wahrscheinlich 
fallen  e  und  e  auch  zeitlich  nicht  zusammen.  Auch  ist 
wohl  der  Übergang  des  heterosyllabischen  ei  in  hj  und 
des  tautosyllabischen  ei  in  i  älter  als  die  Verwandlung 
des  ai,  o|  in  e,  während  das  heterosyllabische  a?,  oi  als 
ai,  später  oi  erhalten  worden  ist.  Abgesehen  von  der 
Stellung  nach  Velaren  ist  e  in  der  späteren  Entwicklung 
mit  e  vollständig  zusammengefallen.  Im  Auslaut  ist  es 
gleich  wie  e  zu  i  geworden.  Im  Anlaut  ist  es  ebenso 
wie  ('  aus  idg.  e  nach  vorgeschlagenem  j  behandelt  und 
später  in  den  meisten  slavischen  Sprachen  in  a  ver- 
wandelt. 

1.  Heterosyllabisches  ai,  oi,  ursl.  oj: 

Instr.  sg.  der  a-Stämme:  tojo  aus  idg.  ■■'taiäni:  ai.  tai/a 
—  2)0)0  'singe'  zu  jjeti  'singen'  - —  sT>rojh  'Zusammenfluß', 
rojh  'Schwärm':  ai.  -raijas  'Strömung'. 
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2.  Tautosyllabisches  ai,  oi. 

a)  im   Inlaut  iirsl.  e: 

rede  'ich  Aveiß':  gr.  oiöa,  got.  7vaif,  ai.  väla  —  jmiä 
'Schaum' :  lit.  späine  'Schaumstreifen,  ahd.  feim,  ai.  phenas 
'Scliaum'  —  »lenä  'Wechsel':  lit.  malnns,  lat.  mwiKs  aus 
moinos  'Geschäft,  Amt',  eig.  'Tauschleistung',  connmims 
aus  -moinis  'gemeinsam',  got.  gamains  'gemeinsam,  ai. 
mdyaie  'tauscht'  —  ot-lekh  'Überblci])ser:  lit.  dtlaikas 
dass.,  gr.  Xoitt6(;  'übrig'  —  snegh  'Schnee' :  lit.  snalgala 
'Schneeflocke',  got.  snaius  'Schnee',  airan.  snaezaeti  'schneit' 

—  rckü  'Fluß':  ai.  -räyas  'Strömung',  vgl.  slav.  rojb  oben 

—  mesltt    'mischen':    lit.  maisyti    —    2.  pl.  Imp.    herele 
nehmet':    gr.  cpepoixe   —  seth  'Strick,  Netz':  lit.  pä-saitis 

'verbindender  Riemen,  ahd.  seid  'Strick,  Schlinge'  — 
levi  'link':  lat.  laeviis,  gr.  Xai/oq  —  ceh  'unversehrt,  heil, 
ganz':  pr.  kailüstishm  'Gesundheit',  gr.  koTXu  'schön',  got. 
hails  'gesund'  —  cenä  'Preis':  lit.  ims-kainiu  'zum  halben 
Preis',  gr.  iroivii,  airan.  kaenä  'Strafe,  Entgelt'  —  geh  'heftig': 
lit.  gailüs  'jäh'. 

b)  im  Auslaut  ursl.   i\ 

N.  pl.  der  o-Stämme,  z.  B.  vhlci,  'Wölfe'  aus  '''n/koi: 
lit.  vÜkai,  gr.  Xukoi.  —  2.  3.  sg.  Imp.  z.  B.  ben  'nimm, 
nehme  er'  aus  '■'bherois,  '■•bheroit:  gr.  cpepoiq,  qpepoi;  got. 
bairais,  bairai;  ai.  bhares,  bharet. 

c)  im  Anlaut  ursl.  je,  später  in  den  meisten  slav. 
Sprachen  ja: 

jes7i~o,  später  jäsm  'licht,  klar'  aus  aiks- :  lit.  äiskus 
'deutlich'  —  jezvä,  später  jäzvä  'Loch,  Wunde' :  lit.  aim 
'Riß',  pr.  e]jstüo  'Wunde'  —  jed^,  später  jäd^  (s.  jad 
'Kummer',  slo.  jad  'Zorn',  p.  jad  'Zorn,  Wut'):  gr.  aiöoq 
'Brand,  Feuer',  ir.  aed  'Feuer',  cymr.  aidd  'Eifer,  Hitze'; 
hierher  gehört  auch  ks.  jadbno  'Brenneisen',  dagegen  ist 
jedo,  später  jäd^  'Gift'  eher  mit.  gr.  oibduu  'schwelle',  ahd. 
eig  'Geschwür,  Eiterbeule',  awn.  eitr  'Gift'  zusammen- 
zustellen. 

Der  Übergang  von  je  in  ja  ist  über  ja  geschehen. 
Deshalb  wird  im  Polnischen  das  anlautende  wie  auch  in- 
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lautende  e  noch  jetzt  je  nach  dem  folgenden  nichtpala- 
talen  bezw.  palatalen  Konsonanten  reguliert  {ja:  je).  Wo 
aber  wir  im  Russischen  und  in  einigen  anderen  slavischen 
Sprachen  je  (je)  im  Wortanlaut  anstatt  des  ja  vorfinden, 
80  ist  es  nicht  lautgesetzlich  aus  ursl.  je,  sondern  in  ge- 
wissen satzphonetischen  Stellungen  aus  ursprünglichem 
anlautendem  e  ohne  vorgeschlagenes  ;  entstanden.  Deshalb 
begegnet  uns  r.  jez  (ez)  neben  jaz,  ar.  ed^  neben  jach.  So 
wird  auch  s.  Ijed,  jäd  'Gift'  neben  jad  'Kummer"  zu  er- 
klären sein. 

Einige  Forscher  meinen,  idg.  oi  sei  im  Anlaut  auch 
zu  t  geworden.  Diejenigen  Wörter  {tm  und  isliaü  gegen- 
über got.  ains,  lat.  unus  aus  '■^■oinos),  welche  diesen  Über- 
gang beweisen  sollten,  sind  anders  zu  erklären:  7no-  'ein' 
ist  nämlich  aus  jhno-  und  dies  aus  "'ino-,  vgl.  jed-hno  — 
Iskätl  geht  auf  ei-,  vgl.  lit.  jesköH  zurück. 

Idg.  en,  ou,  au,  ursl.  «. 
50.  In  den  meisten  idg.  Sprachen  ist  der  Diph- 
thong eu  mit  ou  zusammengefallen.  Nur  das  Griechische 
hat  alle  drei  auseinandergehalten.  Den  Diphthong  eij, 
haben  nur  das  Griechische,  Urkeltische  und  Urgermanische 
bewahrt,  wogegen  ou  und  au  nur  im  Griechischen  und 
Latein  auseinandergehalten  sind.  Es  sind  also  im  Ur- 
arischen eu,  ou,  all  zusammengefallen  und  zu  a.n  geworden. 
Daraus  entwickelte  sich  ao  im  Altiranischen  und  ö  im 
Altindischen.  Im  Latein  sind  eu  und  ou  zuerst  in  ou  zu- 
sammengefallen und  dann  in  ü  verwandelt  worden, 
während  au  geblieben  ist.  Auch  im  Keltischen  sind  eu 
und  ou  zusammengefallen  und  dann  in)  Irischen  über 
ö  zu  na  geworden.  Im  Germanischen  haben  wir  au  aus 
ou  und  au;  eu  wird  durch  iu  und  eii  vertreten.  Im 
Baltischen  und  Slavischen  sind,  wie  auch  im  Arischen 
alle  drei  Diphthonge  zusammengefallen,  und  zwar  so, 
daß  sie  im  Baltischen  durch  au  und  im  Slavischen  durch 
ü,  dessen  Vorstufe  ou  in  heterosyllabischer  Stellung  er- 
sichtlich ist,  vertreten  sind. 


§50.]  Die  Vertretunp:  der  urindogenn.  Vdkale  im  Urslav.       57 

1.  Heterosyllabisches  en,  ursl.  ov: 

nov^  "^neu' :  alit.  navas,  gr.  ve/bq,  got.  niujis,  gall.-lat. 
nevio.,  lat.  novus,  ai.  nävns  'neu'  aus  '^'neuos  —  slovo  'Wort 
aus  '^kleitos:  gr.  KkeJ'oc;  'Ruhm',  got.  hliiima  'Gehör'  — 
N.  pl.  der  »-Stämme:  synove  'Söline'  ~aus  '■'sanenes,  vgl.  gr. 
7Trix€/6q,  got.  SKnjus  aus  '•'sunens  —  plovp  'fließe,  schwimme, 
schiffe':  gr.  ixXkfixj. 

2.  Tautosyllabisches  en^  ursl.  ü: 

lach  (ks.  Iu(h)  'dumm,  Narr':  got.  linfs  'heuchlerisch" 

—  Strumen-  aus  "'sreiimen-  (p.  sfnimien  'Bach'):    gr.    peuua 

—  füko  'Fett':  lit.  fäukas  'Fettstückchen'  aus  '■■'•tenlxos,  awn. 
piö  'das  fetteste  Stück  im  Schenker,  ags.  peoli  'Schenkel' 

—  plütT  'fließen,  schwimmen':  lit.  plausü  'schnupfig 
werden',  eig.  'zu  fließen  anfangen',  gr.  Aor.  eTiXeucra.  — 
shiJig  (ks.  i^ki{ho  'zupfe,  reiße'):  got.  af-skiuha  'versitoße". 

In  einigen  Fällen  steht  slav.  ju,  halt,  (lit.)  iau  gegen- 
über gr.  eu  und  got.  in:  hljndg  'wahre,  hüte,  beobachte': 
gr.  Treüdo,uai,  got.  hiuda  —  Ijadh  'Volk',  Ijadbje  'Menschen' : 
ahd.  Hut,  awn.  Ijödr,  ags.  Uod  'Volk',  auch  lett.  l'audis 
'Leute,  Volk'  —  Ijnho  'lieb':  got.  Hufs,  ahd.  Höh  'lieb',  vgl. 
auch  lit.  liaupsc  'Lobpreisung'.  Auch  in  einigen  anderen 
Wörtern  steht  slav.  jü,  lit.  iau  in  erkennbarem  Ablaut  zu  idg. 
u:  *plji'(df'e  (ks.  N.  pl.  pljusta,  ns.  j^i'^ca,  slk.  pl'ika  'Lungen') 
neben  *piiict'e  (p.  ptnca),  lit.  iilaüciai  aus  plautjai,  pr.  plauti 
gegenüber  gr.  TrXeu-uuuv  —  süjb  'link'  aus  '■■'sjüjo- :  ai.  savyäs 
'link',  das  entweder  idg.  '■'•senio-  oder  '''sonio-  voraussetzt  —  cütt 
aus  kjü-  (ks.  cnti  'fühlen,  wahrnehmen',  slo.  ciiti  'hören, 
wachen'):  vgl.  gr.  ko/euj  'merke',  dKeuuj,  dKouuu  'höre', 
got.  us-skaivs  'besonnen'.  Auf  Grund  dieser  Fälle  be- 
haupten einige  Forscher,  daß  tautosyllabisches  eu  im 
Slavischen  jii  und  im  Baltischen  {an  gegeben  haben.  Da- 
gegen sprechen  aber  deutlich  die  oben  angeführten  hid^, 
tüki,  plüH,  skühg  und  die  Behandlung  des  heterosyllabischen 
eti.  Wenn  wir  von  den  slavischen  Wörtern  mit  ju  ab- 
sehen, welche  oflfenkundige  germanische  Lehnwörter  sind, 
so  können  wir  nur  von  Formen  mit  Langdiphthong  en 
und  urspr.   leH  ausgehen. 
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Was  die  Chronologie  des  Überganges  von  idg.  eu  in 
ov,  ü  betrifft,  so  scheint  ew  um  etwa  400  vor  Chr.  noch 
erhalten  gewesen  zu  sein,  wenn  Neupoi  bei  Herodot  mit 
slav,  nur-  in  Nurhshaja  zemlja,  Nurhci  identisch  ist. 

51.  1.  Heterosyllabisches  aii  und  (m,  ursl.  ov.  zovefh 
'ruft":  ai.  havatc,  airan.  zavaiti  ds.  —  lovh  'Fang,  Beute': 
got.  lauH  'lohn',  gr.  uiroXaüuu   'genieße'. 

2.  Tautosyllabisch  ursl.  ü: 

süx^  'trocken' :  lit.  saüsas,  gr.  aöo^  aus  '-''sausos,  ai. 
sosas  für  sosas,  ags.  scar  aus  *saiiso-  'trocken'  —  üjb 
'Oheim'  aus  *a?/«o-:  Tpr.cacis;  lit.  av/pias,  ds.,  avä  'Tante',  Int. 
avus  'Großvater',  ammadus  'Oheim',  ir,  aue  'Enkel'  — 
iün  'Auerochs' :  pr.  tauris  'Büffel',  lit.  tauras  'Auerochs\ 
lat.  taurus,  gr.  xaOpo?  'Stier'  —  ü-  'weg,  ab,  un-' :  lett. 
au-,  pr.  au-  'weg,  ab',  lat.  au  'fort',  ai.  ava  'ab'  —  ftxo 
'Ohr'  aus  ''-aus-  oder  ''"öus:  lit.  aus-is,  lat.  auris,  got.  ausö, 
aber  gr.  dor.  uj^,  uj/ata  mit  idg.  öij-  —  -üti  in  ob-üti 
'Fußbekleidung  anziehen',  oh-iivb  'Fußbekleidung':  lit. 
aüti  'Fußbekleidung  anziehen',  airan.  aopra  'Schuhwerk'  — 
küJQ  'schmiede'  gegenüber  kovg,  koväti'.  lit.  kdujii  'schlage, 
schmiede',  ahd.  Iwiaran,  nhd.  hauev,  ir.  cuad  (aus  '■'•kaud-) 
'schlagen,  kämpfen'. 

Die  langen  Diphthonge, 

Idg.  ci,  ursl.  i. 
53.  Idg.  q,  das  entweder  in  zweisilbigen  diph- 
thongischen Basen  aus  eie  oder  durch  Dehnung  aus  dem 
Kurzdiphthong  e/  entstanden  ist,  hat  sich  einerseits  in  e 
und  andererseits  in  Kurzdiphthong  ei  verwandelt.  Nur 
im  Altindischen,  Baltischen  und  in  gewissen  Fällen  auch 
im  Germanischen  kommt  es  zum  Vorschein.  Im  Alt- 
indischen erscheint  es  als  äi,  und  im  Germanischen 
schon  früh  als  geschlossenes  e^,  das  sich  in  seiner  weiteren 
Entwicklung  von  dem  aus  idg.  e  entstandenen  f-Laut 
unterscheidet.  Im  Baltischen  (Litauischen,  Lettischen) 
tritt  idg.  tautosyllabisches    ei  als  e  (ie),    dialektisch  auch 
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als  e/,  dessen  Vorstufe  vW  gewesen  ist,  heterosyllabisches 
ei  aber  als  ej  aul".  Im  Slavischen  ist  tautosyllabisches 
el  mit  ei  zusammengefallen,  also  in  l  übergegangen,  aber 
heterosyllabisches  ei  ist  als  ej  erhalten.  Als  Übergangs- 
stufe von  tautosyllal)i3chem  ei  zu  i  -haben  wir  nach  der 
Behandlung  des  heterosyllabischen  ei  zu  urteilen  ein  ei, 
also  analog  mit  der  Entwicklung  desselben  Langdiph- 
thonges im  Baltischen,  anzunehmen:  e  ist  sowohl  nach 
als  vor  i  in  derselben  Silbe  in  *  übergegangen. 

1.  Heterosyllabisches  ei,  ursl.  ej: 

sejg  'säe' :    lit.    seju,   aus   der  Basis  se  -f-  suffixalem  i 

—  ^('J9  'gi^ße\  lett.  Prät.  leju,  aus  einer  zweisilbigen 
Basis  leie-. 

2.  Tautosyllabisches  ei,  ursl.  i: 

sito  'Sieb'  aus  ''-'sei-,  vgl.  scjati  "^sieben' :  lit.  setas  — 
litt  'gießen'  aus  Hci-tei :  lit.  leti  aus  lefe  —  sicher  ist  -ei 
im  Loc.  der  i-Stämme  zu  konstatieren:  potj  zu  poth  'Weg', 
vgl.  gr.  TTÖXri  und  in  den  s-Aoristen,  wo  nicht  nur  das  Alt- 
indische, sondern  auch  das  Slavische  selbst  eine  Dehnung, 
die  besonders  deutlich  beim  Stammvokal  e,  o  zum  Vor- 
schein tritt,  aufweist:  ctsh  aus  '-'keitsom,  Aor.  zu  cbtg  'halte 
dafür,  zähle,  ehre':  ai.  äcäif  aus  '''e-keif. 

Anm.  Im  Litauischen  und  Lettischen  ist  idg.  ei  leicht  zu  er- 
kennen. Es  ist  im  Hochlitauischen  zu  e  {ie,  Ul,  ia)  geworden;  ebenso 
im  Lettischen  (von  Bielenstein  durch  i  unter  «gestoßenem»  und 
durch  e  unter  «gedehntem»  Akzent  bezeichnet,  ausgesprochen  iä,  ea). 
e  erscheint  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Fällen,  z.  B.  N.  pl. 
der  o-Stämme  in  der  Pronominal-  und  Adjektivflexion:  te,  gere{-ji) 
aus  *tei,  *g1ierei,  vgl.  ahd.  de,  dea,  die,  urg.  *pe  aus  idg.  *tei  — 
Permissiv  auf  -e:  te-velke  'er  mag  schleppen',  vgh  gr.  .3  sg.  Konj. 
e\Kri  —  lett. jfje're  'Stirn":  got.fera  'Gegend,  Seite',  ahd.  fe>'a,  feara 
'Seite'  mit  urgerm.  geschlossenem  e  aus  idg.  ei  (zur  Bedeutung  vgl. 
ahd.  stirna  'Stirn'  aus  *sterniä,  gr.  ar^pvov  'Brust'  und  urslav. 
*stornä  'Seite,  Gegend')  —  skedziii  'scheide':  ahd.  Prät.  skiad,  skied 
aus  *skeit-  zu  skeidan. 

Im  Preußischen  erscheint  ei  (ai)  gegenüber  dem  ht.  e  in  deywis  : 
lit.  divas  —  deyno:  lit.  denä    —    reisis:   lit.  resutas    —    -seilis:    lit. 

sei tcais-:   lit.  ves-.      Ebenso    entspricht    dem    hochlitauischen  e 

in  nordwestlichen  niederlitauischen  Dialekten  ein  cu  z.  B.  sneigs: 
hochlit.  snegas  'Schnee'.    Die  im  Elbinger  Vokabular  vorkommenden 
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l-ijlo:  lil.  l-ele,  sixüo:  lit.  zegzdra  können  aus  einem  anderen  Dialekte 
stammen,  in  welchem  dem  hochlit.  e  ein  l  entsprach,  ganz  wie  in 
den  südöstlichen  niederlitauischen  Dialekten  und  im  Oherlettischen. 

Als  Vorstufe  des  e,  ei,  l  ist  iei  anzusetzen. 

« 

Idg.  äi,  öi,  sl.  ('. 
53.  Wie  ei  in  den  meisten  idg.  Sprachen  einer- 
seits seinen  zweiten  Komponenten  verloren  hat  und 
andererseits  in  Kurzdiphthong  verwandelt  worden  ist^ 
haben  wir  aus  tautosyllabischem  idg.  üi,  öi  einerseits  ä, 
ö  und  andererseits  Kurzdiphthonge  aj,  oi.  Nur  im  Alt- 
indischen, teils  im  Griechischen  und  in  gewissen  Stel- 
lungen im  Slavischen  sind  diese  Langdiphthonge  deutlich 
zu  erkennen.  Im  Slavischen  sind  sie  länger  als  die  Kurz- 
diphthonge erhalten  worden.  Als  idg.  ai,  oi  schon  e  ge- 
worden war,  blieb  äi,  öi  noch  als  Diphthong,  vielleicht 
als  äi.  Der  Übergang  von  äi  in  e  geschah  erst,  als  das 
aus  idg.  oi,  ai  entstandene  e  im  Auslaut  in  t  verwandelt 
war.  Deshalb  sind  äi,  öi  aucli  im  Auslaut  durch  e  ver- 
treten. Heterosyllabisches  äi,  öi  erscheint  im  Urslavischen 
als  äj. 

1.  Heterosyllabisches  äi,  öi,  sl.  äj: 

-däjb  'Geben':  ai.  cläyas    Geschenk',  pr.  däian  'Gabe' 

—  fäjb  geheim':  ai.  fäyiis  'Dieh\  airan.  täya  'heimlich'  — 
G.  L.  Dual  des  Pronomens  1.  2.  PI.  näjü,  väjü  aus  *nöious, 
'\iöioiis:  gr.  vujiv  (acpOuiv),  zur  Bildung  vgl.  ai.  ävAyös  aus 
*-voious. 

2.  Tautosyllabisches  äi,  öi,  sl.  e: 

Dat.  sg,  der  ä-Stämme:  rgce  aus  '■'■ronküi^  vgl.  lit.  raii- 
kai,  gr.  Oea  —  1.  sg.  vede  'ich  weiß'  aus  *uoidäi:  ai. 
1.  sg.  Perf.  Konj.  vedäi  —  N.  Acc.  Dual,  der  «-Stämme 
und  der  neutralen  o-Stämme:  roce  aus  ^'ronkäi  und  da- 
nach auch  Uie  (zu  leto)  aus  Hetäi;  im  altindischen  N.  A. 
Dual,  e  aus  ai  und  gr.  N.  pl.  ai,  lat.  ae,  die  ursprünglich 
dualische  Formen  sind,  ist  der  Diphthong  gekürzt  Avorden 

—  L.  sg.  der  o-Stämme:  vhlce  a.Vi?<  ''''njköi,  vgl.  gr.  Dat.  sg. 
auf  uj:  Xuklu  ;    auch    dativisch   gebraucht    kommt  -öi    im 
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Slavischen  noch   in    »ibnc  'mir',    tehe  Mir',   sehe    'sibi'    vor 
—  ve  'wir  beide'  aus  *?/öi,  vgl.  gr.  vüui,  (Jqpuj'i,  viuv,  (Tq)ujv. 

Idg.  eu,   ursl.  iü. 

54.  Während  heterosyllabisches  cij  im  Altindischen 
als  äv,  im  Griechischen,  Latein  und  Urgermanischen  als 
ev,  im  Baltischen  ebenso  als  cv  und  im  Slavischen  als 
ev  erscheint,  ist  der  tautosyllabische  Langdiphthong  deut- 
lich zu  erkennen  nur  im  Altindischen,  Baltischen  und 
Slavischen.  Im  Altindischen  entspricht  ihm  äw,  im  Bal- 
tischen iaic  und  im  Slavischen  im  Anlaut  jfi  und  im  In- 
laut ü  mit  Palatalisierung  des  vorhergehenden  Konso- 
nanten. 

1.  Heterosyllabisches  e'u,  sl.  'n: 

seven  'Nord'  aus  *Cs)keuro',  die  Form  *Cs)keiirio-  liegt 
in  lit.  siauri/s,  die  Form  Cs)Jc9uro-  in  lat.  caurus  vor  — 
levitl  (c.  leuiü)  'nachlassen'  aus  Hern-:  got.  lewjnn  'preis- 
geben', die  Form  mit  tautosyllabischem  eu  liegt  in  lit. 
liäuti  'aufhören'  vor. 

2.  Tautosyllabisches  eu,  sl.   'ü: 

Aor.  1.  sg.  hl'nsi  über  *bjüs^  aus  *bheudsoin  zu  *hhend-; 
nach  dem  Aorist  auch  Präs.  U'üdg  'gebe  acht'  anstatt  *büdg, 
vgl.  gr.  7Teu9o|uai,  got.  biudan  —  bfaxh,  braxo  'Bauch',  die 
urspr.  Flexion  war  %lireus\  *bhruses,  vgl.  ir.  brü,  G.  bronu 
'Bauch'  aus  *bhrusö :  *bhrusn6s. 

Die  meisten  slavischen  'ü  »eben  auf  idg.  ieu  zurück. 


-■ö'     i^ 


Idg.  aif,,  ou,  sl.  u. 

55.  Tautosyllabisches  idg.  äw,  öu  kommt,  wie  auch 
eu,  nur  im  Altindischen,  Baltischen  und  Slavischen  deut- 
lich zum  Vorschein.  Ihm  entspricht  im  Altindischen  äu, 
im  Litauischen  und  Lettischen  ü  und  im  Urslavischen 
M.  Heterosyllabisches  äu,  öy,  erscheint  im  Litauischen 
als  öv,  im  Lettischen    als    äu  und    im  Slavischen  als  äv. 

1.  Heterosyllabisches  äu,  öu,  sl.  äv: 

däve  'einst',  dävbno  'längst':  ai.  Komp.  däviyän  'ferner, 
weiter',   gr.  dor.  bäpöv  'lange'  —  däväti  'geben':   lit.  do- 
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vanä  "^Gabe',  lett.  diivat  "^schenken',  ai.  däväne  —  (j)äve 
'offenbar':  airan.  üvis  ds. 

2.  Tautosyllabisches  öw,  sl.  a : 

Loc.  sg.  der  «-Stämme:  s^nü  aus  '■'sünön:  lit.  dcmgü-je, 
dial.  doiujou  d.  i.  dangü  aus  ''^'dangöu  zu  dangiis  "Himmel'; 
wie  die  litauische  und  gotische  Form  zeigt,  liegt  kein 
Grund  vor  im  Loc.  fürs  Vorslavische  eij,  (*siineu),  ebenso- 
wenig wie  im  Gen.  -eus  {*simens  anstatt  '^'siinoiis)  anzusetzen, 
denn  got,  sunäu  weist  doch  deutlich  auf  ^smiün  zurück, 
wogegen  der  ahd.   Dat.  auf  iu  die  m-Stufe  enthält. 

Anm.  Das  Litauische  und  Lettische  zeigen  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  u  aus  iJg.  äu,  öu,  z.  B.  N.  Acc.  dual,  der  o-Stämme: 
gerü{-ju),  astü-nl  '8';  ai.  vfkäti,  astdu,  got.  ahtäu  —  Instr.  sg.  der 
o-Stämme:  vilku  aus  vilkü:  ahd.  wolfu,  ursl.  Dat.  sg.  vhlkü  —  dtiti 
'geben':  lit.  dovanä  "^Gabe',  ai.  dävdne  —  1.  sg.  Präs.  auf  -ü  {stikü 
aus  snkü):  got.-««  ibairau)  —  slüti  'fegen'  aus  klöu-:  Prät.  slaviaü, 
lat.  cloäca,  cluo  — jüsta  '^Gürtel'  aus  *iöitst-:  ai.  yäuti  'bindet,  spannt 
dn'  —  Inhas  'Baumrinde',  vgl.  awn.  laupr  'Korb'  • —  lett.  güvs  'Kuh' 
(f  aus  anderen  Kasus  eingedrungen),  urspr.  Flexion  *göus :  gom's: 
ai.  gäiis  —  üga  'Beere',  üglis  'einjähriger  Schößling':  lit.  äugu 
'wachse',  lat.  üva  'Traube'  aus  '^öiig-ä  oder  *üg~ä,  Mas  'Mücke', 
vgl.  sl.  ovad%,  ovod^  —  si'das  'Bank'  aus  '^söißo-  von  einer  zwei- 
silbigen Basis,  vgl.  got.  Saids  'Säule'  neben  awn.  svill  aus  ^'siiel- 
'Grundbalken',  ahd.  swelli  'Schwelle',  awn.  svalir,  svalar  'Galerie' 
Laube'  aus  *siiol-  —  südz'tal  'Ruß'  aus  *s5iul-,  Basis  seued-,  seuet-, 
vgl.  got.  saups  'Opfer',  awn.  sjö&a,  ahd.  siodan  'sieden,  kochen' 
neben  ahd.  swedan  'abdampfen',  mhd.  swadem  'Dampf,  Dunst'  und 
durch  Kontraktion  von  öu  zu  ö:  awn.  söt,  ags.  söt,  ursl.  ^sädjä  'Ruß' 
—  küsa  'Dohle'  zvx  kot^ä  dass.  —  Verba  auf  -liti  (Inf.),  -üjrc  (Präs.): 
Prät.  -avaü,  sl.  -oväil  (Inf.),  -üjg  (Präs.).  —  dübe  'Vertiefung' :  dauhu 
'Schlucht',  got.  ditqis  'tief,  daupjan  'taufen'  —  üstas,  üstä  'Fluß- 
mündung' :  lat.  öS  'IVIund'  aus  *öi<s,  neben  austium,  pr.  aiistin  'Mund', 
ai.  östhas  'Lippe'  aus  *aus-. 

Die  Halbvokale. 
56.  i  ist  im  Urslavischen  anlautend  und  inter- 
vokalisch  als  i  erhalten.  Aus  praktischen  Gründen  be- 
zeichnen wir  es  durch  j.  In  der  späteren  Entwicklung 
der  einzelnen  slavischen  Sprachen  mit  Ausnahme  des 
größeren  Teiles  der  russischen  Dialekte  ist  intervokalisches 
i  verschwunden.      Auch    anlautendes    i    ist    in    satzpho- 
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netischer  Stellung  in    gewissen  Fällen    zwischen   hinteren 
Vokalen,  wie  es  scheint,  ausgefallen. 

1.  Anlautendes  /: 

jär^  (c.  p.  r.  jar  'Frühjahr'):  airsLn.  yär-,  gr.  ujpä  aus 
*iörä ;  mit  anderem  Vokalismus  got.  jer  'Jahr'  —  jürih 
'jung'  aus  '^ieuono-:  lit.  jamuift,  airan.  yavan-,  ai.  yaviyas 
'jünger'  —  jüxä  'Brühe'  aus  *ie?/s-  oder  '-'lous-,  vgl.  lit.  jüsc ; 
lat.  Jus,  ai.  yiis  'Fleischbrühe'  mit  anderem  Vokalismus 
—  jü-ze  'schon'  aus  '''ieu:  lit.  jaü,  ahd.  ju  'schon'  —  jbgo 
'Joch'  aus  '^'ingo-:  lat.  jugum,  got.  jnk  ds. 

2.  Intervokalisch : 

po-jäs^  aus  '■''■iös- :  gr.  Z6j\y\  aus  '''{ösnä  —  ojb  'derselbe' : 
ai.  ayäm  —  läjetb  'bellt':  lit.  löja,  ai.  räyati  —  N.  pl.  der 
i-Stämme:  gosibje  'Gäste'  aus  '^ghosteies,  vgl.  ai.  agnäyas, 
gr.  öcpeig  aus  ö(pe;_eq  —  oje  (aus  '''oios)  'Deichsel':  ai.  isä  ds. 

3.  Über  /  in  postkonsonantischer  Stellung  s.  Pala- 
talisierung. 

In  satzphonetischer  Stellung  zwischen  zwei  Vokalen, 
wenigstens  vor  hinteren  Vokalen  ist  intervokalisches  i 
später  verloren  gegangen.  Von  den  Doppelformen,  von 
welchen  die  einen  vor  hinteren  und  die  anderen  vor 
vorderen  Vokalen  oder  in  absolutem  Wortanlaut  vor- 
kommen, haben  einige  slavische  Sprachen  diese,  andere  jene 
Formen  verallgemeinert.  So  steht  im  Russischen  yxa  gegen- 
über p.  jucha,  c.  jkha  aus  jücha,  slo.,  s.  juha;  ar.  yH^  'jung', 
y/«ow« 'Jüngling'  neben  KIH^,  WHoma;  r.  y-jfce  'schon'  gegen- 
über ks.  ju-ie,  p.  ju£.  Auch  in  festen  Zusammensetzungen 
ist  intervokalisches  i  im  größten  Teil  des  Slavischen  ge- 
schwunden. So  z.  B.  in  der  zusanmiengesetzten  Adjektiv- 
deklination gegen  ks.,  r.  dohraja  in  den  anderen  slav. 
Sprachen  dohrä  (s.  dobrä,  ap.  c.  dohrä),  gegenüber  ks.  po- 
jas^,  b.,  r.  j^oj^s  'Gürtel'  steht  c.  päs,  p.,  so.  pas,  s.  slo. 
pas  neben  pojas. 

Über  den  Einfluß  von  i  auf  die  ursl.  Reflexe  von 
idg.  fl,  0,  u,  ü,  s.  Palatalisierung. 

57.     M  erscheint  anlautend  als  v: 

vezo  'fahre'   aus  '■''■negh-:    lit.   veiii,    lat.    vehö    ds.    — 
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vblk^  'Wolf' :  lit.  vilkas,  ai.  vrkas,  got.  widfs  —  vbrxi 
'Gipfel' :  lit.  virsüs  dass.,  ai.  varsiydvi  'der  höhere',  ir.  ferr 
'besser'  aus  '■■'•uers-  —  vhsh  'all':  lit.  vlsas  —  Gen.  acc.  loc. 
pl.  vas^  'euch':  lat.  fös,  aw.  vä  —  vet^x^  'alt':  lit.  vetu- 
sas,  lett.  vecs,  lat.  vefus  —  vpsh  'Bart' :  ir.  fes  aus  \ians-, 
(pr.  ivanso  ist  slav.  Lehnwort). 

1.  Inter vokalisch : 

iiovh  'neu'  aus  '•''neuo-:  gr.  ve/b^,  lat.  novus  —  slovo 
'Wort'  aus  '-'Jcleuos:  airan.  sravah  ds.  —  gov^do  'Rind': 
lett.  gilvs,  ir.  bou  'der  Kuh'  aus  Homs,  gr.  ^ovq,  Gen.  ßo- 
J'öc,  —  knve  'Blutes':  lit.  krüvinas  'blutig',  lat.  cruor  aus 
•''■cruvos  'Blut'  —  zä-h^ven^  'vergessen':  lit.  huvaü  'war',  ai. 
bhuvat  —  2^iovo  'schwimme':  gr.  TrXe/lu  dass.,  lit.  plovincju 
'spüle',  ai.  pldvate  'schwimmt'  —  z^v^  'lebendig':  lit.  gi/- 
vas,  lat.  vivus,  ai.  ßväs  —  synove  'Söhne"'  aus  '■'■'■  sünenes: 
siinävas. 

2.  Postkonsonantisch: 

2Tbrvo  'erst':  ai.  purvas  'der  vordere'  —  shdorvz  (ar. 
s^dorov^,  ks.  s^drav^)  'gesund',  vgl.  ai.  dhruväs  'fest',  airan. 
drva-^  apers.  duruva-  'gesund'  —  mbrtv^  'tot':  lat.  morttms 

—  sveti    'heilig' :    lit.  s veraas,    airan.    spdnta-    aus    *fcnento- 

—  svlm  'von  Schwein':    lat.  siihms,  got.    sivein  'Schwein' 

—  tvbrdo  'fest,  hart':  lit.  tvlrtas  —  tvojb  'dein':  pr.  twais, 
ai.  tvas. 

58.  Die  Verbindung  Vokal  -\-u  -\-  ihat  im  Iranischen, 
Slavischen,  Baltischen  und  Germanischen  einen  «/-Diphthong 
-j-i  gegeben.  So  ist  aus  '■'•■nenios  im  Litauischen  naüjas, 
im  Urgermanischen  ^'nmjaz  (got.  niujis)  gegenüber  ai. 
ndvyas,  aus  ^'kreuio-  lit.  kranjas  gegenüber  ai.  krävyam  ent- 
standen. Wir  haben  also  urslav.  üj  aus  eiii,  aui,  oui  und 
jüj  aus  eui: 

üjh  'Oheim'  aus  *aijio-:  lat.  avia  'Großmutter',  vgl. 
pr.  aicis,  lit.  avi/nas  'Oheim'  —  küJQ  'schlage,  schmiede'  aus 
*komäni  zu  koväti:  lit.  kduju  dass.  —  düjetb  'weht'  aus 
*dhotiieti:  got.  dauns  'Duft,  Geruch',  ai.  dhav-itram  'Fächer' 

—  volüjb  'Ochsen-',  Weiterbildung  zu  volov^  aus  *'ij,oleno- 
'Ochsen-',  voh  'Ochse'  «/ew-Stamm. 
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In  der  Behandlung  der  Verbindung  uiii  gehen  die 
slav.  Sprachen  auseinander:  im  Altrussischen  entspricht 
ihr  ^j,  die  anderen  Sprachen  haben  dafür  ///: 

ar.  stni,  aber  ks.,  p.  sfnjj  'Oheim':  lat.  patrmis,  ai. 
pitrvyas,  airan.  tiiirya  aus  '■•ptdrnio-  (mit  der  Schwundstufe 
in  der  Anlautssilbe  wie  im  Slavischen,  die  der  slavischen 
zugrundeliegende  Urform  ist  "■■ptrunip-  —  ar.  iiajesi,  aber 
ks.  myjesi  'waschest'  aus  '■'muiiie-  :  -)mvem  'gewaschen',  vgl. 
pr.  nu-müsnan  'Waschen',  die  Hochstufe  liegt  in  lit.  mcm- 
dyti  'baden'  vor  —  ar.  knjesi  'deckest',  aber  ks.  kryjesi : 
knvem  'gedeckt'.  Wahrscheinlich  ist  ^j,  das  durch  Deh- 
nung zu  yj  werden  konnte,  älter.  Wir  haben  ja  in  N. 
sg.  masc.  der  zusammengesetzten  Deklination  bei  den  ad- 
jektivischen o-Stämmen  ein  deutliches  Beispiel  davon, 
daß  urspr.  oj  in  yj,  ebenso  wie  bj  in  ij  in  allen  anderen 
slavischen  Sprachen  außer  der  groß-  und  weißrussischen 
verlängert  wird  (ursl.  nov^  -\-  jb  hat  nur  im  Groß-  und 
Weißrassischen  eine  auf  nov^jb,  in  allen  anderen  aber 
eine  auf  novyjb  zurückgehende  Form  gegeben). 

59.     u  ist  geschwunden 

1.  nach  h: 

ohih  'reichlich'  aus  oh-vih,  zu  "^vlti  'gewinnen'  (ks. 
po-vi-novati  'subjicere'),  vgl.  ks.  v^z-vitb  'Gewinn',  iz-vilije 
'Fülle'  —  ob-etb  'Versprechen'  zu  veth  'Verabredung'  — 
*oh-olko  (r.  dial.  öboloko,  ks.  obiako)  'Wolke'  zu  *ob-velk-  'be- 
ziehen' —  obod^  'Kreis'  zu  voch,  vedg; 

2.  im  Anlaut  vor  r,  z.  B.  rotä  'Eid':  ai.  vratäm  'Ge- 
bot, Gesetz,  Gelübde'. 

n  ist  in  einigen  Wörtern  schon  früh  nach  s-  und  t- 
Lauten  ausgefallen.  Wahrscheinlich  existierte  im  Ursla- 
vischen wie  auch  im  Baltischen  unter  noch  unermittelten 
Umständen  ein  Wechsel  zwischen  Formen  mit  und  ohne 
u.  So  steht  slav.  sestra  und  lit.  sesu  (Stamm  seser-) 
'Schwester'  neben  ai.  svasar-,  got.  stvistar;  vgl.  auch  lit. 
scLpnas  'Traum'  neben  ai.  svapnas,  awn.  svefn  —  t^gngtl 
'ziehen',  vhstggy  'Riemen'  neben  awn.  ßvengr  'Riemen'. 

Mikkola,  Urslavische  Grammatik.  5 
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Die  Nasale  und  Liquiden. 
A.  Die  Nasale. 

60.  Allgemeines.  Während  die  intervukalischen 
idg.  m,  n  unverändert  erhalten  bleiben,  sind  sie  in  An- 
und  Inlaut  vor  Konsonanz  und  im  Auslaut  mit  dem  vor- 
hergehenden Vokal  in  einen  Nasalvokal  verschmolzen. 
Bei  auslautenden  hohen  Vokalen  ist  die  Nasalität  ver- 
schwunden. 

61.  In  antevokalischer  und  })ostkons()nantischer 
Stellung  sind  m,  n  als  konsonantische  Nasale  erhalten: 

a)  antevokalisch : 

mäti  'Mutter^:  lit.  möte^  ai.  mätd,  lat.  mäter  —  meth 
'Honig':  lit.  medns,  ai.  mädhu,  gr.  |ueOu  —  di/tm  'Rauch': 
lit.  dumaJ,  ai.  dhümns,  lat.  fümus  —  ztmä  'Winter':  lit. 
zemä,  ai.  hSmau,  lat.  hiems  —  nov^  'neu':  alit.  vavas,  gr. 
vifoc,,  lat.  novus  —  iiJ)ne  'jetzt':  lit.  niiiial,  gr.  vuv  — 
£enä  'Weib':  got.  qimj,   gr.  Yuvt'i   —   seno  'Heu':  lit.  saias 

—  si/m  'Sohn':  lit.  sürms,  ai.  sanüs. 

b)  postkonsonantisch: 

smejo  se  'lache':  lett.  sniaidn  'Lächeln',  ai.  smäijaie 
'lächelt'  —  syleg^  'Schnee':  lit.  sncgas,  got.  snaiws,  airan. 
snaeg-  'schneien'  —  ognb  'Feuer':  lit.  iignis,  ai.  agnis,  lit. 
ignis  —  shm  'Schlaf,  Traum'  aus  ^siqmo-,  vgl.  s^päU 
'schlafen':  lit.  säpnas,  gr.  uttvo«^,  ai.  sväpnas  —  dämb 
'gebe'  aus  ""dodmi,  vgl.  3.  PI.  düdeth. 

62.  Die  Verbindung  mn  hat  meist  n  ergeben: 
konh  'Pferd',  vgl.  ar.  Jwmoiih,   ac.  komon  ds.   —  ^;e«ä 

'Schaum',  vielleicht  aus  '^'(s)poimnä,  vgl.  lit.  spdine  'Schaum- 
streifen', pr.  spoayno  'Schaum'  gegenüber  lat.  spüma  aus 
*spoima,  ahd.  feim  —  tbng  'spalte,  haue'  aus  Hmndm,  da- 
neben ar.  thmetb:  gr.  Tdjuvuu  —  rimo  'Flies':  ai.  roman- 
'Haar  am  Körper  der  Menschen  und  Tiere',  ir.  ruainne 
aus  *roißnniä  'einzelnes  Haar'  —  sem  'samengebend'  aus 
*sem7io-  zu  '■■'•sdmen-,  sl.  seme  'Same'  —  Unb  'Schatten'  aus 
Hemni-,  vgl.  lit.  Umti  'finster  werden',  sl.   ibmä  'Finsternis' 

—  j^Chm  aus  Gerste'  neben  jecbmen-  'Gerste'. 
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Andererseits  scheint  mn  zu  m  geworden  im  Suffix 
des  Part.  Präs.  Pass.  -mo:  vezo)m,  ebenso  lit.  vezamas  gegen- 
über airan.  vaz9mnö\  die  Vollstufe  liegt  in  gr.  -|aevo(^  und 
pr.  -mnnas  (poklnKsimanas)  vor.  Auch  fbmümh  '^habe'  ge- 
hört hierher,  wenn  von  einer  Urform  *)mdmi  auszu- 
gehen ist, 

Die  Ursache  der  verschiedenen  Behandlung  von  vm 
ist  nicht  klar;  vgl.  J.  Schmidt,  Souantentheorie  137  ff. 
Der  Übergang  von  inii  in  »  und  vi,  ist  jedenfalls  sehr  früh 
und  älter  als  die  Entstehung  der  Nasalvokale. 

63.  Die  Verbindung  nm  hat  ni  ergeben: 

jbme  'Name'  (ks.  ime,  r.  ima,  ac.  jme)  aus  *nmeii:  ir. 
ain))i  aus  *>jm-,  vgl.  pr.  emmens  aus  *enm-  —  Dat.  und 
Instr.  pl.  von  -««-Stämmen:  ar.  gorozmm  (aus  ^•gord'jämm) 
zu  gorozanim  'Städter,  Bürger'. 

64.  m  und  n  vor  Halbvokalen : 

1.  Von  mu  haben  wir  kein  Beispiel.  Auch  nu  ist 
für  das  Urslavische  nicht  mit  Sicherheit  belegt.  Wenn 
wir  bei  den  Verben  vom  Typus  ks.  povingti,  kosnoti  auf 
Grund  von  Part.  Prät.  pass.  -vinovem,  kosnovem  deren 
■novem  ja  -^neuetio-  voraussetzt,  ein  Formans  -neic-  ansetzen, 
so  wäre  in  Formen  -vinetb,  kosnetb  von  -jme^-  auszugehen. 
Hier  wäre  also  u  nach  n  verschwunden.  Es  ist  aber 
möglich,  daß  hier  nicht  -nue-,  sondern  -ne-  vorliegt. 

2.  Die  Lautverbindungen  mi  und  ni  schmelzen  in 
die  einheitlichen  palatalisierten  ;u  und  n  zusammen.  Weiter 
entwickelte  sich  m  in  einem  großen  Teil  des  slavischen 
Gebietes  zu  tnl',  wie  auch  die  anderen  palatalisierten 
Labialkonsonanten  p',  b',  v  dort  zu  yt ,  hl',  vi'  wurden; 
z.  B.  Homiäm  w^urde  lomg  und  später  loml'g;  konä  aus 
*koniöd. 

65.  Die  Verbindung  von  Vokal  mit  Nasal  (m,  n) 
und  Liquida  (l,  r)  in  derselben  Silbe  ist  mit  einem  Diph- 
thong zu  vergleichen.  Anstatt  des  Halbvokales  bildet 
hier  entweder  der  Nasal  oder  die  Liquida  den  zweiten 
Komponenten.     Wenn  der  vollvokalische  Teil  ausfiel,  er- 
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scheint  der  Nasal,  bezw.  die  Liquida  in  silbenbildender 
Funktion  als  Sonant,  bezeichnet  mit  m,  7i,  l,  r. 
Neben  ■■'komto-^  '■''kemto-  trat  auch  ein  '■''■fcmtö-^  neben  '-'uolk-, 
'■■'uelk  auch  '-■'nlk-  auf.  Möglicherweise  verschwand,  wenigstens 
in  einem  Teil  des  indogermanischen  Sprachgebietes,  das  rein 
vokalische  Element  nicht  vollständig,  sondern  wurde  nur 
reduziert.  Dies  ist  wahrscheinlich  im  Urbaltischen  und 
L'rslavischen  der  Fall,  denn  neben  lit.  im,  in,  il,  ir  vor 
sowohl  Vokal  als  Konsonanz  und  slav.  hm,  hn,  hl,  hr, 
welche  auf  idg.  m,  n,  l,  r  zurückgeführt  werden,  erscheinen, 
wenn  auch  seltener,  auch  lit.  um,  un,  td,  ur  und  slav.  ^m, 
hn,  ^Z,  7>r,  ohne  daß  die  Ursache  dazu  an  der  vorher- 
gehenden Konsonanz  gesucht  werden  kann.  Es  ist  des- 
halb fürs  Baltische  und  Slavische  idg.  ''w,  ^n,  ^l,  ^r,  aus 
welchen  hn,  in,  il,  ir  bezw.  sl.  hm,  hn,  hl,  w  entstanden 
sind,  und  ^'m,  "w,  "l,  ">;  aus  welchen  um,  un,  id,  ur 
bezw.  hm.,  hn,  hl,  hr  entstanden,  anzusetzen.  Wir  werden 
aber  im  Folgenden  die  Reduktionsstufe  von  Vokal  -j-  Na- 
sal bezw.  Liquida  durch  '  bezw.  '^  -j-  Nasal  bezw.  Li- 
quida nur  dort  bezeichnen,  wo  es  gilt  den  Unterschied 
zwischen  '^  und  ^'  hervorzuheben.  Sonst  schreiben  wir 
in  Anschluß  an  die  meisten  Forscher  m,  n,  /,  r,  jedoch 
nur  in  vorkonsonautischer  Stellung  und  im  Auslaut. 

66.  Idg.  m,  n  bezw,  ^m,  ^n,  ^m,  "n  vor  Vokal 
und  i  sind  im  Arischen,  Armenischen,  Griechischen 
und  Keltischen  durch  am,  an,  im  Latein  durch  em,  en, 
im  Germanischen  durch  nm,  un,  im  Baltischen  durch  im, 
in  und  in  einigen  Fällen  auch  durch  um,  un  und  im 
Slavischen  durch  hm,  hn  bezw.  hm,  ov,  welche  im,  in  bezw. 
um,  7in  als  Jiltere  Stufe  voraussetzen,  vertreten.  Dieselbe 
Vertretung  finden  wir  auch  in  antekonsonantischer  Stel- 
lung und  im  Auslaut  im  Armenischen,  Latein,  Keltischen, 
Germanischen  und  Baltischen  vor.  Das  Arische  und 
Griechische  haben  a,  das  wahrscheinlich  aus  einem 
älteren  nasalierten  Vokal  hervorgegangen  ist.  Im  Sla- 
vischen begegnet  uns  im  Auslaut  h  (Acc.  sg.  der  konso- 
nantischen Stämme).     Dagegen   ist   es   nicht  so  leicht  zu 
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entscheiden,  was  aus  idp;.  m,  u  Ci»,  ''n)  im  Slavischen 
vor  Konsonanz  im  An-  und  Inlaut  geworden  ist.  Wenn 
wir  sl.  meil  '^treten'  (Präs.  whno)  mit  lit.  vünti  (Präs.  minii), 
petl  spannen'  (Präs.  pb»g)  mit  lit.  p)nti  (Präs.  ^;??w1t)  gleich- 
stellen, so  müssen  wir  annehmen,  daß  sich  aus  7n,  n  der 
Nasalvokal  e  entwickelt  hat.  Nun  können  freilich  diese 
Infinitive  im  Slavischen  im  Anschluß  an  mbrp  :  merfl  u, 
dgl.  nicht  die  Reduktions-,  sondern  e-Stufe  haben.  In 
Anbetracht  solcher  Fälle  wie  sl.  jezykh  'Zunge'  gegenüber 
pr.  insimis  (zu  lesen  inzuvis),  wo  nach  Ausweis  auch  der 
anderen  idg.  Sprachen  (germ.  tungo,  lat.  dingua,  lingua, 
ai.  jihvd,  durch  Assimilation  des  Anlautes  über  ""'lUid^hva 
aus  ^dfngh-)  neben  der  Reduktionsstufe  keine  e-Stufe 
existiert,  können  wir  jedoch  nicht  umhin,  den  Schluß 
zu  ziehen,  daß  idg.  m,  n  Cm,  ^n)  im  Slavischen  in  ante- 
konsonantischer  Stellung  in  An-  und  Inlaut  e  ergeben 
hat.  "Wenn  wir  noch  in  Betracht  ziehen,  daß  das  in  der 
Reduktionsstufe  der  e-Reihe  entstandene  6  mit  dem  aus 
idg.  i  entstandenen  b  lautlich  identisch  ist,  so  spricht  für 
diesen  Schluß  auch  der  Umstand,  daß  idg.  in  vor  Kon- 
sonanz auch  in  e  verwandelt  worden  ist. 

Auch  hat  man  &  wegen  sl.  s^tö  'hundert'  gegenüber 
lit.  siitäas,  lat.  centnm,  gr.  e-Kaiöv,  ai.  scdäm,  die  auf  idg. 
"■'kmtö-  zurückgehen,  als  Vertreter  des  idg.  sonantischen 
Nasals  angesetzt.  Dagegen  kann  freilich  eingewendet 
werden,  daß  Soto  aus  dem  Iranischen  entlehnt  sein  kann. 
Dies  ist  aber  kaum  der  Fall  beim  r.  devanosto  '90',  das 
durch  Anlehnung  an  derat'  für  *devenos^to  steht.  Da 
^'deven-,  wie  auch  ursl.  deveib  in  Anlehnung  an  deseih  aus 
*neuen-  entstanden,  so  ist  für  r.  devanösfo  eine  Urform 
'■'neuena-hnta,  also  dieselbe  Form,  welche  lat.  mnaginta  zu- 
grunde legt,  anzusetzen.  In  der  slavischen  Form  liegt 
die  Reduktionsstufe  Cm)  zu  idg.  *l-omfo-  (gr.  -Kovia)  vor. 
Es  muß  aber  bemerkt  werden,  daß  Zahlwörter  oft  als 
Schnellsprechformen  besondere  Lautveränderungen  auf- 
weisen. Wenn  wir  aber  sl.  meti,  petl  den  lit.  mhiti,  pmti 
gleichstellen,    so    muß    auch    sl.  Inf.  dpti     blasen'    (Präs. 


70  Die  urslavische  Lautlehre.  [§  66. 

dwip)  dieselbe  Ablaiitsstufe  wie  lit.  dümti  (Präs.  dimiin) 
enthalten,  also  sl.  g  ist  als  Vertreter  des  idg.  om  vor 
Konsonanz  anzusetzen.  Und  für  diese  Meinung  spricht 
auch  die  Iterativform  -dymäU.  Ein  weiterer  Beweis  dafür, 
daß  idg.  um,  un  in  antekonsonantischer  Stellung  im  Sla- 
vischen  in  (j  verwandelt  worden  ist,  haben  wir  in  sl.  '■'stwln 
(p.  dzieivosfqh  für  -snqb,  slo.  snobok)  'Brautwerber',  wo  der 
Nasalvokal  durch  Nasal«infix»  aus  '-'snubh-  (lat.  nubo  usw.), 
wie  auch  in  gr.  vuiucpii,  entstanden  ist. 

Es  werden  auch  lange  sonantische  Nasale,  welche  im 
Altindischen  in  antevokalischer  Stellung  zu  ä7i  und  in 
antekonsonantischer  Stellung  zu  ä  geworden  sind,  für  die 
Ursprache  angesetzt.  In  allen  den  Fällen,  wo  in  und  n 
vorausgesetzt  wird,  haben  wir  aber  Ersatzdehnung,  weil 
ein  Vokal  nach  Nasal  ausgefallen  ist:  ai.  jätäs  'genitus' 
aus  '■''■(fn(9)tös,  vgl.  janitar-  (aus  "•'(jendier-)  'genitor'.  Im  Sla- 
vischen  wie  auch  im  Baltischen  erscheinen  in  diesem 
Fall  dieselben  Laute,  die  wir  oben  als  Vertreter  der  idg. 
m,  n  C^m,  *^n,  ^m,  "n)  gesehen  haben.  Nur  haben  sie 
eine  andere  Intonation  als  diese. 

1.  Beispiele  für  antevokalisches  m,  n  Cm,  ^n):  slav. 
h})l,    bn. 

tbniä  'Finsternis',  Reduktionsstufe  zu  tem-,  vgl.  lit. 
temti  'dunkel  werden',  ahd,  demar  'Dämmerung'  —  ibmg 
'drücke'  zu  '''gern-:  gr.  ■^i\x\xi  'bin  voll'  —  tbn^k^  'dünn  :  gr. 
xavu-,  xavaot;,  awn.  punnr;  dagegen  lett.  tevs  aus  '^tenvas 
mit  idg.  en,  lat.  tenuis  ist  zweideutig  —  mhneU  'meinen': 
lit.  viiineti  'gedenken',  pr.  miniman  'Gedächtnis',  ai.  m/mya- 
te  'denkt',  got.  miman  'meinen,  denken',  vgl.  lit.  menü 
'gedenke',  gr.  \xivoc,  'Mut,  Zorn',  got.  ga-minpi  'Andenken' 
—  £hHg  'schneide,  ernte' :  lit.  f/hiü  'treiben,  wehren' 
(urspr.  'schlagen,  schneiden':  pagineti  'beendigen'),  ahd. 
gund-,  awn.  gunn  'Krieg,  Streit',  vgl.  sl.  zeug  'treibe',  lit. 
geniiti  'ästein',  gr.  öeivuu  'schlage'  aus  '^'gheniö  —  grhmeti 
Bonnern',  vgl.  gr.   ßpejuuu  'rausche'. 

2.  Beispiele  für  antevokalisches  ni,  n  ("m,  "n):  sl. 
^m,  ^u. 
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dhmg  'blase':  lit.  dionih  ds.,  vgl.  ai.  dhämatl  bläst' 
aus  *(UiO)n-  —  ßhnüti  'treiben':  pr.  giintwci  ds.,  vgl.  sl. 
(fO}|^^  lit.  gnnaü  'hüte\  lett.  gans  'Hirte'. 

3.  Beispiele  für  antekonsonantisches  »»,  n  Cm,  '^n) 
im  Slavischen  haben  wir,  außer  dem  schon  angeführten 
■iezf/ko  und  mel^^kh  Sveich' :  lit.  mhiksfas  ds.,  vielleicht 
nur  in  meti  zu  Präs.  mbno  'drücke,  trete',  wo  im  Bal- 
lischen und  Slavischen  keine  e-  und  o-Stufe  vorkommt, 
so  daß  wir  also  kein  Recht  haben,  idg.  -en-  für  den  In- 
finitiv nach  dem  Vorbild  von  mbrg:  *merti  anzusetzen. 
So  sind  auch  2)eti  zu  pb)io,  pümetb  'Verstand,  Gedächtnis' 
zu  mb)>'  auf  dieselbe  Stufe  mit  lit.  pmii,  at-minüs  zu 
stellen. 

Anm.  Daf3  den  litauischen  gestoßen  betonten  Verbindungen 
an,  \n  vor  Konsonant  im  Slavischen  y,  i  entspreche,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Slav.  iTflco  'Bast',  das  mit  lit,  lunkcis  ds.  gleichgestellt 
wird,  geht  zurück  auf  *lüko-,  welches  wieder  mit  Suffix  -ko-  von 
derselben  Basis,  die  wir  in  d.  Lohe,  ahd.  16,  G.  löwes,  urgerm.  *lawa- 
vorfinden,  gebildet  ist.  In  dem  litauischen  Worte  ist  n  infigiert, 
väe  in  jungas  Moch'  gegenüber  lat.  jtignm,  slav.  jbgo.  Slav.  zllä 
'Ader'  entspricht  zwar  lit.  dial.  ghisla.  Das  Preußische  hat  aber 
-gislo  ohne  infigiertes  n.  Weiter  ist  verwandt  arm.  jil  'Sehne  des 
Körpers,  Schnur'  aus  ghtsl-,  vielleicht  auch  lat.  fihun  'Faden'  aus 
*glnslo-  und  ahd.  geisala  'Peitsche'.  Aus  *g)nslä  würden  wir  im  Sla- 
vischen übrigens  *zlslä  und  nicht  ztlä  erwarten.  Auch  die  Zu- 
sammenstellung des  ks.  isfo  'Niere,  Hode'  mit  lit.  Inkstas  'Niere'  ist 
hinfällig,  weil  ks.  üto  aus  *ji>sto  entstanden  ist,  vgl.  die  Schreibung 
Jedo,  die  gerade  auf  */6Sto  weist.  Dies  aus  idg.  istos-,  istes-  entstandene 
ursl.  jbsto  steht  in  Ablautverhältnis  zu  awn.  eista  'testiculus'.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  lit.  iscios  'Eingeweide'  (bei  Miezinis  iscius  'Schoos, 
Eingeweide')  aus  *istiä,  *istiii-  unmittelbar  mit  dem  slavischen  Wort  zu- 
sammenzustellen, solange  die  Ansetzung  einer  älteren  Form  *instlä  für 
lit.  iscios  durch  irgendw^elche  tatsächliche  Form  aus  litauischen  Mund- 
arten oder  aus  der  älteren  Literatur  nicht  gestützt  ist.  Die  gestoßene 
Intonation  spricht  dafür,  daß  n  in  lit.  )nkstas  infigiert  ist  und  die 
Verbindung  ks  geht  sicher  nicht  auf  idg.  ks  zurück.  Vor  ns  wäre 
der  Übergang  von  hji,  ni  in  f/,  J,  um  nach  der  Behandlung  dieser 
Lautverbindungen  im  Auslaut  zu  urteilen,  denkbar,  weil  vor  ns  der 
vorhergehende  Vokal  und  zwar  unabhängig  von  der  Intonation  schon 
sehr  früh  gedehnt  zu  sein  scheint,  aber  sichere  Beispiele  im  Inlaut 
fehlen. 
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67.  In  An-  und  Inlaut  ist  e/n,  en  vor  Konsonant 
zum  Nasalvokal  e  und  am,  om,  an,  on  zum  Nasalvokal  p 
geworden : 

1.  ;;^fe  'der  fünfte'  aus  ''ycnkto-:  lit.  penktas,  gr. 
7re|aTrT0(;  —  meso  'Fleisch'  aus  '■'memso- :  got.  mimz  ebenso 
aus  *memso-,  pr.  mensä  —  j;efä  'Ferse':  lit.  ^jew/^ms  'Sporn' 

—  st/'efe  'heilig'  aus ''''fcuento- :  lit.  sventas,  airan.  spdnta  —  jefro 
Xeber'  aus  '■^entro-,  gr.  evxepa  'Eingeweide'  —  G.  sg.  telete 
'des  Kalbes'  aus  *telenfes,  zum  Suffix  -et-  vgl.  pr.  smü- 
neniin. 

2.  j;(y/6  Weg"  aus  '■'•2)onti-\  lat.  j;o«.s,  G.  ponfia  Brücke  , 
airan.  jyanßay-,  ai.  pärdhns  'Weg"  —  hergih  'sie  nehmen  zu- 
sammen": gr.  qpepoucJi  ausqpepovTi,  ai.  hhäranti —  zpb7}  Zahn' 
aus  "■'■(/omhho-:  gr.  Yoiuqjocj  'Nagel,  Keil',  yoiucpioq  'Backen- 
zahn', lit.  zaiiiihas  Kante',  lett.  zübs  aus  '-'zamhas  'Zahn",  ai, 
jämhhas  ds.  —  dogä  'gebogenes  Holz,  Daube,  Bogen,  Krumm- 
holz' aus  '■^■donqCr.  urgerm.  '■•tangö,  awn.  tong,  d.  Zange  \  es  ist 
wahrscheinlich  von  der  Grundbedeutung'Klemmer,  Drücker' 
auszugehen,  vgl.  ags.  getingan  'drücken,  klemmen  —  kosh 
'Biß,  Stück'  aus  *kand-so-:  oder  '-'kond-so- :  lit.  kändu  'beiße' 

—  rpkä  'Hand':  lit.  rankä  ds.  —  Ipkä  'Krümmung, 
Schoß,  Tal,  Wiese;  Trug':  lit.  lankä  'Wiese',  apylanka 
'Falte"  —  mpdn  'weise':  lit.  mandrüs  'übermütig',  lett. 
müdrs  aus  '"'mandr-  'munter',  airan.  mqzdra-  'verständig, 
weise'. 

68.  Im  Auslaut  ist  der  Nasalkonsonant  mit  dem 
vorhergehenden  ä  in  g  und  mit  dem  vorhergehenden  e 
und  e  in  e  verschmolzen,  dagegen  ist  die  Nasalität  bei 
den  hohen  Vokalen  (^,  y,  h,  t)  verloren  gegangen.  Der 
Auslaut  -om  ist  nämlich  noch  bevor  idg.  o  mit  idg.  a  zu- 
sammenfiel in  -um  verwandelt  und  so  mit  dem  idg.  Aus- 
laut -um  gleichlautend  geworden.  Aus  -um  ist  weiter  -7* 
geworden.  Ebenso  haben  wir  aus  -öw,  zuerst  -ün  und 
nachher  -y,  weil  hier  ö,  schon  vor  dem  Zusammen- 
fall von  idg.  ö  und  ö,  in  n  erhöht  wurde.  Vor  -ns  ist 
das  vom  idg,  a  verschiedene  o  gedehnt  worden.  Das  so 
aus  -ons  entstandene  -öns   ist    dann    in    -ans  und  im  Ur- 
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slavischen  nach  Ausfall  des  auslautenden  s  in  -y  über- 
gegangen. Ebenso  ergab  idg.  -\ms  wegen  der  vor  -ns  statt- 
gefundenen Dehnung  ursl.  y.  Weiter  haben  wir  *  aus 
idg.  -ins  über  -ins.  Dagegen  wurde  idg.  -{ons  über  -?'öw5, 
iüns  und  später  -.//  nicht  zu  je,  sondern  -jf,  weil  j  die 
Zunge,  die  bei  /,  wie  überhaupt  bei  nasalierten  hohen 
Vokalen  zurückgezogen  ist,  vorwärts  zog  und  so  zum  ent- 
sprechenden palatalen  Nasalvokale  e  führte. 

1.  Idg.   -am:  sl.  o. 

Acc.  und  Instr.  sg.  der  ä  und  iä-Stämme:  rgkg  aus 
'^'ronkäm;  rpkojg  aus  ^ronkaiäm,  zu  rgkä  'Hand',  vgl.  ai. 
Acc.  sg.  senfnn  und  Loc.  sg.  senäyüm  —  1-  sg.  Präs.  berg 
'nehme  zusammen'  aus  '"'hherüm,  vgl.  lat.  1.  sg.  Präs. 
Konj.  feram. 

Ebenso  ist  -änt  nach  Verlust  des  auslautenden  Ver- 
schlußlautes zu  g  geworden :  hg  (3.  pl.  Konditionalis  vom 
Hilfsverbum)  aus  '■■'hlmanf ,  vgl.  lat.  -lant  (Endung  des  Imper- 
fekts). Ursprünglich  konjunktivisch  ist  auch  der  Aus- 
gang des  3.  pl.  Aor.  g:  vezg  also  nicht  aus  \ieghont,  sondern 
■■'neghant.  Wohl  zu  merken  ist,  daß  diese  Form  in  den  meisten 
slav.  Sprachen  auch  als  3.  PI.  Präs,  gebraucht  wird  und 
daß  der  Ausgang  des  s-Aorists  auf  -se  aus  *-sienf  endet. 

2.  Idg.  -om,  -on\  sl.  ?.. 

Acc.  sg.  der  o-Stämme:  vhlkh  aus  '■■vjkom,  vgl.  lit. 
vilka  aus  '''vilkam,  ai.  vfkam,  lat.  hq)Hm,  gr.  \ukov  — 
1.  sg.  Aor.  vezo  aus  ''■'ueghom.,  vgl.  gr.  eqpepov.  ai.  nbharani 
—  Endung  der  1.  PI.  ■)m  aus  ■''■-mon,  das  in  demselben 
Verhältnis  zu  -men,  gr.  -)Liev  (ar.  iha  in  ecun,  lett.  -me 
aus  -men)  steht,  wie  -mos  (sl.  -mo,  lat.  -mus)  zu  -mes  (gr. 
dor.  -|ue^,  sl.  -me). 

Ebenso  idg.  -um,  sl.  -oi 

Acc.  sg.  der  i^Stämme:  sym 'Sohn^  aus ''^'sümmi,  vgl. 
ai.  sRnüm,  lit.  süm^. 

3.  Idg.  -ön,  sl.  y: 

kämy  'Stein'  aus  "•'•kamön,  vgl.  gr.  dK,uuuv,  lit.  akmü 
aus  '■^akmön;  in  allen  diesen  Formen  ist  -n  aus  den  casus 
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obliqui  eingeführt.  Die  urspr.  Flexion  ist  wohl  '■''■kämö: 
aknienes  gewesen. 

N.  sg.  Part.  präs.  act.  z.  B.  vedp  zu  vedo  führe'  ist 
kaum  aus  ''''^veclön  vgl.  gr.  cpepuuv,  s.  unten. 

Anm.  Die  Endung  des  Gen.  pl.  ?<  ist  nicht  iuis  -öin,  sondern 
-om,  die  ursprünglich  nur  den  konsonantischen  Stummen  gehörte. 
Lit.  Gen.  pl.  -ü  ist  von  den  ^[-Stämmen  ausgegangen. 

4.  Idg.  -ons,  sl.  y: 

Acc.  pl.  der  o-Stämme :  vblki/  aus  '^nlkons,  vgl.  lit. 
vilküs  über  *vilküs  aus  *vilkons,  gr.  XiiKOug  aus  XuKOvg. 

Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch  N.  sg.  masc.  Part. 
Präs.,  z.  B.  vedt/,  wofür  eine  Urform  '-'vedons  mit  Hinblick 
auf  lit.  vedäs  angesetzt  werden  kann.  Der  lit.  Nominativus 
auf  -qs  steht  anstatt  -th  nach  den  übrigen  Formen  mit 
■an-  (z.  B.  Gen.  sg.  vedancio).  Für  die  Ansetzung  von 
'•'vedom  spricht  auch  N.  sg.  neutr.  vedy,  das  nicht  auf  '■■'■nedon 
zurückgeführt  werden  kann.  Vgl.  auch  N.  sg.  masc.  und 
neutr.  Part.  Präs.  im  Latein,  wo  beide  auf  -ns  ausgehen. 

Idg.  M»s,  sl.  j): 

Acc.  pl.  der  «^-Stämme:  syny  aus  ''"sünum,  vgl.  lit. 
simiis  ebenfalls  aus  '-''sünunff,  got.  sumins,  gr.  uujv(;. 

Ob  auch  -ans  zu  y  geführt  hätte,  wissen  wir  nicht. 
y  als  Auslaut  des  Acc.  pl.  der  ä-Stärame  ist  nämlich  nicht 
aus  -avs  zu  erklären.  Ursprünglich  endete  dieser  Kasus 
bei  den  «-Stämmen  auf  -ils.  das  im  Litauischen,  Alt- 
indischen, Latein  und  Gotischen  sich  erhalten  hat.  -üs 
wäre  im  Slavischen  zu  -ä  geworden.  Da  nun  auch  der 
Gen.  sg.  -y  hat,  während  wir  hier  in  Übereinstimmung 
mit  den  verwandten  Sprachen  -äs,  das  im  Slavischen  zu 
-ä  geführt  hätte,  erwarten  würden,  so  müssen  wir  fürs 
Slavische  eine  andere  Endung  ansetzen,  und  zwar  -öns,  die 
von  den  ö^^-Stämmen  geliehen  wurde.  Da  diese  im  N.  sg. 
mit  «-Stämmen  zusammenfielen  —  der  Nominativauslaut 
-ön  war  ja  schon  ursprachlich  -ö  geworden  —  war  ein 
Eingreifen  der  öw-Stämme  in  die  Flexion  der  «-Stämme 
möglich,  z.  B.  '■'kerdö  (Stamm  kerdön-:  *kerdon-:  kerden-) 
'Herz;  Mitte'   (vgl.   got.   halrfö,  X.  pl.   hairiöna)  lautete  in 
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N.  sg.  serdä  (r.  sereda,  ks.  sri-dn).  G.  sg.  und  Acc. 
pl.  zeny  zu  N.  sg.  zenä  ist  also  mit  got.  G.  sg.  und 
Acc.  pl.  qinöns  auf  eine  Reihe  zu  stellen.  Man 
könnte  freilich  an  eine  Neubildung  auf  -ans,  nach  dem 
Vorbild  des  Acc.  pl.  der  o-Stämme-  auf  -ovs,  denken. 
Der  Ausgang  -ans  hätte  aber  wegen  der  Vokaldehnung 
vor  -ns  zuerst  zu  -ans  geführt  und  daraus  hätten  wir,  wie 
die  Vertretung  des  idg.  Acc.  sg.  auf  -am  im  Urslavischen 
zeigt,  nicht  -y,  sondern  p,  weil  idg.  o,  ö  und  a,  ü  im 
Auslaut  vor  Xasal  auseinandergehalten  werden.  Wenn 
also  der  idg.  Auslaut  des  G.  sg.  und  N.  Acc.  pl.  (-äs)  im 
Slavischen  weiter  gelebt  hätte,  so  wären  diese  drei  Kasus 
lautlich  zusammengefallen,  weil  aus  -äs  im  Urslavischen 
-a  geworden  wäre.  Mit  der  Endung  -ans  hätte  sich  wieder 
Acc.  pl.  vom  Acc.  sg.  nicht  unterscheiden  können. 

5.  Idg.  -en,  -ew,  -ew,  -ens:  sl.  ^. 

Acc.  pl.  me  'mich'  aus  *mem,  vgl.  müm,  ebenfalls  aus 
"^mem  —  jhme  'Name'  aus  *nmen,  wenn  der  Stammvoka- 
lismus (vgl.  lat.  nominis  aus  nomen-,  got.  G.  sg.  namins) 
im  Nominativ  eingeführt  worden  ist,  es  kann  aber,  und 
das  scheint  wahrscheinlicher,  ein  *wme/^  zugrunde  liegen 
—  Part.  präs.  act.  N.  sg.  masc.  vzde  aus  *ueidens,  vgl.  lat. 
videns  —  jesme  (ar.  eCMH  'wir  sind')  aus  '-^esmen. 

6.  Idg.  -iom,  -ium:  sl.  -jb. 

Acc.  sg.  kotib  über  ^-'konjb  aus  ^koniom,  vgl.  lit.  sveciq 
aus  *suetiom  zu  svecias  'Gast'  —  Acc.  sg.  -dejb  'Täter'  aus 
*dhemm,  vgl.  ai.  dhdyum,  lit.  -dejtf,  auch  Voc.  -dejü!  aus 
dheiouf  spricht  dafür,  daß  wir  hier  mit  einem  m-Stamm 
zu  tun  haben. 

7.  Idg.  -ions:  sl.  -je. 

Acc.  pl.  der  lo-Stämme:  kone  aus  *konions,  vgl.  lit. 
sveciiis  aus  *suetions  —  N.  sg.  masc.  des  Part.  prät.  act. 
auf  -ions  (Stamm  -iont-io-):  znäje  aus  gnöionWs,  G.  znä- 
jgct'ä  (ks.  znajpsfa)  zu  2nätl  'kennen'. 

8.  Idg.   -im,   -m:   sl.  h. 

Acc.  sg.  der  i-Stämme:  ognh  aus  '■'ognim,  zu  ognb 
'Feuer',    vgl.  ai.  agnim,    lit.  ugni.  —  Acc.    sg.   der  konso- 
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nautischen  Stämme:  cUct'erb  (ks.  ihsterh)  aus  ^dhukferm 
neben  ^'dlmglidterm,  vgl.  lit.  dtikterj,  gr.  öuTarepa  —  Instr. 
sg,  auf  -)iih  wahrscheinlich  aus  -jh».  Diese  Endung,  ur- 
sprünglich nur  bei  -n-,  i-  und  ?(-Stcämmen  zu  Hause, 
scheint  nämlich  eine  Ablautsstufe  vom  Suffix  -men  zu 
sein,  vgl.  mit  diesem  Suffix  gebildete  Adverbia  r.  acdicmji  'in 
liegender  Stellung'  aus  '-'iezbme  'liegend',  auch  ks.  hes-presmene 
'in  einem  fort'  aus  *per-smenes  (zu  es-  'sein').  Die  ent- 
sprechende lit.  Endung  -ml  kann  auch  aus  -)mn  sein. 
Weiter  ist  wahrscheinlich  ai.  Instr.  sg.  tena  aus  *foinm-e 
und  so  durch  die  Form  ^'tolmn  mit  sl.  Instr.  sg.  Umb  am 
nächsten  verwandt.  Loc.  sg.  masc.  neutr.  der  Pronomi- 
nalflexion auf  -mb  (tomb)  ist  aus  -min,  vgl,  ai.  Dat.  sg. 
ta-s-min. 

9.  Idg.  -im,  -ns:  sl.   i. 

Acc.  pl.  der  i-Stämme:  gostl  zu  gostb  'Gast',  vgl.  got. 
gastins,  ai.  2)atin  aus  patins,  gr.  kret.  iroXivc;  —  Acc.  pl. 
der  konsonantischen  Stämme:  (hdfert  (ks.  dzsferi)  aus 
^dlmkterns,  vgl.  lit.  dukteris,  gr.  ^UTaiepag,  got.  daühtruns 
—  Instr.  pl.  auf  -nii  vielleicht  aus  -rmjs  :  symml  aus  *sii- 
numns,  vgl.  lit.  mmmih,  s.  oben. 

60.  In  ihrer  weiteren  Entwicklung  haben  die  sla- 
vischen  Sprachen  die  urslavischen  Nasalvokale  verschieden 
behandelt.  Im  ältesten  Stadium  des  Kirchenslavischen 
(im  Altbulgarischen)  sind  die  alten  Nasalvokale,  wie  es 
scheint,  unversehrt  erhalten.  Im  jetzigen  Bulgarischen 
haben  sie  in  den  meisten  Dialekten  ihre  Nasalität  ver- 
loren. Zunächst  ging  p  in  q  (an),  das  aus  einigen  maze- 
donischen Dialekten  und  dem  ausgestorbenen  Sieben- 
bürgisch  bulgarischen  bekannt  ist,  über.  Daraus  entstand 
^,  ein  hoher  ungerundeter  Hinterzungenvokal,  dessen 
Artikulation  von  Kehlkopfhebung  l)egleitet  wird,  und 
in  einem  Teil  des  Bulgarischen  auch  a.  e  ist  nur  in 
einigen  mazedonischen  Dialekten  als  Nasal  vokal  erhalten, 
sonst  ist  es  e  geworden.  Innerhalb  des  größten  Teiles 
des  slavischen  Gebietes  ist  p  in  m  verwandelt,  und  zwar 
im  Russischen,  Cechoslovakischen,  Sorbischen  und  Serbo- 
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kroatischen.  Als  Zwischenstufe  ist  u  zu  betrachten.  Das 
Slovenische  hat,  außer  in  einigen  Dialekten,  welche  die 
Nasalität  bewahrt  haben,  o  aus  o. 

Diejenigen  Sprachen,  in  welchen  ti  das  alte  n  ver- 
tritt, haben  jedoch  keine  einheitliche  Vertretung  des  e, 
indem  ihm  einerseits  ja,  bozw.  a  nebst  Palatalität  oder 
Palatalisierung  des  vorhergehenden  Konsonanten  und 
andererseits  e  mit  oder  ohne  «Erweichung»  des  vorher- 
gehenden Konsonanten  entsprechen.  Im  ganzen  Süden 
erscheint  e,  im  Cechischen  ja,  'a  bezw.  je,  'e  (e)  je  nach 
Beschaffenheit  des  folgenden  «harten»  oder  «weichen» 
Konsonanten  und  im  Wortauslaut  e  und  im  Russischen 
ja,  '  a.  Von  allen  slavischen  Sprachen  in  ihrem 
späteren  Stadium  haben  am  treuesten  das  Polnische  und 
Ostseewendische  die  Nasalität,  wenn  auch  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  bewahrt.  Die  mit  zurück- 
gezogener Zunge  gebildeten  e  und  o  (q)  sind  hier  in 
einem  Nasalvokal  zusammengefallen,  nur  macht  die  pol- 
nische Vertretung  des  alten  vorderen  Nasalvokales  den 
vorhergehenden  Konsonanten  palatal.  Es  ist  also  je  nach 
Dialekten  e  zu  ' ^  (schriftpolnisch  ie)  oder  q  und  o  zu  e 
bezw.  q  geworden. 

Die  Liqaidae. 

70.  In  antevokalischer  und  postkonsonantischer 
Stellung  sind  l  und  r  als  konsonantische  Liquidae  erhalten, 
/  ist  vor  hinteren  Vokalen  velar  (i),  vor  vorderen  Vo- 
kalen palatal. 

a)  antevokalisch : 

Velares  t:  iomitl  "^brechen',  vgl.  ahd.  lam  'lahm'  — 
iäjp  'schelte':  got.  laian  'schmähen',  lat.  läträre  'bellen'  — 
iizb  'Lüge'  aus  Huglii-:  ahd.  lugin  Lüge'  —  koio  'Rad': 
lat.  colus  'Spinnrocken',  pr.  kelan  'Rad',  gr.  nokoq  'Achse' 
—  liai^  'Schmutz,  Fleck' :  gr.  kv[\ö<;  'Fleck,  Schmutz'  — 
lozg  'lege':  got.  lagjan  'legen'  —  Palatales  l:  lezg  'liege': 
got.  ligan  'liegen',  lat.  ledus,  gr.  Xexo'»  Bett'  —  Mo  'lecke': 
lit.  leiiü,  gr.  Xeixuu,    lat.   lingo  ds.    —   Mezo   'Eisen':    lit. 
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gelef/s  —  G.  sg.  kolese  "^des  Rades'  aus  '"''koleses  zu  N.  sg. 
kolo  aus  '''kolos  —  moh  'Motte'  aus  *molis,  vgl.  got.  mala 
ds.  —  r:  oräti  'pflügen':  lit.  ärfl,  lat.  aräre  ds.  — 
herp  "^nehme  zusammen':    ai.  hhdrämi,    lat.  fero,  gr.  cpepuj 

—  rUb  "^nates':   lit.  rctas  "^Oberschenker. 

b)  postkonsonantisch : 

giäihki  'glatt':  lit.  glodhs  'glatt  anliegend',  lat.  glaber 
aus  '■'ghladhro-  'glatt,  kahl',  awn.  glaür  'scheinend,  blank, 
froh',  ahd.  gleit  'glatt'  —  kiädo  'lege,  stelle':  awn.  hlada 
'hinlegen,  laden'  —  ptovp  'schwimme':  gr.  TrXt/lu  ds.  — 
siäbh  'schwach':    ahd.    slaf  'schlaff',    got.  slepan  'schlafen' 

—  hledi)  'bleich,  blaß':  ags.  hlcd  'blaß'  —  klem  'Ahorn' 
(auch  kUm  und  klhm:  s.  klijen,  kiin):  urgerm.  '*hlmija-: 
awn.  hlynr,  age.  lihjn,  okymr.  kelin  —  pleme  'Same,  Schöß- 
ling, Geschlecht'  aus  *pledmen,  Ablautsstufe  zu  ])iod^ 
'Frucht'  —  slmä  'Speichel':  mhd.  sllm  'Schleim,  klebrige 
Feuchtigkeit'  —  hräth  'Bruder':  ai.  bhrätä,  ir.  hmtJiis,  got. 
hrüpar  ds.  —  groho  'Grab':  ahd.  grab  ds.  —  kry  'Blut': 
lit.  kraüjas  ds.,  lat.  cruor  — ■  bredp  'wate':  lit.  bredü  ds.  — 
presm  'frisch':  lit.  preskas,  ahd.  fr isc  —  strelä 'FfeiV :  ahd. 
strdla  ds. 

Über  die  Behandlung  von  idg.  l,  r  in  antekonsonan- 
tischer  Stellung,  s.  §  73. 

71.  Idg.  U,  ri  vor  Vokal  ist  palatalisiertes  /'  r  ge- 
worden. 

pol'e  'Feld'  aus  *2Joliod  (ein  substantiviertes  Adjektiv) 

—  more    'Meer'  aus  ^'marie  —  mel' g   'mahle'  aus  ''''vieliäm 

—  boiy   'kämpfe'    a,us   ''Hjhoriäm  —  kl'üm   'Schnabel'  aus 

^''kUeuno-,  vgl.  klbvati  'picken'  aus  ^kliy,ä pl'üjg  'spucke' 

aus  '■■'■(s)2neuiäm:  lit.  spiäuju,  got.  speman,  idg.  '■'■'■speiu-. 

72.  Die  Vertretung  der  idg.  sonantischen 
Liquidae.  Von  den  idg.  Sprachen  behandeln  Armenisch, 
Griechisch,  Germanisch,  Baltisch  und  Slavisch  Z,  r  (H, 
^r)  ebenso  vor  Vokal  und  i  wie  vor  Konsonant,  das 
Arische,  Iranische,  Latein  und  Keltische  dagegen  ver- 
schieden. Reine  sonantische  Liquidae  finden  wir  nur  im 
Altindischen  in  der  Stellung  vor  Konsonant  (ai.  r  sowohl 
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aus  idg.  /  als  r).  Sonst  erpcheint  die  Fortsetzung  des 
idg.  /,  /•  mit  rt-Färbung  (al,  ar)  im  Iranischen,  Arme- 
nischen, Griechischen,  Keltischen  und  Latein  vor  Vokal, 
aber  vor  Konsonant  hat  das  Iranische  sr,  das  Latein  ol^ 
or  und  das  Keltische  //,  In,  vi,  ru.  Das  Germanische  hat 
vi,  ur.  Dieselbe  et-Färbung  finden  wir  in  wenigen  Fällen 
aucli  im  Altindischen  (vor  Vokal),  Baltischen  und  Sla- 
vischen.  Gewöhnlich  ist  aber  die  palatale  Färbung  des 
/,  r  im  Baltischen  und  Slavischen  in  allen  Stellungen  und 
im  Altindischen  vor  Vokal.  Es  erscheint  also  hier  ir 
und  im  Baltischen  (7,  ?V,  seltener  ul,  ur,  im  Slavischen 
hf,  br,  seltener  oi,  or  vor  Vokal,  Halbvokal  und  Konso- 
nant. Die  antekonsonantischen  hi,  ftr,  ^t,  ^}•  sind  aber 
schon  in  urslavischer  Zeit  bt,  w,  zf,  ^r  geworden,  mög- 
licherweise ist  diese  Stufe  sogar  älter  als  die  Verbindung 
von  fe,  ^  und  konsonantischer  Liquida.  Aus  praktischen 
Gründen  schreiben  wir  im  Folgenden  meist  bi,  w  anstatt 
fef,  hr.  Idg.  /,  r  C7,  *rj)  haben  sich  also  im  Baltischen 
und  Slavischen  in  gleicher  Weise  wie  idg.  m,  n  Cm^  *")') 
entwickelt. 

1.  Idg.  /,  r  (%  ^r),  Ablautsstufe  zu  el,  er:  sl.  bl,  br 
in  antevokalischer  Stellung: 

tbto  'Boden'  aus  flo-:  lit.  üles  'Bodenbrettchen',  wo- 
gegen  lat.  fellus  'Boden',    awn.  ßile,  ahd.    dili    'Diele'  mit 

idg.  -el stbfäti  'ausbreiten'  aus  *5^/ä-,  Reduktionsstufe 

zu  stel-  —  mhrp  'sterbe'  aus  *7n^rdm:  lit.  nü-mire  'starb', 
lat.  morior  'sterbe',  ai.  mrtäs  'tot',  vgl.  sl.  Inf.  ^''merti 
'sterben'  mit  -er-  —  stbrq  'strecke':  ai.  tistire  'ist  hin- 
gestreckt worden',  die  Stufe  -er-  liegt  in  sl.  Inf.  ''"sterU 
'vor'  —  dbräti  'reißen,  schinden' :  lit.  dlrti,  gr.  ebctpriv,  vgl. 
sl.  Inf.  '"'•derfj,  gr.   öepuu  'schinde'. 

2.  Idg.  /,  r  Cl,  ^r)  Ablautsstufe  zu  ol,  or:  sl.  ^l,  ^r 
in  antevokalischer  Stellung: 

do-vileti  'genügen'  aus  \iol-  zu  do-voh  'Genügen'  — 
s^lätl  'senden'  zu  *soZ-^  vgl.  got.  saljan  'opfern',  awn.  selja 
'übergeben,  übertragen,  verkaufen'  —  k^l;^  (c,  hei,  G.  klii 
'Hauer')  zu  koi-  (;-'koiti  'stechen'),  hierher  wohl  auch  kilb 
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^Keim'  (zur  Bedeutung  vgl.  zehäil  'keimen'  :  zoln  'Zahn') 
^^k^l'a  (r.  naKJiH  'Werg'):  lit.  päkulos  'grober  Werg',  lett. 
knlmaji  'Hanfschäben,  abgeschnittene  Enden  von  Flachs', 
dagegen  ist  p.  pakuf,  wr.  pakulle  Entlehnung  aus  dem 
Lit.  —  kvrb  'Wurzel'   zu  kor-  :  korenh  ds. 

8.  Idg.  /,  r  (H^  ^r)  vor  u  und  Konsonant:  sl.  hl,  hr: 
vhiko  'Wolf:  lit.  vilkas,  ai.  vfkas,  got.  iculfs — ^jfcfx^. 
'Bilchmaus'  aus  ■"•7/^-  zu  pel-  im  lit.  pele  'Maus'  —  zhtth 
'gelb'  aus  '-'gJfl-,  dagegen  lit.  geltas  ds.  mit  -el-  —  chim 
'Kahn'  aus  '■'k'^l-  gegenüber  cl  in  lit.  kelmas  'Baumstumpf, 
Basis  sAT^,  kel-  'spalten':  lit.  skelli  'spalten',  ahd.  scalm 
'Schiff'  und  ohne  anlautendes   s  ahd.  hol,  awn.  holr  'hohl' 

—  ibinä  'Specht' :  lett.  dzilna  ds.  zu  gel-  'stechen,  hauen', 
vgl.  lit.  genys  zu  glien-  'schlagen"  und  d,  Holzhacker  — 
mhfko-  'Schweigen':  lett.  milkamsilks  'entkräftet'  —  vhtko 
Part.  act.  aor.    zu  vefkp  'ziehe' :   lit.  vilkes  zu    velk'ä  'ziehe' 

—  pbisfo  Filz'  zu  idg.  ''''peld-^  urgerm.  "-''feltas,  '^''filtis  (ahd. 
filz  'Filz')  —  hhrg^  Part.  act.  aor.  zu  hergg  'hüte'  —  chrvh 
'Wurm':  lit.  kirmis,  ai.  kfmis,  ir.  cniim,  alb.  krinih,  da- 
gegen idg.  -er-  in  lett.  cerms  ds.  —  ehrtä  'Strich'  zu  cert- 
(ks.  Inf.  cresti  aus  '■'■kersf^):  lit.  kirtis  'Hieb'  zu  kertu  'haue' 

—  cetvtrtz  'der  vierte':  lit.  ketvirtas  ds.  vgl.  sl.  cetvero, 
lit.  ketverl  —  vbrxh  'das  Obere,  Gipfel' :  lit.  virsus,  gegen- 
über -er-  in  lat.  verrüca  (aus  '■'■versnca)  'Warze,  Höcker, 
Erdhiicker',  ir.  ferr  'besser'  aus  'Hiers-,  ai.  varstyän  'der 
höhere'  —  c'6rw2< 'schwarz' :  pr.  kirsna»,  ai.  krmäs  ds.,  da- 
gegen lit.  kersas  'schwarz-  und  weißgefleckt'  mit  -er-  — 
phrsU  'Finger':  lit.  pirstas  ds.,  ai.  prsthchyi  'Oberstes',  aber 
ags.  first.,  ahd.  first  'Dachfirst'  aus  idg.  '''persti-  —  twm 
'Dorn' :  got.  ßaürnus  ds.  —  sbrdbce  'Herz' :  lit.  sirdls,  gr. 
Kapöia,  ir.  cride  in  Ablaut  mit  ursl.  serdä  'Mitte',  lett. 
serde  'Baummark',  got.  hairfö  'Herz'. 

4.  Idg.  /,  r  vor  u  und  Konsonant:  sl.  ^l,  ^r^. 

g^lk^  'Lärm'  (s.  gük.,  slo.  gölk),  wahrscheinlich  zu  gol-, 
das  in  goigoih  'Schall,  Wort'  redupliziert  vorliegt  —  g^rstb 
'hohle  Hand,  Faustvoll'  (s.  slo.  grst)  zu  g^rt-  'zusammen- 
fassen'   —   g^rm^  (slo.  grm  'Strauch,  Busch',    s.  grm  'Ge- 
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büsch;  Art  Eiche)',  verwandt  mit  lat.  i/ernien  "^Keim,  Sproß, 
Abkömmling'  —  h^)•z^  'rasch',  ar.  schnell;  wacker':  ai. 
bfhän  "stark,  hoch'  und  -barhas  "^Stärke'. 

Nimmt  man  auch  lange  sonantische  Liquidae  J  und 
/•  an,  so  hat  man  für  sie  folgende  Vertretung.  Im  Grie- 
chischen erscheint  Xuu,  piu  gegenüber  ah,  ap  au3  kurzen 
I,  r,  im  Latein  und  Keltischen  la,  ra  gegenüber  al,  ar, 
also  nicht  nur  Verlängerung  des  vokalißchen  Elementes, 
sondern  auch  Umstellung,  und  im  Altindischen  ir  gegen- 
über ir  und  r.  Im  Altiranischen,  Armenischen,  Ger- 
manischen, Baltischen  und  Slavischen  dagegen  werden  J, 
r  und  /,  r  durch  dasselbe  Phonem  vertreten.  Nur  unter- 
scheidet das  Baltische  und  Slavische  die  aus  langen  so- 
nantischen  Liquidae  entstandenen  ü,  ir  (ul,  nr),  bezw.  hi, 
br  (ht,  or)  von  den  aus  kurzen  /,  r  entstandenen  il,  ir^ 
bezw.  bf,  br  durch  eine  besondere  Intonation  —  wir 
nennen  sie  vorläufig  Intonation  II  —  wie  dies  auch  bei 
den  Vertretungen  der  sonantischen  Nasale  der  Fall  ist. 
Die  hier  vorkommende  Intonation  weist  aber  auf  den 
Ausfall  des  Vokales  der  folgenden  Silbe,  vgl.  §  47.  Wir 
können  deshalb,  was  das  Baltische  und  Slavische  betrifft,  von 
Hd,  ^rd,  '^b,  °rd  oder,  wenn  wir  für  die  Ursprache  sonantische 
Liquidae  ohne  vorhergehendes  ^,  °  annehmen,  von  Ib,  rvd 
ausgehen.  Gr.  puu,  lat.  rä  beruhen  wahrscheinlich  auf 
anderer  Ablautsstufe.  Alle  baltischen  ü,  ul,  ir,  ur  bezw. 
slav.  bl,  ^l,  br,  or  mit  Intonation  II  können  jedoch  nicht 
so  erklärt  werden,  wie  wir  in  der  Betonungslehre  sehen 
werden. 

5.  Idg.  ^b,  ^rd  (Ib,  rrs) :  sl.   bl,  br. 

pbim  (s.  pün)  'voll' :  lit.  pUnas,  ai.  pürnäs ;  lat.  2^lem(s, 
ai.  pränas  hat  andere  Ablautsstufe  —  dbicJ^  (s.  clug)  'lang': 
lit.  Ugas,  ai.  dirghäs;  eine  andere  Stufe,  wo  die  ursprüng- 
lich zweisilbige  Basis  deutlich  zum  Vorschein  kommt, 
zeigt  gr.  ev-öeXexi'i<;  'fortdauernd'  und  öoXixö^  'lang',  eine 
dritte  Form  erscheint  in  ai.  drügkmän-  'Länge,  Dauer' 
und  mit  Binnennasal  in  lat.  longus,  got.  laggs,  d.  lang  aus 
*dlongh:     Die  baltische  Form  (lit.  Ugas)  kann  ihr  d  durch 

Mikkola,  Ursla%ische  Grammatik.  6 
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die  Einwirkung  einer  anderen  daneben  existierenden  Form, 
wo  die  Anlautsgruppe  dl  zu  l  wurde,  verloren  haben. 
Beide  Formen  hat  das  Germanische  (got.  iulcjus  'fest',  eig. 
'dauernd',  as.  tiilgo  'sehr'  und  got.  larjgs)  und  Latein  {in- 
dulgeo  'bin  langmütig,  willfährig'  und  longiis)  —  vhfnä  (s. 
vuna)  'Wolle':  lit.  vtlna,  ai.  urnä),  mit  el  in  lat.  vellus 
aus  '\ielnos  'Fließ'  gegenüber  lat.  lüna  —  vbfgä  (s.  vüga) 
'Goldamsel'  gegenüber  der  zweisilbigen  Basis  mit  Binnen- 
nasal in  lit.  volunge  —  vhig^k^  (slo.  völgek)  'feucht':  lit. 
vilgyti  'befeuchtend  glätten'  zu  velg-  in  pr.  weigert 
'Schnupfen',  lett.  velgs,  ahd.  ivclk  'feucht,  welk',  volg-  in 
r.  ßo.ma  'Speise',  s.  vlaga  'Feuchtigkeit',  lit.  vAlgau  'esse'^ 
aber  mit  Vokal  nach  Liquida  in  ags.  u-lacu,  iclcec  'feucht' 
—  bbrdo  (s.  hrdo)  'Weberkamm;  Hügel',  eig.  'Kante, 
Spitze':  ahd.  bort  'Rand,  Bort',  ags.  bord  'Brett,  Tisch'  und 
ags,  bred,  ahd.  bret  'Brett'  —  zbrno  (s.  ztho)  'Korn' :  lit, 
zirnis  'Erbse',  got,  kaiirn  'Korn',  aber  lat.  gränum,  air.  grchu 

6.  Idg.  Ib,  pv:  sl.  zl,  zr: 

tbikh  'Deutung,  Meinung'  (r.  mo.iKb,  mu.iKa):  lit,  tül- 
kas  'Dolmetscher'  (ist,  wie  schon  die  Betonung  zeigt,  kein 
slavisches  Lehnwort),  ir.  ad-Üucli-  'danken',  to-tluch-  'bitten', 
aber  lat.  loquor  'rede'  aus  '^tto-,  gr.  XeXöKa  'habe  gesprochen' 
aus  *tlä-  —  g^rbh  'Rücken'  (s.  grba  'Höcker'),  vgl.  gr. 
Kopucpn  'Spitze',  pr.  grabis  'Berg'  (kann  freilich  auch  für 
'^garbis  verschrieben  sein). 

Ursl.  zl  ist  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  rekon- 
struieren, weil  der  Unterschied  zwischen  hl  und  zl  schon 
in  allen  slavischen  Sprachen  verwischt  ist.  Nur  nach 
Velaren  Verschlußlauten  sehen  wir  deutlich,  wo  ursl.  hl 
und  wo  ^l  gestanden  hat,  weil  hl  den  vorhergehenden 
Velar  palatalisiert  hat.  In  einigen  Fällen  können  wir 
nur  auf  Grund  der  entsprechenden  litauischen,  lettischen 
und  preußischen  Form  sl.  hl  und  ^l  ansetzen. 

Die  meisten  Wörter  mit  ^l,  ^r  haben  entweder  einen 
Velaren  oder  labialen  Konsonanten  vor  diesem  Phoneme. 
Formen  wie  thfkT)  (lit.  fiilkas),  f^rg^  (r.  moim,  lit.  iurgks, 
aber  lett.  tirgiis)  und  s^tätl,  Zuih  'übel'  iy.soM)  gegenüber  air. 
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galar  'Krankheit',  -d^r^f^  (ö.  iidefiti)  gegenüber  ü-dan 
'Schlag'  und  dbr-  :  der-  'reißen,  schlagen',  lit.  diifti  :  dirti 
zeigen  aber,  daß  zl,  zr  nicht  wegen  des  vorhergehenden 
Velares  oder  Labialen  aus  hl,  zr  entstanden  ist,  sondern 
daß  hier  ein  uralter  Unterschied  besteht.  In  paar  drei 
Fällen  könnte  man  an  die  Einwirkung  eines  hinteren 
Vokales,  der  ursprünglich  in  der  folgenden  Silbe  stand, 
denken:  g^rb^  gegenüber  gr.  KOpuqpri;  gzich  'stolz',  wenn 
man  es  mit  asächs.  gröt,  ahd.  gröz,  ags.  gredt  'groß'  aus 
einer  ursprünglichen  Basis  *gheretid-  ableiten  kann ;  t^lk^ : 
air.  ilnch-  s.  oben.  In  einigen  Fällen  kann  man  wieder  Re- 
duktionsstufe zu  ol,  or  erkennen.  So  vielleicht  in  g^ik^ 
(s.  oben)  und  in  den  in  2.  besprochenen  Wörtern. 

Weiter  haben  sich  bf,  ^t,  br,  zr  folgendermaßen  ent- 
wickelt. Der  Ausgang  ist  sonantisch  geworden,  und  zwar 
zu  gleicher  Zeit,  als  die  aus  Vokal  und  Nasalkonsonant 
bestehenden  Phoneme  in  solche  mit  sonantischem  Aus- 
gang, d.  h.  Nasalvokale  übergingen.  Wie  die  Nasalvokale 
bei  diesem  Übergang  im  Inlaut  lang  oder  zweimorig 
wurden,  so  sind  auch  die  Liquidaphoneme  zweimorig, 
und  zwar  zweisilbig,  also  bjil,  ^|fl,  bjrr,  ^\rr  geworden, 
■wie  dies  aus  den  slavischen  Sprachen,  welche  den  Quanti- 
tätsunterschied bewahrt  haben,  deutlich  hervorgeht.  In  den 
südslavischen  Sprachen  undCechoslovakischen  ist  rr,  später 
f  im  großen  und  ganzen  als  sonantisches,  entweder  kurzes 
oder  langes  r  —  in  Übereinstimmung  mit  der  ganzen 
Behandlung  der  ursl.  langen  Vokale  —  erhalten.  Da- 
gegen erscheint  il  wegen  seines  velaren  Charakters  teils 
als  u  (im  Serbischen),  oi  {ou^  im  Slovenischen)  und  im 
Cechoslovakischen  je  nach  der  konsonantischen  Umgebung 
als  /  (geschrieben  Z),  das  auch  als  Länge  vorkommt,  und  lu. 
Das  Bulgarische  hat  meist  reduzierten  Vokal  -f-  Z,  r.  Z.  B. 
ursl.  vhTdn:  skr.,  slo.  vrh  mit  langem  r,  c.  vrdi  —  ursl. 
Ihrdo :  s.  hrdo  mit  kurzem  r,  ebenso  c.  hrdo  —  ursl.  thrm : 
s.  trn  mit  f,  c.  trn,  dialektisch  ebenso  mit  f  —  ursl. 
vhikbi  s.  vük  mit  ii  als  Reflex  eines  langen  I,  slo.  vöfk, 
c.  vlk  mit  kurzem  Z,  aber  vlca  (c.  dial.  und  slovak.)  mit 
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l  —  ursl.  dhtgh  'lang  :  s.  düg,  slo.  dofg,  neue,  illouliy  aus 
dlüliy  und  dies  aus  dlhy   (mit  langem  /),    so  noch  slovak. 

—  ursl.  phhn:  s.  jjm«,  slo.  pöin^  c.  plmj.  In  den  nord- 
westlichen Sprachen  (im  Sorbischen,  Polnischen  und  Ost- 
seewendischen) bestimmt  die  konsonantische  Umgebung, 
welcher  Vokal  bei  l  und  r  steht.  Das  Niedersorbische 
hat  er,  «r,  jih-  aus  /•  und  o?,  (cd),  jel,  lu  (nach  t,  d,  s)  aus  i, 
das  Obersorbische  or,  jlr  aus  r  und  oi,  jel  aus  ^  und  das 
Polabische  ar,  jar,  jör,  ir  aus  r  und  a?(  aus  t.  Am  deut- 
lichsten ist  die  Wirkung  der  konsonantischen  Umgebung 
im  Polnischen  zu  ersehen.  Hier  wird  r  (ursl.  fer)  einer- 
seits durch  ar,  seltener  iar,  andererseits  durch  ierz,  ier 
(altp.  irz,  ir)  und  l  (ursl.  tf)  einerseits  durch  ef  (of), 
andererseits  durch  il,  teils  unter  denselben  Umständen, 
wde  ursl.  e  und  e  einerseits  durch  io  bezw.  ia,  andererseits 
durch  ie,  vertreten.  Wenn  wir  von  den  Phonemen  //, 
dl  -\-  Konsonanz  (ursl.  tuf,  dbf  -f-  Kons.),  welche  hier  wie 
auch  im  Cech.  tiu-,  diu-  geworden  sind,  absehen,  so  er- 
gibt sich  als  Regel,  daß  J  f  (ursl.  hf,  hr)  vor  Labialen 
und  Velaren  in  il,  bezw.  ir,  irz,  neup.  ier,  ierz  über- 
gegangen ist.  Vor  Dentalen  haben  wir  ei  und  ot  (nach 
cz,  sz,  0,  m)  aus  I  und  ar  (iar)  bezw.  ier  aus  f,  je  nach- 
dem der  folgende  Konsonant  «hart»  oder  palatal  bezw. 
palatalisiert  ist,  was  wieder  davon  abhängt,  was  für  ein 
Vokal  im  Urslavischen  nach  dem  folgenden  Konsonanten 
stand.  Sowohl  das  Nieder-  als  Obersorbische  hat  im 
allgemeinen  jel  dort,  wo  das  Polnische  il  aufweist,  im 
Niedersorbischen  steht  oi,  af,  fic  dort,  w^o  auch  das 
Polnische  of,  ef,  iu  hat  und  im  Orbersorbischen  steht  in 
den  letztangeführten  Fällen  nur  oi.  Beispiele:  ursl.  vhfko 
über  vlki:  p.  uiUc,   sorb.  njelk,    aber  polab.  väiik,  slz.  vönk 

—  pblm,  phn:  p.  peiny,  sorb.  ydinij,  poimj,  polab.  locnmc, 
slz.  pöuni — cblm,  chn:  p.  czoin,  nsorb.  coin,  osorb.  coim, 
polab.  cäun,  slz.  cöipi  —  ursl.  dhlg^,  digi,  p.  ding,  nsorb. 
diüg,  osorb.  doih,  polab.  dmg,  slz.  aber  ding  —  ursl. 
vhrhä,  vPha:  p,  wierzha,  slz.  vjiefba,  nsorb.  züjerba,  osorb. 
irjerba,   aber  polab.  varha  —  vhron,  vfx^^.   p.  lüierzch,  slz. 
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vjcrx,  nsorb.  wjerch,  osorb.  u-jerch,  aber  polab.  varx  — 
m'brtv^,  mftvh:  p.  martivij  (nsorb.  Immart y),  osorb.  niorinj, 
aber  slz.  mjärtv'i,  polab.  äumjarte  —  simwlb,  s^m[■tb^.  p. 
.^iiiien'^  slz.  smfwrc,  nsorl).  smjcrs,  osorb.  smjerö.  Das  wir 
im  Polnischen  ziarno  'Korn'  aus  ursl.  zhrno  und  nicht 
etwa  *zarno,  wie  sarna  'Reh'  aus  ursl.  sbrnä  haben,  kommt 
daher,  daß  iar  eine  auf  westslavischem  Boden  entstandene 
Länge  (vgl.  slz.  zärno  und  nicht  ^zariiö)  abspiegelt,  was 
genaue  Parallelen  im  Polabischen  hat. 

Im  Russischen  veränderten  sich  htl,  ^tl,  brr,  ^rr 
zuerst  nur  insofern,  daß  iM  und  ^^  zu  ^i^,  hrr  zu  ftr* 
vor  Dentalen,  wenn  ein  hinterer  Vokal  folgte,  aber  zu  wh 
vor  Labialen,  Velaren  und  solchen  Dentalen,  nach  welchen 
ein  palataler  Vokal  steht,  und  zrr  zu  ^r^  wurde.  Später 
als  Ä,  b  in  gewissen  Stellungen  sich  in  volle  Vokale  o 
und  e,  welches  letztere  wie  das  dem  ursl.  e  entsprechende 
e  behandelt  wurde,  entwickelten,  enstanden  aus  ihnen 
Phoneme  of,  er,  bezw.  er,  or  (nach  c,  z,  s,  im  Groß-  und 
Weißrussischen  auch  sonst  vor  «harten»  Dentalen),  wenn 
der  nach  i,  r  befindliche  reduzierte  Vokal  in  einer  offenen 
Silbe  stand,  und  infolge  einer  sekundären  Entwicklung 
oio,  ere  (ero),  wenn  der  nach  Liquida  stehende  Vokal  in  eine 
geschlossene  Silbe  geriet.  Die  letztangeführten  neurussischen 
Phoneme  sind  vielleicht  Kontaminationsprodukte  aus  ot 
und  "^'io,  er  und  *re:  ursl.  phlm,  pblnü:  ar.  n^.l^H^, 
n^.'^^Ha,  nr.  iiö.ioh,  oio.md,  möglicherweise  steht  2^ofon  für 
*pion  nach  polna  —  ursl.  vbrhä:  ar.  ebpbÖa,  nr.  eepöa  — 
ursl.  vbrx^^.  ar.  ebpbx^,  G.  ebphxa,  nr.  ee2)x,  phonetisch 
verx,  tepxa,  urspr.  '-^-vrex :  verxa'i  —  ursl.  mbrtvi:  ar. 
^\bphme^,  nr.  Mcjpmehiü  (tkortvyj),  aber  ursl.  s^mbrtb^.  ar. 
CoMbpbnib,  nr.  cuexmib  (smert'). 


Die  Verbindung  von  Vokal  und  Liquida  vor 
Konsonant. 
73.     Die  idg.  Verbindungen  von  Vokal  und  Liquida' 
also  el,  al,  ol,  er,    ar,   or  und  in  der  Dehnstufe  el,  Cd,  öl. 
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er,  är  vor  Konsonanz  (oft  kurz  durch  die  Formel  olt,  ort, 
tolt,  fort  ausgedrückt)  wurden,  da  idg.  a,  o  im  Urslavischen 
zuerst  in  a  und  dann  in  o  zusammenfiel,  als  et,  of, 
er,  or  bezw.  H,  ät,  er,  är  ins  Urslavische  ererbt. 
In  Übereinstimmung  mit  den  Nasal-  und  in  §  72  be- 
handelten Liquidaphonemen  bekamen  auch  ef,  oi,  er, 
or  sonantischen  Ausgang  und  wurden  zweimorig.  Dies 
konnte  in  zweierlei  Weise  geschehen:  entweder  wurde  der 
Vokal  gedehnt  und  die  Liquida  in  die  nächste  Silbe 
hinü])ergeführt,  wodurch  äjf,  ajr,  ejf,  ejr  entstanden,  oder 
es  wurde  die  Liquida  in  ihrem  letzten  Teil  sonantisch 
und  bildete  eine  Silbe  für  sich,  also  ojtl,  ojrr,  ejil,  ejrr. 
Die  Dehnung  des  Vokals  scheint,  wenigstens  im  Anlaut 
unter  einer  Betonung  oder  Intonation,  die  wir  vorläufig 
Intonation  II  nennen,  gemeinslavisch  zu  sein.  In  einigen 
slavischen  Sprachen  in  ihrem  älteren  Stadium  kommt  sie 
außerdem  auch  in  andern  Stellungen  vor.  Die  Sonantisierung 
des  letzten  Teiles  der  Liquida  ist  dagegen  dem  nörd- 
lichen Teil  des  slavischen  Sprachgebietes  eigentümlich. 
So  entwickelte  sich  aus  vorslav.  '^■ölnis  >  "^-äjlnh  in  allen 
slav.  Sprachen,  aus  ■^■orhho-,  *salno-,  *ghordJio-  einerseits 
*älrho,  '■'■sällm,  ''•ga\rch  und  andererseits  '''■o|rrjb^,  *solfI-m, 
'■'■f/ojrr-dh.  Später  trat  in  einem  Teil  des  slavischen  Ge- 
bietes eine  Umstellung  ein:  aus  ät,  är,  ei,  er  wurde  f'flf, 
ra,  U,  re ;  aus  ofl,  orr,  eil,  err  zuerst  Ho,  rro,  lle,  rre 
und  später  io,  ro,  le,  re.  Das  Russische  nimmt  hierbei 
eine  Sonderstellung  ein,  indem  es  (im  Anlaut)  eine  Um- 
stellung fo,  ro  und  im  Inlaut  eine  zweisilbige  Vertretung 
in  der  Gestalt  oto,  oro,  efe  aufweist. 

Belege  für  noch  nicht  umgestellte  Liquidaphonerae  sind 
ziemlich  reichlich.  Im  Nordosten  des  bulgarischen  Sprach- 
gebietes existierte  noch  ums  Jahr  900  at  neben  fa  {baltiny 
neben  hlaiiny,  maldicie,  salnosth  bei  Johann  dem  Exarchen) 
und  im  Anlaut  kommt  af  neben  fa  in  mehreren  altkirchen- 
slavischen  Denkmälern  vor  :  alkati  neben  lakati,  aber  nur 
lakonn,  aläiji  neben  ladiji,  alniji  neben  Icmiji.  Weiter 
zeigen    alte    slavische  Lehnwörter  in    den    nichtslavischen 
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Balkansprachen  und  einige  von  den  byzantinischen  Schrift- 
stellern überlieferte  Personennamen,  sowie  Ortsnamen 
aus  der  Zeit  der  slavischen  Invasion  in  Griechen- 
land, daß  das  Südostslavische  einst  Formen  mit  ai,  ar 
neben  denjenigen  mit  fa,  ra  kannte:  rum.  baltä  '^See, 
Teich,  Sumpf,  Pfütze',  alb.  hal'k',  ngr.  ßdXia,  ^aKjoq, 
ßd\Tri;  rum.  daltä  'Meißel',  gard  "^Flechtwerk,  Zaun'; 
'ApödYttCTTO?  (=  Radogast)  und  AapYa|urip6(g  bei  Theo- 
phanes  gegen  Dmgamer  (=  Dragomer)  im  neunten 
Jahrhundert  aus  dem  Westen  des  südslavischen  Sprach- 
gebietes; AapYajaecTTO  in  Atollen.  Auch  das  Ostslavische 
scheint  einmal  ähnliche  Formen  gekannt  zu  haben.  Da- 
für sprechen  die  ins  Finnische  entlehnten  jja^f/mrt  'Lein- 
wand' (ursl.  '^■poitbno,  r.  no-iomm),  taltta  'Meißel'. 

Ganz  eigenartig  haben  sich  diese  Liquidaphoneme 
im  Ostseewendischen,  sowie  es  sich  im  Polabischen 
und  Slovinzischen  abspiegelt,  gestaltet.  Das  Polabische 
hat  nämlich,  wenn  wir  von  den  anlautenden  iä  und 
r«,  die  allen  slavischen  Sprachen  gemeinsam  sind, 
absehen^  nebeneinander  är  und  ro^  das  letztere  freilich 
nur  einmal,  ebenso  er  (im  Präfix  per-)  und  re,  aber 
kein  äi,  ei  neben  io.  Das  Slovinzische  zeigt  är 
neben  ro,  aber  kein  er  neben  re  (woraus  re,  fo),  wie  auch 
kein  el  neben  le\  dagegen  scheint  neben  fo  nur  einmal 
üi  nicht  nur  im  Slovinzischen,  sondern  auch  im  Nieder- 
sorbischen zu  stehen:  slz.  imikac  'spülen,  waschen',  ns. 
paikas  ds.  gegenüber  os.  piöTiCic^  c.,  slo.,  s.  pldkati,  r.  noAO- 
CKamh.  Daß  das  Phonem  er,  welches  auch  aus  alten 
ostseewendischen  Namensformen  bezeugt  ist,  außer  im 
Präfix  per-,  später  nicht  mehr  neben  re  vorkommt,  kommt 
daher,  daß  r  vor  e  palatal  war  und  deshalb  die  Formen 
mit  er  nicht  mehr  mit  denjenigen  mit  r  in  so  intimem 
Zusammenhang,  wie  die  ßr- Formen  mit  ro-Formen,  emp- 
funden wurden.  Ebenso  verschwand  die  Assoziation  der 
ftf-Formen  mit  den  f'o-Formen  nach  dem  Übergang  des 
postvokalischen  und  antekonsonantischen  f  in  y,. 

Die  Vertretung  von  olt,  ort,  tolt,  tort   ist    also   keine 
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einheitliche.  Metathese  nebst  früherer  Vokaldehnung,  also 
la,  le,  ra,  re  herrscht  im  Inlaut  im  Bulgarischen,  Serbo- 
kroatischen, Slovenischen  und  Cechoslovakischen,  ar  neben 
ro,  io,  le,  er  neben  re  im  Ostseewendischen,  fo,  ro,  le,  re 
(re)  im  Polnischen  und  Sorbischen  und  oio,  oro,  ere  im 
Russischen.  Im  Anlaut  kommt  fa,  ra  in  gewisser  Stel- 
lung in  allen  slavischen  Sprachen  vor,  sonst  erscheint  ra 
und  al  neben  la  im  Altbulgarischen,  la,  ra  im  Serbo- 
kroatischen, Slovenischen  und  Slovakischen,  fo,  ro  in 
allen  übrigen  (Cech.,  Sorb.,  Poln.,  Ostseewend.,  Russ.). 

Chronologisches.  Die  Umstellung  von  olt,  ort, 
tolf,  iort,  gewöhnlich  Liquidametathese  genannt,  ist  eine 
verhältnismäßig  späte  Erscheinung.  Sie  hat  stattgefunden 
erst  nach  der  Zeit,  wo  in  einigen  slav.  Sprachen  e  nach 
c,  s,  s  unter  Betonung  und  vor  hintervokalischer  Silbe  in 
a  übergegangen  war.  So  ist  ks.  clam  aus  älterem  '■'ialno 
und  dies  aus  '■■'celnb  (vorslav.  '■•kelno-),  iladg  aus  '■'■mld-, 
'"'■ield-  (=  germ.  geld-),  c.  clänek  aus  '-'caln-,  ''xeln-,  zlah  aus 
'^■galb,  "^'zelh  entstanden.  Auch  p.  czion^  zioh,  ziöd  können 
kaum  anders  erklärt  werden  als  aus  '^•coin,  ''"zoth,  '■''■zofd, 
in  welchen  cot-,  soi-  (aus  urspr.  cei-,  zei-)  gleichzeitig  mit 
dem  Übergang  von  e  in  o  in  z.  B.  zona  (aus  zena)  ist. 
Einen  sicheren  Anhaltspunkt  haben  wir  in  der  slav.  Be- 
zeichnung für  König:  skr.  krälj,  slo.  krälj,  p.  kröl,  r. 
hrpu.ib,  welche  auf  Karl  den  Großen  zurückgeht.  Dieses 
Wort  haben  zuerst  die  Slovenen,  Kroaten  und  die  West- 
slaven gekannt.  Damit  es  nun  im  Russischen,  wo  es 
zuerst  als  Bezeichnung  des  polnischen  Königs  gebraucht 
wurde^  in  einer  Form  mit  -oro-  erscheinen  konnte,  war 
es  notwendig,  daß  die  damalige  westslavische  (polnische) 
Form  ein  noch  nicht  umgestelltes  ^ori^-Phonem  besaß. 
Was  die  Zwischenstufe  betrifft,  über  welche  das  Polnische  zu 
io,  le,  ro,  rze  (aus  re)  gelangt  ist,  so  wissen  wir,  daß  im 
Altpolnischen  in  Wörtern  wie  kfos  (aus  vorslav.  "^kolso-), 
prosie  (vorsl.  '''-porli:-)  zwischen  dem  Aiilautskonsonanten 
und  der  Liquida  eine  Silbengrenze  war,  so  daß  sie  hin- 
sichtlich   ihres    Anlauts    von    z.  B.   kioniv,   p)rosic    (vorsl. 
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*klon-,  *prok-)  versclüeden  waren.  Ebenso  zeigt  das 
Niedersorbische,  wo  r  in  dem  durch  Liquidametathese 
entstandenen  Phonem  kro,  tro,  2)ro  als  Zitterlaut  erhalten 
ist,  während  die  ursl.  Verbindungen  kro,  tro,  jyro  in  kso, 
tso,  pso  verwandelt  worden  sind,  daß  z.  ß.  in  kroira  aus 
vorslav.  ^koruä,  strona  aus  "•'■stornä,  prog  aus  '■'porg-  k,  t,  p 
und  r  voneinander  getrennt  waren,  weil  r  sonst,  wie  in  der 
ursprünglichen  Verbindung  von  Tenuis  und  r,  stimmlos 
und  weiter  s  geworden  wäre. 

Es  wird  oft  behauptet,  die  anlautenden  olt,  ort  seien  anders 
behandelt  worden,  als  die  inlautenden  tolt,  tort,  weil  das  Rus- 
sische im  Anlaut  io,  ro  neben  ia,  ra,  aber  im  Inlaut  oio,  ovo  und 
das  Cechische  im  Anlaut  io,  ro  neben  la,  ra  im  Inlaut  hat. 
Dies  ist  ursprünglich  kaum  der  Fall  gewesen.  Was  die  rus- 
sischen Anlaute  io,  ro  betrifft,  so  sind  sie,  wie  auch  die  gleich- 
lautenden cechischen, polnischen, sorbischen  und  ostseewendischen, 
aus  lio,  rro  entstanden.  Dies  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  das 
Russische  auch  im  Inlaut  Jio,  rro,  wie  einmal  das  Polnische,  ge- 
habt. Die  Umstellung  trat  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
ein,  wahrscheinlich  war  sie  von  Intonation  abhängig.  Vielleicht 
konnte  auch  der  Umstand  von  Bedeutung  sein,  ob  die  folgende 
Silbe  einen  vollen  oder  reduzierten  Vokal  enthielt. 

Beispiele.  Aus  praktischen  Gründen  gehen  wir  in 
der  herkömmlichen  "Weise  von  Formen  mit  ol,  el,  or,  er  aus. 

I. 

a)  Im  Anlaut. 

'^orlb,  '"^orlbjä:  r.  po.ibH,  klr.,  wr.  rölja,  p.  rola,  es. 
ro/a,  plb.  rül'a  (aus  ''''rolbja),  c.  7-ole  "^ Acker'  —  slo.  räl, 
ks.  ralija.     Zu  or-äti  '^pflügen',  lat.  aräre  usw. 

'^orbi  'Sklave,  Knecht,  Knabe' :  ks.  7•ah^  'Sklave',  raba 
'Sklavin',  rabota  'Verrichtung',  b.  rdbota  ds.,  s.  n'ibiti 
'frohnen',  slo.  rciba  'Gebrauch,  Tun  und  Treiben',  rähiii  'ge- 
brauchen, dienen'^  rabota  'Frondienst',  r.  pa6^^  G.  paöä 
'Sklave,  Knecht'  ist  kirchenslavisch  —  ks.  rob^,  robota  in  Cod. 
supr.,  b.  rob,  s.  rdb,  G.  röba,  slo.  röb,  röba,  c.  rob  'Sklave, 
Knecht,  Knabe',  roba  'Sklavin,  Magd',  os.  robota  'Frohn- 
dienst',  ns.  robis  'arbeiten',  p.  rob  'Sklave',  roba  'Sklavin', 
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rohota,  rohic  'machen',  r.  pooenom  'Knabe'  (ar.  poön), 
woraus  2^(^^'^^0Ki  über  roh'önok,  klr.  röhy  'Angelegen- 
heiten', röhom  'auf  die  Art'. 

Hier  scheinen  zwei  Formen  miteinander  vermengt 
zu  sein:  '■■'•orhhos  'Arbeit'  (vgl.  klr.  röhy,  röhom)  und 
*orhhüS  'Arbeiter'. 

'■■'orkytä  'Weide'  (vgl.  gr.  ctpKeuöog  'Wacholderbeer- 
strauch'): slk.  rakyfa,  slo.  raMta,  s.  rakitn,  h.  rakifa, 
r.  paKihna,  klr.  rokyta,  p.  rokita,  c.  rokyta. 

'^'olsh  'Elentier,  Elch'  (vgl.  lat.  alces,  gr.  dXKrig,  ahd. 
clJio,  awn.  elgr):  r.  AOCb,  p.  fo^. 

'^olk^th  'Ellenbogen'  (vgl.  lit.  ülektis,  lett.  tilekts,  beides 
mit  anderer  Ablautsstufe):  p.  iokieö,  ns.  ioM,  os.  tohö,  p. 
tokiec,  plb.  lükit,  c.  lokef,  r.  joKonib  —  s.  läkaf,  slo.  la- 
kd.t,  ks.  lakzib,  b.  läk^t. 

*oIdbjj  'Kahn'  (vgl.  lit.  aldijä  ds.,  schw.  dial.  älla 
'kistenförmiges  Gefäß',  dän.  olde  'Trog'  aus  ''""alda):  ks. 
aldiji  —  ks.  ladiji,  b.  lädija,  slo.  lädja,  s.  lädja  hat  eine 
andere  Betonung  —  c.  fodi,  os.  födz,  p.  fodzia,  iödz,  plb. 
läd'a  —   r.  .lodbH. 

'"'''olnl  'im  vorigen  Jahr'  (vgl.  lat.  olll^M^  *olui):  p.  iorti, 
os.  foin,  c.  /owi,  r.  .whh  —  s.  läni.  Dagegen  s.  Mni,  slo. 
Inni,  r.  .lonücb  mit  Endbetonung. 

b)  Im  Inlaut. 

'^'^bolg^  'gut':  p.  hfogi,  ns.  hlozki,  plb.  hläcjdtne  —  c. 
hJahfi,  slo.  &Zä(7,  s.  i?ß</  'gut',  ?^Zrt^o  'Schatz',  b.  hlag,  ks. 
6/rt.9t)  —  r.  66.1010. 

'■■'■doltö  'Meißel'  (zu  dolho  'Aushöhlung'^  *dblho  'höhle 
aus'^  vgl.  pr.  dalptan):  p.  diöto,  c.  dläto,  b.  dlato;  daneben 
'''deltö  in  b.  dleto,  s.  dlijeto,  slo.  r?ZeYo   —  r.  do.iomo. 

'^goldh  'Hunger' :  p.  giod.,  ns.  giod,  os.  A^dc?,  plb.  gläd 
—  c.  hlad,  slo.,  s.  gläd,  b.  f/^afZ,  ks.  glad^  —  r.  %bJiO^^. 

"^golsij  'Stimme'  (vgl.  awn.  galdr,  ahd.  galstar  'Zauber- 
gesang'): p.  gfofi,  ns.  r/fo.s,  os.  Mos  —  c.  Mas,  slo.,  s.  glas, 
b.  glas^,  ks.  f//rt.s  —  r.  to.wüh. 

*xoldh  'Kälte':    p.  chiöd,    ns.  cModk,    os.  khiödk,  plb. 
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chläd  —  c.  chlad,  slo.,  s.  hläd^  b.  xiad,  ks,  xkuh  —  r. 
Xü.wdh. 

'''kolsz  'Ähre'  (vgl.  alb.  kat  aus  "'kals-) :  p.  kios,  ns. 
ktos,  OS.  kiös,  plb.  kläs  —  c.  klas,  slo.,  s.  kläs^  b.  klas^ 
ks.  klasz  —  r.  no.ion. 

*melk6  "^Milch'  (vgl.  got.  miluks  ds.) :  p.  nileko,  ns.  os. 
mloko  —  c.  mh'ko,  slo.  vileko,  s.  mlijcko,  b.  mlekö,  ks. 
inU'ko   —   r.  mo.ioho. 

''"mohh  '^jung':  p.,  so.  miody^  plb.  mläde  —  c.  mlady, 
sie,  s.   mläd,  b.  »t^rtr/,  ks.  mladh   —   r.  .ifo.^oc??». 

'''molih  "^Hammer':  p.  mfot  —  c.  mlat,  slo.,  s.  ju?äf, 
b.   ndaf,  ks.  mZa^?.  —  r.  Mo.ioim. 

'^•poltbnö  'Leinwand'  (Weiterbildung  zu  '''polih  "abge- 
schnittenes Stück'):  p.  pfötno,  ns.  pioino,  os.  piötno,  plb. 
plätnö  —  c.  pläino,  slo.  s.  plätno,  b.  platnö,  ks.  platbno  — 
r.  no.ioniHÖ. 

■'polzh  (vgl.  ^öZ^'p  'krieche'):  p.  j;?d2  'Pflugsohle; 
Schlittenkufe'  —  c.  plaz  'Pflughaupt;  Holzschleife,  schlüpf- 
riger Weg,  Kriechtier',  slo.  pläz  'Rutsch,  Lawine;  Pflug- 
sohle', s.  pläz  —  r.  nö.l03^  'Pflugsohle,  Schlittenkufe'. 

*soldh  'Malz'  (vgl.  lit.  saldüs  'süß'):  p.  stöd,  ns.  siod, 
os.  siod,  plb.  släd  —  c.  slad,  slo.  släd,  ks.  slcuh  —  r. 
cu.iorh. 

H'olk^  (vgl.  '"velkg  'schleppe,  ziehe'):  p.  u-tok  'Zuggarn, 
Fischernetz',  plb.  vläk  'Netz'  —  c.  vlak  'Schleppe,  Schleife', 
slo.  vläk  'Ziehen,  Zug,  Zuggarn',  s.  vläk  'Fischernetz',  b. 
vlak  'Egge;  Zugnetz'  —  r.  eö.iOKh  'Landenge  zwischen 
zwei  schiffbaren  Flüssen ;  Fischernetz',  eö.iOKO.m  'schleppend'. 

■''volstb  (vgl.  awn.  vald  'Gewalt,  Machtbereich'):  p. 
wiosö  'herrschaftlicher  Besitz'  —  c.  vlast'  'Land,  Vater- 
land', slo.  Cv)läst  'Grundeigentum,  Besitz',  s.  vläst  'Macht', 
b.  vlast,  ks.  vlastb  'Macht'  —  r.  eu.iocmb  'Gebiet;  Ge- 
meinde', 

^'volsh  'Haar'  (vgl.  airan.  vardsa-  'Haar'):  p.  wios,  os. 
Cw)iosij,  plb.  vläs  —  c.  vlas,  slo.,  s.  vläs,  b.  vlas,  ks.  vlash 
—  r.  eö.ioob. 

*voltb    'Rispe,    Ähre'    (vgl.   ir.  folt  'Haar'    lit.   valtis 
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'Haferrispe'):  p.  icioö,  ns.  (uOfos  —  c.  vlat,  slo.,  s.  Cv)l('it 
—  r.  eo.ionih. 

'^zolto  'Gold'  (vgl.  lett.  ze'lts,  got.  guip):  p.  os.  zioto,  plb. 
zläta  (Gen.)  —  slo.,  s.  zUdo,  h.  zläto,   k.s.  zlato  —  r.  Sü.iomo. 

'■■'■hornä  'Egge':  p.  hrona,  hröna,  ns.  brona,  os.  hrona  — 
c.  hrdny,  slo.  s.  bräna,  b.  hrand  —  r.  oopOHcl  —  slz.  hania, 
plb.  hörna. 

%ornh  (vgl.  ^'-hortl  'kämpfen',  lit.  hanüs  'Zank'):  p. 
hron  'Webr,  Waffe',  ns.  hron,  os.  hrön  'Waffe'  —  c.  hran 
'Waffe,  Rüstung',  slo.,  s.  hrän  'Verteidigung',  ks.  hranh 
'Kampf   —   r.  ööpouh  'Verbot,  Verwehrung'. 

'"'■horvh  (vgl.  ahd.  harli,  harug,  ags.  hearh,  hearg  'Barch'): 
p,  hroicek  'gemästeter  Eber'  —  c.  hrav  'Kleinvieh',  slo., 
s.  hräu  'Schafvieh;  geschnittenes  Schwein',  b.  hrav  'Opfer- 
lamm' —  r.  6üpo6^  '^Borg,  zahmer  Eber',  ar.  'Schaf,  Ziege, 


'■'"dorgo  'teuer'  (vgl.  lett.  dargs  ds.):  p.  ns.  drogi,  os. 
droJii  —  c.  drah^,  slo.  s.  dräg,  b.  drag,  ks.  drago  —  r. 
^62JO^^. 

'■■'■gordo  (vgl.  got.  gards):  p.  grod  "^Burg',  ns.  grod,  os. 
hröd  'Schloß'  —  c.  hrad  'Burg',  slo.  gräd  'Burg;  Stadt', 
s.  gräd  'Festung',  b.  grnd  'Stadt',  ks.  grad^  'Mauer,  Gar- 
ten, Stadt'  • —  r.  lopodh  'Stadt',  ar.  'Festung,  Burg,  Mauer, 
Stadt'  —  plb.  görd,  Instr.  gardöm,  Loc.  garde  'Burg,  Ge- 
richtsamt'. 

'■^•xvorsh)  (vgl.  ahd.  Imrst^  hörst  'Gesträuch,  Gebüsch',  me. 
hurst  'Gebüsch',  wahrscheinlich  ein  uraltes  germanisches 
Lehnwort):  p.  chrösf,  r/rros^ 'Gesträuch;  Reisig;  Dickicht; 
Krautblatt',  os.  khrost  'Gebüsch  von  Laubholz'  —  c.  chrast, 
chräst  'Gesträuch;  Reisig;  Krautblatt',  slo.  hräsf  und  hräst 
'Eiche'  und  hräst,  -i  'Reisholz',  s.  hräst,  G.  hrdsta  (was 
auf  eine  andere  Betonung  hinweist)  'Eiche';  wohl  zu 
merken  ist  auch  ns.  chrast  'Steineiche'  (bei  Chojnan)  und 
p.  chra^ö  'Gebüsch'  —  r.  xeopocim  'Reisig;  Gebüsch'  — 
slz.  kürt  für  *xarst  'Strandhafer'  neben  xrotist  'Reisig', 
kasch.  xaft^  auch  außerhalb  des  Kaschubischen  kommt 
in  poln.  Dialekten  eine  Form  mit  -ar-  vor. 


§  73.]         Die  Vertretung  der  urlndogerm.  Vokale  im  Urslav.      93 

*morkb  'Finsternis'  (vgl.  ai.  markds  Verfinsterung'):  p. 
mrok  'Dämmerung',  ns.  nirok  'Wolke'  —  c.  mrak  'Wolke, 
Dunkel,  Dümmorung',  sie,  s.  mräk,  b.  mrak,  ks.  mrak^ 
'Finsternis'   —  r.  MopoKb  'Finsternis'. 

'^jJorxh  'Staub':  p.  so.  proch  — .  6.  prach,  slo.,  b.  präJi, 

b.  prax,  ks.  praxh  —  r.  nupoxh  —  slz.  pärx^  pä'rx  neben 
prUöx. 

'■'•porzh  (wahrscheinlich  ein  germanisches  Lehnwort: 
ahd.  farro,  fm%  ags.  fearr,  awn.  farre  'Stier'  aus  *farz- 
neben  *fars-:  d.  Färse):  slo.  s.  präz  'Widder'  —  r.  n6po3^ 
'Stier'. 

*smo7'ih  (vgl.  lett.  smards,  lit.  smardve  'Geruch'):  p. 
snirod   'Gestank;    Unflat',    ns.   smrod,    os.    sniröd   'Kot'    — 

c.  smrad,  slo.,  s.  smräd  'Gestank',  b.  smrad,  ks.  smyad^  — 
r.  CM62)odi  —  slz.  smärd,  G.  smardu. 

*svorbh  'Krätze':  c.  svrah,  slo.,  s.  svräb,  b.  svrab,  ks. 

svrab^  neben  —  svarl)^,  slz.  svä'rb,  G.  svärbii  —  r.  C66po6^. 

'^vorm   'Rabe'   (vgl.   lit.    varnas):   p,   tvron,   os.  (w)ron 

—  c.  vran,  slo.,  s.  vrän,  b.  vran,  ks.  vram.    —   r.  eopom. 

^vortb  'Wendung' :  p.  wrot  'Rückkehr'  —  c.  vrat  'Rück- 
kehr;   Haspel',    slo.,  s.  vrät  'Hals',    b.  vrat,    ks.  vraU  ds. 

—  r.  eoponn  'Winde,  Haspel;  Genick,  Kragen'. 

'^zelb^  (vgl.  awn.  golf  'Boden,  Abteilung,  Zimmer'):  p. 
ziob   'Rinne',   os.  zioh    —    c.   zleb,   Mab,   slo.  zleb,  s.  zlljeb 

—  r.    CHCÖAOOh. 

'■''■zeld^,  ^zeldb  (vgl.  got.  kalds  'kalt'):  p.  ziod,  ziödz 
'Eis-,  Schneeregen'   —  slo.  zled  'Glatteis,  Eisregen'. 

*berg^  'Hügel,  Ufer'  (vgl.  ahd.  berg  'Berg'):  p.  brzeg 
'Abhang,  Hügel,  Ufer',  ns.  brjog,  os.  brjöh,  plb.  brcg  'Ufer' 

—  c.  bfeh,  ac.  bfeh  'Hügel,  Abhang,  Ufer',  slo.  breg,  s. 
brljeg  'Hügel:  Ufer',  b.  breg,  ks.  breg^  —  r.  oepevh  'Ufer'  — 
ein  Ostsee wend.  '''berg  setzen  Ortsnamen  wie  Kolberg  voraus. 

*cer(?a 'Reihe,  Wechsel,  Herde'  (vgl.  pr.  kerdan  'Zeit'): 
p.  trzoda  aus  strzoda,  os.  crjöda  —  ac.  strieda,  slo.  creda, 
b.  credä,  ks.  creda  —  r.  nepcdä. 

*cerno  'Griff,  Stiel':  p.  trzon,  ns.  crjon  'Klinge'  —  c. 
sfren,  ac.  stren,   slo.  cren,    s.  cren,    ks.  crem  —  r.  nepem. 
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^cerp^  (vgl.  pr.  kerpetis  ^Schäcle^,  ahd,  scirbi,  mhd. 
scJierbe  "^Stück  eines  zerbrochenen  irdenen  Geschirrs;  Topf: 
p.  trzo2)  'Scherbe',  ns.  crjop,  os.  crjop  ds.  —  c.  stfej),  ac. 
stfep  'Scherbe,  irdenes  Geschirr',  slo.  crep,  s.  crljep,  ks. 
creph  —  r.  uepem  'Schale  (der  Schaltiere);  Hirnschäder. 

^cerslo  (vgl.  lit.  kirksms  'innere,  weiche  Seite  eines 
Gelenkes',  lett.  cirksnis,  cirkste  'Biegung  am  Unterleibe, 
Weichen;  Drüse,  Geschwulst):  p.  trzosfo  'Lende,  Hüfte'  — 
c.  trislo  'Zwerchfell;  Leistengegend'  weist  auf  Endbeto- 
nung, dasselbe  Wort  und  mit  Endbetonung  ist  c.  fr'islo 
'Gerberlohe'  und  sl.  cresla  'Lohe;  Scheidewände  in  der 
Wallnuß',  s.  crijeslo  'Gerberlohe',  ks.  cresla  'Lenden'  — 
r.  nepec.ia  'Lende,  Hüfte',  uepecn  'Gürtel',  dagegen  klr, 
ceresid  'Lenden'. 

*cervo  (vgl.  pr.  kermens  'Leib'):  p.  irzeivo  'Eingeweide', 
ns.  crjowo,  os.  crjewo  'Darm',  plb.  crevü  ds.  —  ac.  trevo, 
jetzt  strevo  ds.,  slo.  crevo  'Darm,  Unterleib,  Bauch',  (s. 
crijevo  'Darm,  Eingeweide'  weist  auf  Endbetonung,  wie 
auch  b.  crevo),  ks.  crevo  'Unterleib,  Bauch'  —  r.  uepeeo 
neben  nepeeo  'Mutterleib,  Leib;  Biegung;  Eingeweide',  klr. 
cerevo. 

"■'dervo  'Baum,  Holz'  (vgl,  lit.  dervä  'Kienholz',  kymr. 
denven  'Eiche'):  p.  drzetvo,  ns.  drjmvo,  os.  drjewo  —  c. 
dfevo,  ac.  dfevo,  slo.  drevö,  s.  dr\jevo,  ks.  drevo  —  r. 
dt'pceo. 

^perd^   'vor':    p.  przed,   ns.  p^ed,    os.  pred,    plb.  jjred 

—  c.  pfed,  ac.  j/rer?,  slo.  j?;re(:?,  s.  prljed,  b.  j^^'Sd,  ks.  predo 

—  r.  nepedh. 

*verdz  'Geschwür'  (Weiterbildung  von  derselben  Sippe, 
die  im  lat.  varus,  lit.  viras,  ir.  ferb  'Finne'  vorliegt):  p. 
tcrzod  'Geschwür',  os.  (tv)rjod,  os.  brjöd  ds.  —  c.  vred,  ac. 
vrc'd,  s.  vrijed,  dagegen  slo.  vred  mit  Endbetonug,  ks, 
vred^  —  r.  eepc^^. 
^  *vers^  'Heidekraut'  (vgl.  lett.  virsi  ds,):  p.  wrzos,  ns. 

Cw)rjos,    OS,  wrjos  —  c.  vres,    ac.  vres,   slo,  vres,  s.  vrljes 

—  r,  eepech  'Wacholder',    eepecKb  'Heidekraut',  klr.  veres, 

*ierbbjb    'Los',     ursp.     Kerbe,     Einschnitt'    (vgl.    pr. 
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girbin  'Zahl',  mhd.  kerbe  'Einschnitt'):  p.  irzeb'  'Hufe 
Ackerlandes'  —  hfebi,  aö.  hrebi  aus  *zrebi  'Los',  s.  Mrl- 
jeb,  ks.  £rebij  ds.  —  r.  0Kc])e6b,  otce^eÖeü  'Los,  Stück, 
Kerb^  Stück  Land'. 

IL 

a.  Im  Anlaut. 

*olk-  (vgl.  lit.  alkti  'hungern')  und  zunächst  '^'aik- :  s. 
lakom,  slo.  läkom  'gierig',  b.  läkoni,  ks.  lakorm^  c.  lakom^, 
p.  takomy,  r.  .laKOMbiü  —  ks.  alkati,  r.-ks.  a.iKdmh. 

*olnb  (vgl.  daneben  jelenb,  lit.  dnis)  —  *äinh:  s.  läne 
'Rehkalb',  slo.  läiijec  'Damhirsch',  c.  Ia7ii,  lan  'Hirschkuh, 
p.  fani,  ian  ds.,  ks.  laut,  r.  .lauh  —  ks.  alni^  alnh. 

'^ordlo  'Pflug'  (vgl.  lit.  ärklas)  —  *ardio:  s.  ralo,  slo.  b. 
rdlo,  ks.  ralo,  c.  rädlo,  p.  ns.  os.  radto,  plb.  rädlü,  r.  pä.io. 

*orm-:  (vgl.  lat.  armus,  got.  arms)  —  '^ärm-:  s.  räme, 
ramo,  slo.  räme,  rämo,  b.  rajno,  ks.  ram§,  ramo,  c.  ram^,  ns. 
ramje,  os.  ramjo,  p.  ramie,  plb.  rdmq,  r.  2?^."o. 

b.  Im  Inlaut. 

*&oZfo  'Sumpf,  seichter  See' :  s.  &/afo,  slo.  bldfo,  b. 
&W^o,  ks.  fcZato,  c.  bldfo  —  p.  bfoto,  ns,  bfoto,  os.  öf-o^o  — 
r.  oo.wmo  —  daneben  das  aus  dem  Slavischen  entlehnte 
rum.  balfä,  ngr.  ßd\Tr|. 

'^koldä  'Balken'  (vgl.  awn.  Jiolf,  d.  Holz):  s.  klaäa,  slo. 
kläda,  b.  kldda,  ks.  klada,  c.  ÄZdfZa  —  p.  so.  Äfe^Za  —  r. 
KOAÖda. 

*solmä  'Halm'  (vgl.  lett.  salms,  got.  halms):  s.  slama, 
slo.  släma,  b.  släma,  ks.  slama,  c.  slnma  —  p.  so.  sioma,  plb. 
slama  —  r.  co./id.wrt, 

^volgä  'Feuchtigkeit'  (vgl.  lit.  välgyti  'essen',  eig.  'be- 
feuchten', lett.  valgs  'feucht'):  s.  vläga,  slo.  vldga,  ks,  vlaga, 
c.  vldJia  —  ns.  wfoga,  os.  icioha  —  r,  eo.ma. 

*meltl  'mahlen'  (vgl.  lit.  mdlti  ds.):  s.  mljeti,  slo,  mleti, 
ks,  mleti.  c.  «i?/^i  —  p.  mlec,  os.  ?>iZ^c,  slz.  mlöitc  —  r.  Mo.iömb. 

*pelt%  'jäten':  s.  plßti,  slo.  pUti,  ks.  pUti,  c.  2)Zi7t  — 
p.  pleö,  os.  |j?ec,  slz.  plöiic  —  r.  no.iömb. 
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*dorgcl  "^Weg,  urspr.Tal,  Schlucht':  s.  dräga,  slo.  drdga, 
ks.  draga,  c.  dräha  —  p.  droga  —  r.  dopöia. 

'^■'^t•^dorv^  'gesund  :  s.  zdräv,  slo.  zdräv,  ks.  shdrav,  c. 
zdräv   —   p.  zdröw  —  r.  3^opöe^. 

'^■'•gorx^  '^Erbse':  s.  grali^  slo.  gräh^   ks.  graxh,    c.  liräcli 

—  p.  groch,  ns.  grocli,  os.  kroch  —  plb.  garch,  görcJi  —  r. 
^opöx^. 

'*korvä  'Kuh'  (vgl.  lit.  Mrve  ds.):  s.  krava,  slo.  kräva, 
ks.  krava,  c.  kräva  —  p.  ns.  krotva,  os.  kriuca  —  kasch. 
karvji  (Adj.),  plb.  körvö  —   r.  Kopöea. 

'■''■morz^  l^ost':  s.  mraz,  slo.  niräz,  c.  mrdz,  ■»irazu,  ks. 
nlraz^  —  p.  mröz,  ns.  mroz,  os.  mröz  —  plb.  mörz,  slz.  märz, 
G.  marzii  —   r.  Mopö3^. 

'■''•porgh  'Schwelle':  s.  präg,  praga,  slo.  2'rdg,  präga.  c. 
präh^  ptrahu,  b.  präg,  mit  Artikel  jjrägzt,  ks.  pra^?<  —  p. 
2n'ög,  progii,  n^.  prog,  os.proh  —  plb.  pbrg,  slz.  pürg,  G.pargu 

—  r.  nop&vb. 

'•^■ponm  'Fähre,  Schiff':  s.  pmmi,  c.  prdm,  b.  pjram  — 
p.  prom  —  r.  noim.MZ. 

*porti  'reißen,  auftrennen':  slo.  präti  —  p.  pröc,  ns. 
projs,  OS.  2)röc  —  r.  nopömh. 

^port'jä  'Spannung,  Anstrengung,  Mühe':  s.  pra6a 
'Schleuder',  slo.  ^raca,  ks.  praifa  ds.,  c.  präce  'Arbeit'  — 
\).  proca  'Schleuder,   ap.  Arbeit',  ns.  prom,  os.  ^^rdm. 

^'vornä  'Krähe'  (vgl.  lit.  vdrna),  auch  eine  schon  vor- 
slav.  Dehnung  '■''■uörnd  ist  denkbar:  s.  vrana,  slo.  vräna,  b. 
vräna,  ks.  vrana,  c.  vräna  —  p.  urona,  ns.  (w)ronica,  os. 
icröna  —  plb.  vörno,  slz.  värna  —  r.  hopoHa. 

'^'berzä  'Birke'  (vgl.  lit.  herkis):  s.  hreza,  slo.  Ireza,  b. 
hrezd,  ks.  hreza,  ac.  hfieza  —  p.  hrzoza,  ns.  hrjaza,  os.  hreza, 
plb.  Jjrcza  —   r.  öepesa. 

Die  Hauptarbeit  über  die  Liquidametatiiesenfrage  ist  Tor- 
biörnsson,  Die  gemeinslavische  Liquidametathese  I.  IL  (Upsala 
Univ.  Arsskrift  1902.  1904). 

Der  Ablaut. 

74.  Der  Ablaut  oder  die  Alternation  der  sonan- 
tischen  Elemente   einer  Wortsippe    spielt    im    Slavischen 
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nicht  eine  so  große  Rolle  wie  im  Altindischen,  Griechischen 
und  Germanischen,  kommt  aber  immerhin  sowohl  in  der 
Flexion  als  besonders  in  der  Stammbildungslehre  deutlich 
zum  Vorschein.  Den  Ablaut  nennen  wir  (}ualitativ,  wenn 
ein  Vokal  mit  einem  anderen  von  derselben  Quantität 
iilterniert  (z.  B.  ghrebh-  :  ghrobh-,  reff-  :  rög-),  aber  quantita- 
tiv, wenn  ein  langer  einem  kurzen  oder  ein  voller  Vokal 
einer  Reduktion  oder  völligem  Schwund  des  Vokals  gegen- 
über steht  (z.  B.  ghrebh-  :  ghrebh-,  ghröbh-  :  ghrobh-,  pen-  : 
p''»-,  es- :  S-).  Diese  Vokalabwechslung  beruht,  von  Ana- 
logiewirkungen abgesehen,  auf  der  nrsprachlichen  musika- 
lichen  und  dynamischen  Betonung  und  dem  Rhythmus. 
Sie  findet  statt  sowohl  in  dem  Grundbestand  des  Wortes, 
in  der  < Wurzel»,  als  auch  in  den  Phonemen  des  Wort- 
endes,  also  in  allen  Silben  des  Wortes.  Der  Ablaut  be- 
wegt sich  innerhalb  einer  lautlichen  Einheit,  die  wir  Ab- 
lautsbasis nennen.  Die  Ablautsbasen  zerfallen  inWurzol- 
und  Suffixbasen  und  lassen  sich  wieder  entweder  als  ein- 
oder  als  zweisilbig  ansetzen. 

75.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  slavische 
Sprachgeschichte  können  die  Ablautsbasen  in  geschlossene 
und  offene  eingeteilt  werden.  Jene  gehen  auf  einen 
Konsonanten,  diese  auf  einen  Vokal  oder  Halbvokal  aus. 
Die  meisten  geschlossenen  Basen  haben  entw-eder  einen 
kurzen  Vokal  oder  kurzen  Diphthong,  nach  dem  noch  ein 
zu  derselben  Basis  gehörender  Konsonant  folgt;  eine  ur- 
sprüngliche, nicht  durch  Dehnung  entstandene  Vokaliänge 
kommt  bei  diesen  Basen  nur  selten  vor.  Die  allermeisten 
Ablautsbasen,  sowohl  die  geschlossenen  als  die  offenen, 
sind  einsilbig  und  zeigen,  je  nachdem  sie  einen  ursprüng- 
lich kurzen  Vokal  vor  Geräuschlaut  oder  Liquida  oder 
Nasal  oder  einen  Diphthong  vor  Konsonant  oder  langen 
Vokal  oder  Diphthong  ohne  darauffolgenden  Konsonanten 
haben,  eine  bestimmte  Ablautsreihe,  von  welchen  die  be- 
treffende Base  entweder  alle  Ablautsstufen  oder  einen  Teil 
derselben  kennt.  Es  sind  Basen  mit  einfachem 
Ablaut. 

Mikkola,  Urslavische  Grammatik.  7 
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In  zweisilbigen  Basen,  die  im  Uridg.  recht  zahlreich 
waren,  sind  beide  Silben  ablautend.  Es  gibt  aber  auch 
anscheinend  einsilbige  Basen,  welche  zu  zwei  verschiedenen 
Ablautsreihen  gehörende  Ablautsstufen  zeigen.  Es  sind 
Basen  mit  doppeltem  Ablaut. 

76.  Der  qualitative  Ablaut  besteht  in  der  Alter- 
nation des  in  musikalischer  Hinsicht  höheren  e  mit  dem 
tieferen  Vokal  o  (Abtönung).  Er  ist  besonders  zwischen 
kurzem  e  und  o  häufig.  Die  Ablautsbasis  mit  e  :  o  hat 
Vollstufe  (V"),  und  zwar  kurze  Vollstufe  mit  e,  o  und 
lange  Vollstufe  mit  e,  ö,  wenn  die  Länge  nicht  durch 
Dehnung  entstanden  ist. 

Der  Vokal  kann  aber  auch  eine  quantitative  Minde- 
rung erleiden  dadurch,  daß  er  entweder  reduziert  wird 
oder  völlig  verschwindet.  Im  ersteren  Fall  sprechen  wir 
von  Reduktionsstufe  (R.),  im  letzteren  von  der 
Schwundstufe  und  fassen  beide  mit  dem  gemeinsamen 
Namen  Schwachstufe  zusammen.  Als  Resultat  von  der 
Reduktion  haben  wir  ^,  im  Urslav.  also  h,  gegenüber  e  der 
Vollstufe  und  in  wenigen  Fällen  ",  im  Urslav.  also  z, 
gegenüber  o  der  Vollstufe,  vgl.  §  72.  Beim  Schwund 
von  e,  0  in  ei,  oi  und  in  ie,  io,  ue,  no  ist  i,  u  im  Ursl. 
zu  h,  ^  geworden  und  so  mit  den  aus  e,  o  reduzierten 
Vokalen  zusammengefallen.  Der  ursprünglich  lange  Vokal 
wird  in   9,   das   im  Slavischen  o  gibt,    geschwächt. 

In  der  Dehnstufe  stehen  Längen  gegenüber  den 
kurzen  und  reduzierten  Vokalen,  und  den  kurzen  Diph- 
thongen. Wir  sprechen  demnach  von  gedehnter  Voll- 
stufe und  gedehnter  Reduktionsstufe.  Diese  Ab- 
lautsstufe ist  im  Slavischen  sehr  entwickelt.  Eine  dem 
Slavischen  und  Baltischen  gemeinsame  Eigentümlichkeit 
ist  die  Dehnung  der  Reduktionsstufe. 

I.  Geschlossene  Basen. 
1.  Mit  einfachem  Ablaut. 
Ty.  A.  Die  Basis  hat  kurzen  Vokalund  geht  auf 
einen  Geräuschlaut  (Verschlußlaut  oder  Spirant)  aus. 
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üer  Ablaut:  kurze  V*  e — o:  gedehnte  V  r  =  sl. 
e  —  0  =  s\.  (i;  R.  *  —  gedehnte  R.  7. 

Beispiele: 

tekp  'laufe,  fließe'  (lit.  tekü  ds.,  air.  techim  'fliehe')  — 
tokh  'Lauf  (lit,  täkas  'Fußsteig'):  aor.  1.  sg.  texh  aus  '■'■'Ulcsom, 
iter.  -tekätt  (lett,  iter.  tekät)  —  takätt.  'laufen  lassen'  (lit. 
i-toka  'Mündung'):  imp.  2.  3.  sg.  tbcj  —  iter.  -ticäti. 

rekg  'sage'  —  rokh  'Termin'  (lit.  räkas  'Frist'):  recb 
'Rede,  Wort'  — :  imp.  2.  3.  sg.  rtci,  auch  c.  fka,  -fkl  gehen 
auf  rbk-  zurück,  -rbcltl  (c.  nrciii  'bestimmen')  —  iter.  rl- 
cätt;  rük-  fehlt. 

zeg-  (ks.  zesü  'brennen')  — :  iter.  -zegaU  und  später 
-Mgäti  —  gäg-  (r.  u3-tdia  'Sodbrennen'):  imp.  2.  3.  sg.  ih^i 

—  iter.  -zTgäfi;  gog-  fehlt, 

grehg  'scharre,  grabe,   rudere'  (lett.  greht  'aushcihlen') 

—  groh%  'Grab':  aor.  1.  sg.  -gres^  — :  grbheti  'begraben 
sein'  (ac.  hrbieti,  dieselbe  Stufe  hat  auch  ahd.  gnibilön 
'bohrend  graben',  awn,  gryfja  'Vertiefung')  —  iter.  -grihätl. 
Wahrscheinlich  gehört  auch  gräblti  'raffen'  als  Dehnstufe 
mit  idg.  ö  hierher  (lit.  gröbti  'rafien'), 

nesp  'trage'  (lit,  nesii  ds.)  —  ~nos%  'Tragen'  (lit.  nastä 
'Last'):  aor.  nesh  (lett,  nesis  'Achseljoch')  —  iter.  -näsätt 
(lett.  näsa  'Achseljoch').     R.  fehlt. 

xodlti  'gehen':  iter.  -xäctjaü:  part.  aor.  shdv.  Die  e- 
Stufe  und  gedehnte  R.-Stufe  fehlen. 

jesth  'ist'  (gr.  ecTTi,  lit.  esti):  jbstb  'wahr,  echt,  derselbe' 
(ks.  isth  'wirklich,  echt',  bg.  ist  'derselbe'  usw.),  vgl.  gr, 
imp.  icröi  'sei',  Schwundstufe:  s-ptb  'sind'. 

hegp  'laufe'  hat  nur  Dehnstufe  (e),  wie  auch  lit. 
begmi  gegenüber  gr.  (peßo|uai  'fliehe',  cpoßog  'Furcht'  (idg. 
*bhegh-  :  ^bhogli-). 

gäsng  'lösche'  ebenso  nur  Dehnstufe  mit  ö  (vgl.  gr. 
CTßuiaai)  gegenüber  lit.  gesü,  gr.  crßevvDm :  gr.  ecrßriv,  lett. 
prät.  dzesu.  Das  Baltische  kennt  außerdem  noch  die  Re- 
duktionsstufe lit.  gistu,  lett.  prät.  dzisii. 

Als  Beispiele  von  Flexions-  und  Suffixablaut  mögen 
angeführt  werden:    os\es,  z.   B,  slovo   aus   *Meuos,  vgl.  gr. 
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Kkeoc,;  G.  sg.  sloveac  aus  *  kleines- es);  oto-\eto-\hto-\bto-,  z.  B. 
ton-oto  'Netz':  ton-eto,  ten-eto  ds.,  klop-ot^:  klep-eth  'Lärm', 
trei)-eh>  'Zittern':  os-^t7)  'Distel.,  vgl.  auch  slo.  rojwt  'Ge- 
polter, Getöse,  fopot  Gestampfe'  gegenüber  ks.  r^p^th,  h- 
pvth:  rrhbbth  'Rücken'. 

Diesem  Ablaut  entspricht  imLitauischen  genau:  e  — 
a  :  c  (=e)  —  ö  (geschrieben  o,  lett.  ä):  i  —  i  (geschrieben  y): 

kebeklis  'Haken'  —  kabeti  hangen':  R.  klhtl  'hangen 
bleiben'  —  kyhoü  (durativ)    hangen"; 

vezü  'fahre'  —  vasiuti  'fahren' :   vcz'mü    fahren  lassen' 

—  pra-voza.  'tiefes  Fahrgleis' :  (lett.)  vizinät  'umherfahren' 

—  v^zoti  'ein  wenig  fahren'. 

u  in  R.  erscheint  in  vr/nts  'Feuer'  gegenüber  sl.  ognh, 
lat.  ignis  aus  *egnis. 

"78.  B.  Die  Basis  hat  kurzen  Vokal  und  geht 
auf  Nasal  oder  Liquida  aus. 

Der  Ablaut: 

a.  Vor  Vokal  em,  en  —  om,  on:  em,  ni  —  cm,  an: 
hm,  hn  —  ^m,  ^n:  im,  m  —  yni; 

b.  Vor  Konsonant  q  :  q,  weil  em,  en,  sowohl  kurz  als 
gedehnt,  sowie  auch  bm,  hn  hier  in  ^,  und  oyn,  on,  sowohl 
kurz  als  gedehnt,  sowie  auch  ^m,  ^n,  in  p  zusammengefallen; 

c.  el,  er  —  ol,  or:  el,  er  —  nl,  är:  bl,  br  —  ^l,  ^r: 
il,  ir  —  yi,  yr. 

Beispiele : 

a.  Part.  aor.  jenn  (vgl.  lat.  emo) :  jbmo  'nehme'  (vgl.  lit. 
imü)'.  iter.  imäti; 

lemesh  'Pflugschar'  —  lomiU  brechen':  iter.  lemätt  (s.  li- 
jemati)  —  iter.  -lämätl; 

—  -men-  {pomem  Gedenken):  wbnjo  'meine  :  iter. 
-minäti:  -meth  (ks.  2J(im§tb  'Gedächtnis')  ist  zweideutig,  hat 
jedoch  wahrscheinlich  Reduktionsstufe  wegen  lit.  atminüs; 

—  2mn-  (ks.  o-pona  'Vorhang',  r.  nepe-nöuna  'Häutchen'): 
pen-  (aor.  1  sg.  pes^  aus  '^'•pcmon  spannte):  pbno  'spanne': 
iter.  -pinäti; 

zeng  'treibe'  —  gom  'Treiben  :  —  iter.  gänjäit:  inf.  gh- 
näü;    die  urspr.  Bedeutung    ist  'schlagen'   und  so  gehört 
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zur  selben  Bn^'is  aucli  .tbiijo  'schneide,  ernte':  iter.  -zinätj. 
Ebenso  bietet  das  Baltische:  lit.  genü  'treibe',  ge7iin 
'haue  Äste  aV:  ganyü  'hüten,  weiden'  in  der  Roduktions- 
stufe  sowohl  in  als  un  (lit.  guäi  treiben',  g)nti  'wehren', 
pr.  gni/firei  'treiben') ; 

groim  'Donner':  grbmeti  'donnern  :  iler.  -gnmüH;  zu 
R.  vgl.  pr.  grinnhis  'Donner'; 

tom-  in  -ion~o  (s.  sü-to/i  Diimraerung)  aus  '"■'tomno-  :  thit 
'Schatten'  Q.ws,*temni-:  ti>ina  'Finsternis';  das  Baltische  hat, 
außer  lit.  temti  'dunkel  werden':  tamsä  'Dunkelheit':  sü- 
teme  'es  wurde  dunkel',  sowohl  im  als  um  in  R.  (lit.  thnsras 
'schweißfüchsig',  lett.  iumt  'dunkel  werden'); 

ihmp  'blase',  Inf.  dptt:  iter.  -dymnü  (lit.  ähmti-.dumiau); 

meto  'verwirre  :  motz  'Verwirrung'; 

hledg  'irre'  (vgl.  lit.  Mastis  'sich  verfinstern'),  gut.  blinds 
'blind'  aus  *hhletidJi-:  hlmh  'Irre'  (vgl.  lit.  Uandifti  fakts] 
'die  Augen  niederschlagen'). 

c.   meljp  'mahle' moh  'Gemahlenes'  (r.  ehi-Mo.io) :  R.  — 

iter.  -m'ilätj;  zu  derselben  Basis  gehört  auch  mel-  in  ks.  r. 
7neh  'Kreide',  ar.  Mibub  'Untiefe',  c.  mel  'Gerolle',  p.  miai 
Staub ';  im  Baltischen  haben  wir  pr.  melian  'Mehl'  —  lit. 
mdlti  'mehlen'  :  mölis  'Lehm'  :  mUtai  'Mehl' ; 

velefT  'befehlen'  (vgl.  lit.  velyti  'wünschen'):  vol'jü 
'Wille'  :  R.  wahrscheinlich  vbl-  (ks.  do-vbleti  'hinreichend 
sein'),  obgleich  altrussische  Quellen  auch  vhl-  haben; 

—  koljg  'stechen"  (lit.  MUi):  khh  'Hauer'  (vgl.  lit.  külH 
'schlagen'); 

—  poletl  'brennen'  intrans.,  polmen-  'Flamme'  :  paMi 
'brennen'  trans. :  pyh  (r.  nu.io  'Flamme'). 

Mit  Ausnahme  von  meh,  das  nur  in  losem  Zusammen- 
bang mit  mel-  steht,  fehlt  hier  die  Dehnstufe  el.  R,  hl 
{i)l)  erscheint  nur  da,  wo  ol  mehr  keine  Ablautsstufe  el 
neben  sich  hat.  Ebenso  yn  gegenüber  an,  vgl.  auch  mz7iogz 
'mancher'  :  got.  manags. 

pelz-  (ksl.  plezeto,  p.  plozac,  plezac  'kriechen')  —  polziU 
(slo.  jAdziti,  r.  no.wsunib,  p.  ptozid  sie),  polzo    Kufe"  :  in  R. 
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ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  ursJ.  lybiz- 
oder  p^lz^  anzusetzen  ist. 

velkf)  'ziehe'  —  volkb  Zug   :  part.  aor.  vhlki,,  vgl.  oben; 

zerdvh  glühend'  —  gorett  '^brennen  intrans. :  zer-  (r. 
DKapä  "^Hitze',  slo.  zär  'Glut')  —  gär-  (r.  lain  Brandgeruch", 
Jter.  ■gäratt):  ghrm  'Herd,  Topf;  vgl.  gr.  Oepo|uai  werde 
heiß^  :  lat.  formus  Avarm  :  ai.  ghrnns  Glut,  lat.  furmis; 
die  Schwundstufe  liegt  in  greti  'wärmen"  vor; 

bero  sammle,  nehme  ,  urspr.  trage  zusammen'  (gr. 
qpepuj,  lat.  fero  trage",  air.  berim  trage,  bringe,  nehme)  — 
borh  (ar.  oopi  Abgabe,  Steuer',  ac.  bor  'Schar,  Versamm- 
lung', vgl.  gr.  cpopoij  Steuer")  :  bhräft  'nehmen  :  iter. 
-birätJ;  die  Schwundstufe  in  bred'o  (kasch.  bföd  'Obst ); 

merfi  sterben  (lit.  merdi  befindet  sich  im  Sterben') 
—  mor7j  'Pest'  :  mär-  (ks.  iter.  a-marjati  töten  ,  c.  mafiti 
'verderben')  :  nihro  ^sterbe'  :  iter.  -mJrnti;  zu  R.  vgl.  lit. 
mifti,  lat.  tnors,  ai.  nirfds,  got.  uiaürßr; 

zertl  verschlingen,  verzehren",  zerdlo  Schlund  i^vgi. 
lit.  gerti  trinken')  :  R.  ihrp  verschlinge"  und  daneben 
g^rdlo  "^Kehle'  (auch  lit.  gurldys  ds.V, 

derg  'reiße"  —  (lor^  (r.  dop7>  'Neubruch,  Rodeland", 
ks.  razdorh  'Zwietracht,  Streit',  s.  odor  'Plünderer'):  dcrä 
'Loch'  (ac.  diera,  ar.  drbjm,  klr.  d'ira  aus  ''"dcra)  —  -dürh, 
(ks.  udarh,  slo.  udär  'Schlag'):  inf.  dhräü,  part.  pass.  prät. 
dhrU  —  iter.  -dvrciti;  neben  dhr-  :  dir-  erscheint  auch  dhr-  : 
dyr-.  Dies  ist  leicht  in  r.  dhipil  'Loch  ,  dial.  y-dhipnmih 
'schlagen  ,  os.  dyric  schlagen'  zu  erkennen,  dagegen  ist 
nicht  sicher,  ob  p.  u-derzyc  'schlagen,  stoßen'  auf  -d^r- 
oder  -dyr-  zurückzuführen  ist;  dhr-  scheint  in  c.  uderiti, 
slo.  ü-driti,  s.  ü-driti,  slz.  vii-dfer,  b.  u-dram,  aus  '''u-dhr-  vor- 
zuliegen. Auch  das  Baltische  hat  beide  Reduktionsstufen : 
lit.  d^ü  schinden'  —  lett.  iter.  dlrät  und  lit.  diirii 
'stechen'.  Die  andern  halt.  Ablautsstufen  sind  präs.  derh 
schinde'  :  lett.  nü-daras  Abfälle'.  Vgl.  auch  gr,  öepuj 
schinde'  :  öopd    Haut'  :  part.  pass.  öapxö^: 

ierti  reiben  —  torh  (slo.  iör  'Reibung',  s.  tör  Hürde  , 
p.   tor    'betretener    Weg)  :  Ur-    (c.   s-ter    'Feingeriebenes', 
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po-Ur  Xaich\  s.  fjerati  treibe»)  —  für-  (slo.  tdrati  'ab- 
plagen', p.  (kasch.)  tar  'betretener  Weg,  p.  wy-taraö  'ab- 
reiben' :  präs.  tbrp  —  itcr.  -ilratt,  daneben  tyr-  (c.  tyrati 
'placken',  p.  Uraö  aus  turav  'abnutzen'),  Dehnstufe  zu  ifar-, 
das  nicht,  weil  es  in  allen  Denkmälern  fehlt,  in  neuslav. 
Sprachen  mit  absoluter  Sicherheit  nachzuweisen  ist,  viel- 
leicht jedoch  in  r.  6hi-mopKU  'Kleie',  slo,  ü-ter,  G.  ü-tra  'fest- 
gestampfter Boden',  s.  irlo  'Hürde'  mit  Rücksicht  auf  das 
dehnstufige  r.  »mp.io  ds.  (jenes  aus  '■^'thrhlo,  die  aus  Hyrhlo) 
anzusetzen  ist;  vgl.  gr.  Teipoi  aus  xepjuu  'reibe'  :  TOpo? 
'Meißel-, 

perg  'stemme,  drücke,  trete'  (ks.  penj  trete'),  inf.  ■pertt 
(ks.  za-preti,  r.  3a-nrpcmh  'schließen')  —  por^  (r.  uanoph^ 
p.  napor  'Andrang',  r.  sanöph^  s.  zapor  'Riegel'):  fer-  (c. 
^od-pera  'Stütze',  ac.  -pierati)  —  pä)  -  (r.  najn,  nondp^  'Brach- 
feld') :  -phrg  (ks.  za-pbnj  'schließe'),  iter.  -pircdt;  vgl.  lett. 
spert  'mit  dem  Fuße  stoßen'  —  lit.  atsparas  'Widerstand': 
lett.  sperens  'starker  Schlag'  :  lit.  at-spirüs  'Stütze'  :  spyreti; 
lat.  sperno;  awn.  sjmrna  'mit  den  Füßen  ausschlagen' :  spm 
'Riegel'  :  ahd.  sjmr  'Spur'; 

verz-  (ks.  inf.  -vresti  binden',  ohvresti  'öffnen',  c.  po- 
vfieslo,  slo.  po-vreslo  'Garbenband',  s.  po-vryez,  (v)rijeslo 
'Henkeleisen  am  Kessel')  —  vorz-  (r.  nd-6opo3^  'Zieh- 
schnur', klr.  eopösa  'Schnur,  p.  potvroz  'Streng')  :  vhrz- 
(ks.  piovrhzg  'binde,  oto-mzp  'öffne',  slo.  vrzniti  'öffnen', 
s.  za-vrzem  'binde');  vgl.  lit.  verzti  'schnüren'  —  iter. 
varzyti  :  virzeti:  gr.  ./epYW  'schließe  ein,  ab',  airan.  varaz- 
"^absperren' ; 

vert-  {verteno:  ks.  vrefeno  'Spindel,  c.  vfefevo,  s.  vreteno, 
r.  eepemcHO  'Achse,  Welle,  Spindel')  —  vori^,  vortUl  (r. 
eöpo)m  'Winde;  Kragen',  eopomunih  'kehren,  zurückbringen", 
ks.  vrat^  Hals',  vratiti  'drehen',  s.  vrät,  vrätiti) :  vhrteü 
(ks.  vn>^e7t 'drehen,  bohren',  ecpmmmb^  s.  vrfjeti^  p.  toierciec): 
värh  (r.  no-eop6tm  'Umdrehung'),  värt'jätl  (r.  eopönamb, 
s.  vräöafi):  vgl.  lit.  versfi  'wenden'  —  iter.  vartyti  :  vifsti 
'umfallen,  sich  verwandeln,  zu  etwas  werden',  d.  icerde, 
ward,  geu'orden ; 
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stercjo  'hüte'  (r.  cmepeiy,  ks.  stregg,  ac.  strehu)  — ■  storg- 
{o-storgä'.kh.  ostoröha  'Warnung,  Vorsicht',  c.  ostraha  'Sorge, 
Schutz'),  storib,  storiä,  r.  cmojwaich  'Wächter',  cmopöoica 
'Wache',  p.  ströz  "Wächter',  ström  'Nachtwachen',  ks.  straub, 
straza)  :  st%rg-  (aor.  3.  Sg.  sftrieiskr.  n-strze);  vgl.  gr.  CTTepYiw 
'liebe',  eig.  'behandle  aufmerksam'  :  prf.  ecCTopY«. 

Als  Beispiele  von  SuflQxablaut  können  -tel-  :  -dlo  (au;? 
•Üo);  -ter-  :  -tor-  angeführt  werden.  Neben  -tel-  als  Suffix 
des  Nomen  agentis  (zi-teh  usw.)  kommt  -tbl-  vor  in  petbh 
neben  peteh  'Hahn'  zu  pe-  'singen \  d^tbh  neben  deteh 
'Specht'  (Dissimilation  aus  '■'•deltbh  zu  delb-  'aushöhlen', 
vgl.  klr.  dolhac  Specht'  und  d.  Specht  zu  specken  'spalten'). 
Zum  Verhältnis  des  -dlo  (aus  -tlo),  womit  Nomina  instru- 
menti  gebildet  werden,  zu  -telh  vgl.  lit.  -klas  (aus  -tlo-)  zu 
-klis  (aus  -tiio-). 

Die  Dehnstufe  [e,  ä,  i,  y)  kommt  vor  Nasal  oder 
Liquida  nur  da  deutlich  zum  Vorschein,  wo  auf  dies(> 
kein  Konsonant  folgt.  Daß  aber  das  Verhältnis  ment  : 
mertf;  mont  :  niönt\  tert  :  tert;  tort  :  tört  einmal  bestanden 
hat,  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  wie  wir  in  der  Be- 
tonungslehre sehen  werden.  Dehnstufenformen  tert  — 
tört  (tärt)  haben  auch  allem  Anschein  nach  den  Anlaß 
zu  langvokalischen  Liquidametathesenphonemen  (tret,  trät> 
gegeben.  Nachdem  sich  der  Nasalkonsonant  in  neu  ent- 
standenem Nasalvokal  aufgelöst  hatte,  fiel  ment  mit  ment 
zusammen.  Aus  mbnt  erwarten  wir  nach  §  66,  o  met,  und 
mit  dieser  Lautung  würde  auch  die  gedehnte  Reduktions- 
stufe zusammenfallen,  ganz  wie  thrt  sowohl  die  kurze  als 
gedehnte  Reduktionsstufe  vertritt.  Daß  wir  gegenüber 
inbii(e)  :  mln(ä),  tbr(e)  :  tir(a)  kein  Nebeneinander  von 
thrt  :  tlrt  haben,  kommt  daher,  daß  in  offener  Silbe  der 
reduzierte  Vokal  selbst,  in  geschlossener  Silbe  aber  der 
sonan tische  Nasal  oder  die  sonan tische  Liquida  als  Silben - 
träger  funktioniert,  also  mb\ne-  :  mb'na-~^milnä,  tbjre-  : 
thjrä-  ^  tlrä-,  aber  mbnjt  :  mbnt  (später  aus  beiden  m^t), 
/6r/f :  ffcf/^  (später  aus  beiden  trt).  Deshalb  haben  wir  von 
Basen  vom  Typus  ment  nur  zwei  Ablautsstufen :  uiet  und  mpt. 
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TO.  C.  Die  Basis  enthält  einen  Kurzdiphthong 
vor  Konsonant;  im  Suffix  kann  der  Diphthong  auch 
ohne  darauffolgenden  Konsonanten  stehen. 

Da  idg.  tautosyllabisches  ei,  ei,  l  in  ursl.  i  und  oi 
und  öi  in  ursl.  e  zusarameniiefallep  sind,  weisen  Basen 
mit  «-Diphthong  nur  drei  lautlich  verschiedene  Ablauts- 
stufen auf.  Von  «-Basen  kommen,  seitdem  idg.  tautosylla- 
bisches eil,  OH  und  öu  in  ursl.  ü  zusammengefallen  sind, 
gewöhnlich  drei  Stufen  (ü,  *,  v/)  vor;  die  fit-haltige  Dehn- 
stufe  (ursl.  jil)  ist  wahrscheinlich  nur  in  einer  Basis  nach- 
zuweisen.   Es  ergibt  sich  also  fürs  Slavische  der  Ablaut: 

t  (<C  ei,  ^0  —  ^  (<1  ol,  öl)  :  R.  ö  (<C  i)  —  «  (  <C  '^); 

ü  (<Ceii,  o)j,  öu)  [  -.ja,  'fc  {<Ceu)\  :  R.  o  (<C '^O  —  ^  (<Cw). 

Beispiele : 

pjs^  'mache  bunt,  male,  schreibe'  (vgl.  pr.  peisal 
"^schreibt'):  R.  inf.  phsäü,  pbstrh  'bunt';  die  Stufe  mit  oi 
(vgl.  gr.  TTOuciXo^  'bunt',  lit.  palsas  "Schmutzfleck')  fehlt; 

pex-  (ks.  pexouati,  klr.  p'i'xati  'stoßen',  c.  pechovati 
'stampfen',  vgl.  lit.  paisyü  'Gerste  abpucheln'):  R.  pbxätl 
'stoßen',  ])bseno  zerstoßenes  Korn'  (vgl.  lat.  pistiis,  ai.  pistäs 
'gemahlen')  —  Her.  pixäti; 

cistt  für  etwas  halten,  zählen'  (aus  ''^Cs)keit-,  vgl.  ai, 
cetati  nimmt  wahr,  erscheint,  lett.  präs.  sk'etu  'meine'): 
aor.  1  Sg.  clso  (aus  ^Cs)keitsom,  vgl,  ai.  aor.  a-cäit):  R. 
präs.  1  Sg,  cbfp  (vgl.  lett.  prät.  ^k'itu,  ai,  pf,  ci-kit-ur)  — 
iter.  c'dati;  Ablautsstufe  oi  findet  sich  vielleicht  in  ks,  cesta, 
s.  cijeca  'w'egen'  (aus  '''koitiä),  wenn  von  der  Bedeutung  'in 
Rücksicht  auf  auszugehen  ist; 

kvlsU    blühen'  —  kvet^  'Blume'  :  präs.  1  Sg.  kvbtg\ 

sveih>  'Licht'  (vgl.  lit,  svaithiti  'hell  machen'):  svbteü 
'leuchten'  (lit.  sviteü  'hell  sein')  —  svttatl  'tagen'  (vgl,  lett. 
svist  'tagen  ),  vgl,  ai,  svefds  'weiß'  :  sntrds  ds.,  got.  hiceits 
'weiß'  (idg,  ei)  :  Jnmiteis  'Weizen'. 

In  Suffix  i:  ei  z,  B,  N.  Sg.  ognh  (ai.  agnis)  :  G.  Sg, 
ogni  (ai.  agnes). 

Aor,  1  Sg.  hl'ai>o    beobachtete'  aus  '''hhei^dhsom,  Dehn- 
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stufe  zu  *Jiheuclh-,  vgl,  gr.  TTeuö^ojuai,  got.  biudan  :  hüdliJ 
Svecken',  wahrscheinlicli  aus  '"'hhoudli-,  vgl.  ai.  bödhäyafi 
"^erweckt ,,  pr.  et-baudints  "^auferweckt  :  bodeti  wachen',  vgl. 
lit.  budefi  ds.,  ai.  büdhyate  'erwacht . 

In  anderen  Basen  mit  «/-Diphthong  ist  es  unmöglich 
zu  entscheiden,  wann  eine  ey,-  und  wann  eine  o?i-Stufe 
vorliegt.  Wir  müssen  uns  nur  mit  einem  schon  im  Ur- 
slavischen  fertigen  Ablaut  u  :  ^ — ?/  abfinden.  Vom  Stand- 
punkt des  Slavischen  besteht  auch  zwischen  bl'üs^  und 
hüdtti  :  b^detl  kein  Ablautsverhältnis  mehr.  Es  ist  auch 
nicht  mehr  zu  entscheiden,  in  welchem  Fall  analogisch 
neugebildeter  Ablaut,  in  welchem  wieder  ein  aus  idg.  Zeit 
ererbter  vorliegt. 

güh-  (ks.  su-gMhh  'doppelt',  giihiti  'zugrunde  richten', 
r.  iyoa  'Busen,  Bucht',  slo.  gnha  'Falte'):  g^b-  (ks.  g^hesh 
'Biegung',  c.  hebky  aus  ^^■g^b^k^  'beweglich,  biegsam',  jjfi-heb 
'Biegestelle,  Gelenk')  —  gybäii  'biegen',  daneben  gyb-  in 
der  Bedeutung  'zugrunde  gehen'  (ks.  gybeh,  r.  iiiöejvh, 
p.  gibiel  'Verderben',  ks.  gybVg  'gehe  zugrunde')  von 
derselben  Basis;  vgl.  lett.  giibt  'sich  beugen",  pr.  pergübons 
'gekommen',  die  Hochstufe  liegt  in  lit.  su-gaubti  'Getreide 
einführen"  und  ags.  geap  'krumm"  vor; 

krüsitl  'zerbröckeln'  :  knxä  'Brocken  ;  vgl.  lett.  krauset 
'stampfen';  lit.  kriavsyfi,  iter,  zu  krüsfi,  aus  ''"kreus-  :  lit. 
krusfi  'stampfen,  zerstoßen"; 

sütl  (aus  süp-)  'schütten':  präs.  1  »Sg.  sij^o  —  iter.  sy- 
päti ;  vgl.  lit.  siipti  'schaukeln" ; 

siik-  (s.  slo.  sükati  'drehen',  c.  soiikaii  'zwirnen,  spinnen", 
r.  cyKclmh,  cymlnib  'zwirnen,  rollen,  aufziehen  )  :  sokatT  (r. 
cnamh  'zwirnen'),   vgl.  lit.  sükti  'drehen". 

Nicht  nur  idg.  eij,  :  on  :  «,  sondern  auch  idg.  au  :  u 
liegt  in  sl.  ti  :  ?>  vor: 

süx^  'trocken"  :  s^x-  (ks.  s^xnpti  'trocknen  ;  —  iter, 
syxäU  'trocknen';  vgl.  gr,  auoq  'dürr',  lit.  saüsas  ds.  :  lett. 
■sust  'trocken  werden'. 

Im  Suffix  z.  B.  bei  den  »-Stummen:  N.  A.  Sg.  sym 
aus  '■■'sünus,    '^sünu-m,    vgl.  ai.  sünüs,  sünüm  :  D.  Sg.  syvovi, 
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N.  PI.  sf/nove  aus  '-^süneijuii,  '■^sunetj.es,  vgl.  gr.  \Jii{.f)\,  uie(/')eq, 
got.  sanjiis  aus  ''SH)ieH(e)s  :  (x.  Sg.  s//nii  aus  '^'inoions,  vgl.  got. 
sundus  :  L.  Sg.  J9^>?«'t  aus  *siinöii,  vgl.  ai.  sündu. 

Auch  die  Verbindung  ye  :  ?<o  ergibt  in  der  Reduktions- 
ötufe  ?/,  folglich  ursl.  h  und  in  der  gedehnten  R.  ff. 

sT>päno  geschlafen'  :  iter.  s//pati  'schlafen  ,  vgl.  ai. 
}>usupä)iäs  gegenüber  sväpiti,  sväjmas^  agB.  swef an  'schlafen'; 

t7>k-  (hknpü  einstecken,  berühren',  hkäti  weben  ,  eig. 
'einfäden')  —  iter.  fykcdi  zu  *<{^eZ;- :  got. /i!ra/ja?//waschen'; 
zur  Bedeutung  vgl.  lit.  mäuti  'aufstreifen',  lat.  nioveo  und 
sl.  mi/tj    waschen'. 

Die  Hochstufe  von  diesen  Basen  hat  das  Slavische 
nicht  l)ewahrt. 

80.  D.  Die  Basis  hat  langen  Vokal.  Ablaut 
e  —  ä.  Beispiele:  cedh  (r.  u.adh,  c.  cad  usw.)  Dunst,  Rauch, 
Ruß'  :  kadUl  'räuchern'  —  lezo  'krieche,  klettere,  steige' : 
iter.  läziti  —  rezäti  'schneiden'  :  räzh  'Schlag'  geht  auf  i- 
haltigen  Langdiphthong  zurück,  vgl.  lit.  re2iu  (aus  '^reig-) 
'schneide,  reiße'  :  iter.  räizau. 

Auf  einem  Langdiphthong  beruhen  auch  tun-  (ks.  tunh 
'unentgeltlich',  tmije  'umsonst',  es.  tuni  'wohlfeil')  :  tün- 
(p.  tani  'wohlfeil')  —  xniüra  (r.  XMijpa  'dunkle  Wolke', 
näcMypHhiU  'trübe',  p.  chmura  'dunkle  Wolke')  :  xmärä 
(r.  XMupa^  slk.  chmdra,  p.  chmara)  ds. 

Der  Schwa- Vokal  o  kommt  nur  isoliert  vor,  tritt  also 
im  Slavischen  nicht  mehr  im  Ablaut  (R.)  zu  langem 
Vokal  auf. 

2.  Geschlossene  Basen  mit  doppeltem  Ablaut. 

81.  z^b-  (ks.  zebg  'friere',  p.  zicbnqc,  r.  snoHyrnh, 
slo.  zebnü)  :  znob-  (b.  o-znoba  'Frost'  :  r.  jnoönrub  'frieren 
lassen'); 

cerzh  'durch'  :  krozö,  krtzh  ds.  (b.  s.  kroz,  slo.  krez, 
slk.  kroz,  krez,  p.  w-s-krös  'durch  und  durch'); 

govon  (ks,  govorh  'Lärm',  b.  gövor,  r.  lööojn  'Gespräch'): 
givar-  (p.  givar  'Geräusch',  gicara  'Rede,  Dialekt'); 

düx^  'Hauch,  Atem,  Geist'  aus  '■rlhens-,  vgl.  lit.  daüsos 
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Luft',  got.  dius  wildes  Tier'  :  dyxäü  'atmen'  aus  *dhüs-y 
vgl.  lit.  düseti  'keuchen';  d^xo  (b.  dvx,  s.  däh  'Hauch. 
Atem,  Geruch',  c.  p.  dech  'Atem',  klr.  dox  'Hauch'),  vgL 
lit.  düsas  'Seufzer  :  dvos-  (r.  daoxamh,  döotudnih  'keuchen', 
döomümh  riechen ),  vgl.  lett.  dvasa  'Atem,  Geruch',  lit. 
dvasia  'Geist';  diese  Base  ist  durch  Erweiterung  aus  '^'dheue- 
(sl.  dütt  'blasen')  entstanden; 

xüt-  (p.  chuc  'Begierde,  Gier',  chutki  'willig,  schneir, 
(',    chut    'Lust,     Geschmack',     wr.    xi(c    'obgleich')  :  xytUi 

greifen'  :  xittti  'wollen'  :  xof-  mit  o  aus  idg.  a   (p.  o-chota 

Lust,  Frohsinn",  r.  o-x6ma  Jagd,  Lust')  :  xvätz  Griff'; 
auch  xvot-  liegt  in  ar.  o-xßoma  vor; 

xür-  (ö.  clmravff  'krank,  siech'):  xyr^  (r.  xüpwü  krank, 
siech'  aus  xup-,  slo.  Ifir  'Schwindsucht',  p.  dial.  chyra 
'Krankheit,  Gebrechen')  :  chvor-  (r.  xeöpmü  'kränklich", 
c.  chvori)  ds.); 

kys  aus  '^■krd-s-  (ks.  /ajseh  sauer',  Jcysngti  'naß  werden, 
sauer  werden',  s,  Msa  'Regen')  :  kväso  aus  *kuöts-  (ks. 
/tvas^ 'Sauerteig,  Hefe');  vg.  got. //yrt^ö 'Schaum',  lat.  cös^m^^ 

Käse',  wofür  man  '''qua-  erwartete; 

kffpett  'sieden'  :  ko2J-  aus  idg,  *kd2J-  (r.  Kom  'Rauch', 
KÖnonih  Ruß',  ö.  äo/j,  kox>et  'Rauch,  Dampf)  :  ''"'käp-  aus 
idg.  '%äp-  (zu  a,  vgl.  lat.  cäseus)  in  slz.  kapüövnica  Rauch- 
liaus'. 

IL  Offene  Basen. 

A.  Die  Basis  geht  auf  einen  langen  Vokal  c,  ä  aus. 

H2.  de-jp(ks.  dejp  'lege',  x.dtbuy  'setze,  lege',  s.djeti  'tun, 
stellen,  legen',  p.  dzieje  mache'),  vgl.  gr.  Ti-&ri|ui  setze, 
stelle',  lit.  demi  lege',  ai.  dä-dhäti  (aus  *rf/<e-)  'setzt'  :  Stufe 
mit  starker  Reduktion  (Schwund)  d-  in  ks.  obb-d-o  'Schatz', 
vgl.  ai.  nl-dh-is  ds.,  lit.  iä-d-as  ds. ; 

ce-jg  (ks.  cajp  'warte')  :  vekäm,  urspr.  redupliziertes 
])art.  perf.  pass.,  also  Ablaut  ''■kt-  :  'H'ö-;  hierher  wahr- 
scheinlich auch  re-shj  später  cäsh  'Zeit'  (pr.  ktsman  aus 
kes-  'Zeit') ; 
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dd-ti  'geben"  aus  *dö-,  vgl.  gr.  bi-biJU|Lii  :  d-  in  dann, 
'gebe'  aus  ■'■da-d-nih;  neben  da-  {*d/)-)  steht  däv-  (idg. 
*Wö/t-),  das  in  iter.  daväti,  lit.  düti  aus  *döu-,  ai.  dnddu 
vorliegt. 

B.  Die  Basis  geht  auf  einen  Halbvokal  aus. 
83.     ürsl.    Ablaut:    heterosyllab.   (hs.)   hj,   tauto- 
syllab.  (ts.)  l  —  hs.  oj,  ts.  e  :  hs.  ej  —  hs.  äj. 

Gewöhnlich  ist  der  Ablaut  hj,  i  :  oj.  In  hj  sind  idg. 
il  und  ei  zusammengefallen;  t  vertritt  idg.  ei,  €(  und  *. 

Beispiele : 

-vhjo  (b.  na-vija,  nad-vija  siege'),  vgl.  lit.  vejü  jage 
nach';  Part.  Prät.  Pass.  vhjem  (h.  nadvijen),  vgl.  ai.  vijänäs 
zu  vi-  'genießen';  vmä  'Schuld',  vi-  (ks.  v^z-vith  'Gewinn', 
po-vinpti  'unterwerfen');  vgl.  lit.  Inf.  vyti  :  vojb  (ks.  voji 
N.  PI.    Krieger',  c.  voj  'Heer'); 

vbjp  'winde',  vgl.  lit.  vejü  'drehe,  winde  ,  Inf.  vlti  : 
vojb  (c.  voj  'Schicht',  ks.  j^ovoj  'Binde',  slo.  navoj  'Weber- 
baum, Winde'),  vem  (r.  e>bm,  ar.  enmKh,  eibubnb,  p.  ivia- 
nek  'Kranz'); 

hhjg  'schlage',  Inf.  hitl,  vgl.  air.  ro-hith  ist  erschlagen 
Avorden'  :  hojb  (ks.  u-hoj  'Mord,  r.  6oü,  c.  hoj,  p.  höj 
Kampf); 

hrbjg,  brtU  'scheren'  :  brojh  'eingeschnittenes  Merkmal, 
Zahl';  vgl.  airan.  pairi-brlnaifi  'verschneidet',  bröißrö-taeza 
'mit  scharfer  Schneide'; 

-cbjg,  -citi  'ruhen'  (ks.  po-cijg,  po-citi)  :  kojb  (pokoj 
'Ruhe',  p.  koic  'stillen,  besänftigen',  slo.  kdj  'Zucht,  eig. 
'Besänftigung);  vgl.  lat.  quies  Ruhe,  a.v:n.  hvila  ruhen', 
gr.  KeT)Liai  'liege'  :  Koixri  'Schlafengehen'; 

gnbjg,  gnttl  'faulen'  :  gnojb  'Fäulnis'; 

IbJQ  (ar.  .16«),  ac.  Z'm,  vgl.  lett.  Ze/w),  Inf.  Zf^i :  Zoj& 'Talg' : 
lej-  (ks.  lejati,  -p.  lac  aus  *lejati,  ks. -levati,  s.  Ujevati),  vgl.  lit. 
leti  aus  *lei-.  Vielleicht  ist  Ibjg  eine  spätere  Analogiebildung 
zu  Inf.  llti  =  lit.  leti  aus  */ej,  ursprüngliche  Präsensbildung 
ist  wahrscheinlich  nur  lejp.  Die  Stufe  mit  ursprünglichem 
l  (aus  idg.  t)  liegt  in  Part.  Prät.  Pass.  lltb  vor. 
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2)hjp  'trinke',  pbjüm  'trunken',  vgl.  ai.  piyanas,  jiymiäs^ 
lit.  pa-p)jusi  (Mrve)  'eine  Kuli,  welche  beim  Melken  die 
Milch  nicht  mehr  zurückhält.,  ai.  inpyüsi  'milchreich  : 
pivo  (aus  '^jnuos)  'Getränk',  vgl.  ai.  ptvas  'Fett';  Part. 
Prät.  Pass,  pitz,  vgl.  ai.  pitäs  :  pojb  (ks.  iwe-pioj  'Gastmahl' > 
c.  näpoj  ^Getränk'),  vgl.  ai.  2)üyas  'Saft,  Milch',  airan.  payah- 
Milch';  poßH  tränken'  —  iter.  -päjäfj,  zu  beiden  vgl.  ai. 
päyäyati  "^tränkt'.  Neben  päjäti  (ks.  na-pajati,  p.  najmjaö, 
e.  na-päjati  'tränken')  steht  -^oävätl,  wie  sfävatl  neben  stä- 
jäti,  also  idg.  pö«-  neben  pö'l-,  vgl.  pr.  poüis  'Trinken', 
lit.  püta  'Trinkgelage'  (aus  *pöu-),  lat.  pötns,  gr.  Trüuvai  aus 
*pöu  neben  pr.  poieiti  (2.  PI.  Imp.),  s.  §  85. 

ri-  (ks.  rinpti,  rivatl  'stoßen',  r.  pimymh  'stoßen,, 
strömen',  slo.  rinifi,  rivati  'drängen',  s.  rinuti,  rivati  'stoßen', 
c.  rinouti  'stoßen,  strömen)',  vgl.  ai.  rUis  'Strom'  :  rej-  (ks. 
oi^■rejp,  r.  pihmnb  'stoßen,  schnell  fließen'),  vgl.  ai.  kausat. 
räydyati  :  roj-  (r.  poü,  c.  roj,  s.  röj  'Bienenschwarm',  slo. 
röja  'Regenbach',  p.  zdröj  aus  sz-rojb  'Quelle'); 

iivh  'lebendig',  vgl.  ai.  jiväs,  lit.  gyvas^  lat.  viviis  ds. : 
gojh  (r.  loü  'heil!',  slo.  gbj  'Pflege',  s.  goj  'Friede'),  vgl. 
airan.  gaya-  'Leben',  lit.  gajüs  leicht  heilend'  :  gäjh  (r.  laü, 
p.  gaj,  slo.  gäj,  c.  häj  'Hain',  slo.  gäjiti,  p.  gaic  wachsen 
lassen',  zur  Bedeutung  vgl.  r.j)6ina  'Hain'  zu  pocim  'Wuchs'); 

si-  (ks.  singti,  s.  sinuti,  slo.  siniti  'erglänzen'),  shjäti 
(kB.  sijati,  r.  cinnih,  s.  sljati  glänzen')  :  se-  (slo.  od-s4vati 
'widerstrahlen',  s.  sijevati  leuchten')  :  soj-  (s.  ])rlsoje,  slo. 
prisöje  'Sonnenseite'); 

sito  'Sieb',  vgl.  lit.  setas  ds.  aus  '-'selto-  :  sejatt,  sevüt't 
'sieben',  dagegen  lit.  sijöti  ds.; 

znhjäti  (r.  juinnih  'glühen')  :  znij-  (r.  juibumb  ds.)  : 
znojb  'Hitze'; 

prhjäti  (ks.  prijati,  e.  pMti,  wr.  prijäc  'gönnen',  s. 
p)rijati,  slo.  prijati  'wohltun'),  vgl.  got.  frijön  'lieben',  ai. 
priyäs  'lieb'  :  prej-  (Präs.  1  Sg.  ks.  prtjo,  ac.  pfeju,  p.  ti- 
przejmy  aus  -jyrejhm-  'ergeben'); 

tCijg  'schmelze'  gegenüber  germ.  pi-  (ags.  pinan  feucht 
werden',  a.vfn.  J/nTna  'schmelzen'); 
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krojh  (ks.  okroj  Kleidung',  r,  Kpoü,  s.  kröj,  slo.  kroj, 
c.  p.  kroj  'Schnitt),  krojiti  'sclineiden' — kräjh  "^Rand',  krä- 
jäti  'schneiden,  daneben  kräv-  (p.  s-kraicad  'abschneiden', 
krawedz  Kante  ,  krawiec  'Schneider',  r.  Kpäaniü  '01:)ermund- 
schenk')  gegenüber  gr.  Kpl-vuj  'scheide';  vielleicht  liegt 
dieses  krl  zu  krb-  reduziert  in  ks.  is-krb  'neben,  bei'  vor; 

bojp  sc  'fürchte'  hat  keine  Z-Stufe,  wie  lett.  hitcs, 
lit.  bijüfi's  'sich  fürchten'  gegenüber  lit.  baßcs  'fürchterlich', 
ai.  hhUäs  'sich  fürchtend'  :  bhäyaU  'fürchtet  sich'. 

In  Ermangelung  von  etymologischen  Anknüpfungs- 
punkten außerhalb  des  Slavischen  können  wir  nicht  ent- 
scheiden, ob  pe-  (peti  'singen',  ks.  petelim,  s.  pijefao,  p. 
pietuck,  r.  n1bmyx^  'Hahn',  j;es«6  'Gesang')  auf  dieselbe 
Linie  mit  pojp  'singe'  zu  stellen  ist  oder  auf  '-'pe-  zurück- 
geht; vgl.  dete  'Kind',  von  welchem  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit wissen,  ob  es  mit  dojp  'melke,  säuge',  got.  daddjan 
(aus  '^dajjau),  ai.  dhayati  auf  ''^dhoi-  oder  mit  lett.  deh 
'Sohn',  det  'säugen',  l&t.feläre  auf  '^dM-  zurückzuführen  ist. 

trbje  'drei'  aus  '--'freies,  vgl.  lit.  treß,  ai.  träyas  :  trojh 
'Dreizahl'  :  tri  (neutr.),  vgl.  ai.  trini. 

In  dieser  Ablautsgruppe  sind  zweierlei  Basen  in  einen 
Typus  verschmolzen:  solche,  welche  ursprünglich  einen 
Vokal  auf  beiden  Seiten  von  i  hatten  und  solche,  die  auf 
ursprünglichen  Langdiphthong  zurückgehen. 

84.  Ursl.  Ablaut:  hs.  oi;,  ts.  ü  —  hs.  äv  :  hs.  sy, 
ts.  y  —  hs.  yv. 

Auch  h  und  v  können  in  stark  reduzierter  Stufe,  wie 
h  bei  bj  :  oj,  erscheinen. 

Beispiele : 

zovp  'rufe',  zov^  'Ruf',  vgl.  ai.  hävate  'ruft',  hävas 
'rufend,  Ruf  :  Inf.  zhväü,  Pt.  Pass.  z^vän^,  vgl.  ai.  huvänäs 
—  iter.  zyväii', 

kov-  (ks.  kovafi,  r.  Koeämb,  slo.  koväti,  s.  kdvati 
'schmieden'),  kü-  (r.  KyM,  s.  küjem  'schmiede',  p.  kuznia 
'Schmiede'),  vgl.  lit.  känju,  kduti  'schlagen,  schmieden, 
kämpfen',    ahd.  homcan  'hauen'  —  iter.  -küvätl  :  kyjb  (ks. 
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kyj  'Hammer',  c.  kyj,  r.  kiü,  p.  kij  Stock ),  die  stark 
leduzierte  Stufe  kir  bietet  ks.  khznh  neben  kyznb  'xexvri,  |urixa- 
vn|Lia',  vgl.  lit.  küjis  'Hammer'; 

krov^  (ks.  krovh  "Dach,  Schutz',  r.  npoeh,  KpoeAH,  s. 
kröv,  slo.  kröv,  c.  krov)  :  Pt.  P.  knvem,  Präs,  1.  kr^jg  (aus 
"■'kntniäm),  Inf.  kri/tj,  vgl.  lit.  krüvä  'ein  Haufen  über- 
einanderliegender Dinge    :  kränti  'aufeinanderlegen'", 

plovg  'fließe,  schwimme,  schiffe',  vgl.  gr.  7TXe(^)uu, 
Inf.  2MfT,  vgl.  gr.  uXeöcTai  :  i^lovh  (r.  n/l,08^  'Schiff",  slo. 
plöven  'schiff"bar',  s./jWfifi  schwemmen',  B\o.plövec  'Schiffer'), 
vgl.  gr.  ■n\b{.F)oc;  'Schiffahrt',  itXo(/')iov  'Schiff"'  —  plav- 
(ks.  plaviti,  r.  nAmumh  'schwemmen,  flößen,  schmelzen, 
slo.  plaviti,  s.  plaviti,  c.  plaviti,  p.  phiwir,  ks.  plav^  'Schiff"", 
slo.  2)lnv  'schwimmen',  p/ay,  -T  'Floß ',  p.  piaw,  r.  njidöcmih, 
slo.  pldvati,  c.  plavati  'schwimmen'),  vgl.  gr.  tt\uj(./')uu, 
7T\uj(/')iZ[uj  :  ply-  (ks.  jüythm  'schiffbar,  r.  nAunib  'schwim- 
men, segeln',  p.  piynqd,  c.  phpwuti),  vgl.  gr.  ttXövuj 
'wasche',  lit.  2')lüstu  'ins  Schwimmen  geraten'  n^'ben  iMuti 
'spülen' :  pZ&/?)  (ac.  plet' ,  plt'  'Fähre'),  vgl.  lit.  x>lutis  'off"ene 
Stelle  im  Eise',  oi.  pluti-; 

slovo  'Wort',  slovg  'heiße,  bin  berühmt ,  vgl.  gr.  KXe(./')og 
'Ruhm',  KXe(/')o|uai  'vverde  berühmt',  Inf.  slati,  vgl.  got. 
hliup  'zuhören'  —  slävä  'Ruhm',  vgl.  lit.  slove  ds.,  ai. 
sräväyati  :  sl^-  (r.  CMinib,  p.  stynqc  'im  Rufe  stehen),  vgl. 
gr.  kXööi,  ai.  sniyate; 

tov-  (s.  töv  'Fettigkeit',  töviti  'füttern^  dieselbe  Ab- 
lautsstufe mit  Suffix  -ko-  erweitert  in  tak-h  'Fett',  vgl.  lit. 
taukal  ds.),  vgl.  ai.  tavisäs  'stark'  —  fäv-  (c.  otnviti  se 
'sich  erholen',  oiava  'Stärkung,  Erholung',  slo.  otäv  'Er- 
quickung', otäviti  'erquicken,  stärken  ),  hierher  gehört  auch 
otävä  (aus  ot-  'wieder'  -j-  Höua)  'Grummet  (slo.  otäva,  s. 
otava,  r.  omuea,  p.  ofaiva,  c.  otava),  vgl.  ai.  täuti  :  ty-  (ks. 
tyti,  c.  t^fi,  p.  tyc  'fett  werden'),  vgl.  ai.  tuyas  'stark',  lett. 
tüks  'Geschwuli-t'; 

näv-  (ks.  nav^,  r.  uaffb,  uäeeü,  näehe  'Toter',  r.  o-nä- 
ßumbCH  'müde  werden',  c.  u-naviti  'ermüden'),  vgl.  lett.  näve 
'Tod',  nävites  'sich  mühen,  quälen',  zum  Bedeutungswandel 
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vgl.  ahd.  sterhan  sterben'  und  awn.  starf  Arbeit,  Mühe, 
Anstrengung^;  die  Stufe  luru-  liegt  in  got.  nans  'Toter' 
vor:  nytl  (ks.  u-mjü  'schwach  sein,  vernachlässigen,  trauern, 
r.  Hunih  Schmerzen  empfinden'),  dazu  Präs.  1  Sg.  mjo  aus 
*mmiäm  (r.  huio)\ 

frovp  (ks.  na-trovp  ^njlhre'),  Inf.  früii  —  träv-  (ks. 
jia-fraviti  'sättigen',  ks.  potrava,  p.  potraiva  Speise');  die 
Reduktionsstufe  liegt  vor  in  airan.  Perf.  tubruye,  das 
«in  dray-  "^auferziehen,  unterhalten'  voraussetzt; 

trovp,  Inf.  frütl  zehren  :  fräviti  'vergiften'  :  tr^jp 
^zehre',  vgl.  gr.  rpuiu; 

düjp  "^blase',  vgl.  ai.  dhav'dram  'Fächer,  Wedel'  :  dyit 
(slo.  diu  'wehen,  leise  atmen'),  vgl.  ai.  dhmjdte  wird  ge- 
schüttelt, gr.  \}ouu  'brause,  tobe',  awn.  di/ja  bewegen, 
fichütteln' ; 

mm  'Sinn,  Verstand',  urspr.  ^Aufmerksamkeit",  vgl. 
awn.  g-aum  "^Aufmerksamkeit'  :  ävo,  jävh  'Wachsein' 
{r.  HCl  Hßij  'im  Wachen',  ks.  ave^  jave  'kund,  offenbar'), 
vgl.  ai.  ävis    offenbar'. 

sov-  werden  wir  auf  Grund  von  p.  sowiiy  reichlich' 
voraussetzen  können:  sij-tb  'satt'  gegenüber  lat.  scdur,  got. 
saJ)S,  air.  sathech  'satt'^  gr.  d-aT0(;  'unersättlich'  aus  *S3- 
und  lit.  sotus,  lett.  säts  'sättigend',  got.  sößa  'Sättigung', 
gr.  d|uevai  sättigen'  aus  ■•'sä-,  womit  slav.  xot-  neben  xyt-, 
.xvüf-,  slav.  ko})-  (aus  ''"kaj)-)  neben  käp-  und  kyp-  (§  81)  zu 
vergleichen  ist. 

hävlti  (p.  hatiiö  'weilen,  unterhalten',  ks.  iz-haviti  'be- 
freien', r.  3a-6äea,  c.  zühava  'Unterhaltung'),  vgl.  ai.  hhäva- 
yäti   bringt  ins  Dasein',  Dehnstufe  zu  ■■'hhou-.  vgl.  got.  hauan 

'wohnen' h^v-  (ks.  za-bzvem  'vergessen'  aus  idg.  "^'hhimeno., 

vgl.  ai.  dblmvat,  lit.  liivo;  hyti  'sein',  vgl.  lit.  hüü^  ai. 
hhüti- :  stark  reduzierte  Stufe  idg.  *&äm-  in  hgdp  'werde' 
(aus  ^-hhund-,  vgl.  lat.  -bundus)  und  bi  'wäre'  (aus  '''bhul-, 
vgl.  fts,  fit,  lit.  bü); 

rovp  'brülle'  aus  ''"reii-,  vgl.  ai.  rävati  —  Inf.  rütl  aus 
*rm-\  wahrscheinlich  hat  das  Slavische  auch  ein  Präsens 
-'Hümb  gehabt,  vgl.  ai.  räuii;    lit.  reju  enthält  eine  andere 
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Basen  Variante  *m-;  revo  ist  Kontamination  von  rovn  und 
niti ; 

ra-  in  rüno  'Vlies,  Fell"  aus  ^'ronrnno-,  vgl.  ai.  röman-. 
air.  ruainne  ^Haar"  aus  '■'rounin-,  Vit.  rduju  reiße  los'  :  rwo 
reiße',  vgl.  awn.  r//ja  aus  *rüi-  'Wolle  ausreißen'; 

'■rev-  (in  ac.  vs-cieviÜ  aus  '''•V7,z-cev-  besuchen)  aus 
'''km-  (vgl.  ags.  häwian  'schauen  ),  ciUl  'fühlen,  wahrnehmen, 
ebenfalls  aus  keu- :  Pt.  Pf.  Pass.  *cbvem  (s.  cven)  steht  in 
Anlehnung  an  aitJ  für  '"'■kzvem',  ai.  cdyati  aus  '■'■kei-  be- 
merkt, nimmt  wahr'  ist  eine  ähnliche  Variante  zu  "-'kcii-^ 
wie  oben  lit.  rrju  zu  ''reu-. 

85.  Wegen  der  von  i  bewirkten  Palatalisierung  de3 
nachfolgenden  u  hat  der  idg.  Ablaut  ieu  :  in,  tun  im  81a- 
vischen  ja,  'ü  ('  bezeichnet  Palatalisierung  des  Konso- 
nanten): 'i,  'hv  ergeben. 

pl'üjg  aus  '■^'•(s)pieuiam  'spucke,  speie',  vgl.  lit.  spiäwju 
ds. :  Inf.  j^lbvätl  aus  '■■'■Cs)2nuu- ;  j^Zf-  &.us''"Cs)2}iü-  in  ks.  pUnoti 
ist  eine  alte  Form,  die  später  von  dem  durch  Anlehnung 
an  pl'üjp  entstandene  ks.  pl'ungü,  r.  n.tiOHijmh,  slo.pljünüi,. 
OS.  plunyö  verdrängt  Avorden  ist; 

htüjo    speie,  erbreche'  :  bl'hväti ; 

kl'üjo  'picke'  :  kl'i-  aus  '''klia  in  slo.  klin'üi  'Getreide 
schroten',  kl'hväti  'picken'  aus  '■'klimj-: 

iüjp  kaue'  aus  '■''gieui',  vgl.  awn.  fyggja  kauen  aus 
^•keimüjcm  :  Inf.  shväti,  vgl.  ahd.  Mutvan;  die  Stufe  mit  iou 
erscheint  in  awn.  Prät.  togg; 

siU  'nähen'  aus  *siü-,  vgl.  lit.  siüti,  ai.  syütäs,  Part. 
Prät.  Pass.  sbvem,  sbvh  'Naht'  aus  '"siuueno-,  *siimo-,  vgl. 
ahd.  sinwan  :  iter.  -siväü,  vgl.  ai.  sivyati  'näht'.  Da  das 
Altindische  noch  sevanam  'nähen'  aus  '''■sehjeno-  oder  '■'■saiueno- 
hat,  ist  von  einer  Base  *seieu-  auszugehen.  Eine  Stufe 
mit  en  bzw.  o\i  (vgl.  awn.  saumr,  d.  Saum)  kennt  das 
Slavische  nicht. 

86.  Einige  Basen  können  auf  /  und  u  ausgehen. 
Zu  den  im  Vorhergehenden   schon    angeführten  Bei- 
spielen fügen  wir  noch  hinzu: 

träjätl    dauern'  :  tnvatl  ds.    (c.  trvati,    p.   tnvac),   vgL 
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awn.  j5rrl  n.  Aushalten,  Tn)tz,  prär  'aushaltend  ,  awn, ///a 
f.  'Sehnsucht \  ßreyja  sich  sehnen',  urgerm.  '-'ßraica-  und 
'^Prawja-.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  für  träjäti, 
*tröi-  oder  *trönl-  (vgl.  den  Wegfall  von  u  vor  i  in  vmjp 
aus  *muni-)  anzusetzen  ist.  So  haben  wir  idg.  ai  in  tajp 
'schmelze'  gegenüber  germ.  *ßawö  (awn.  ßd  f.  'schnee-  und 
eisfreie  Erde)  '^pmrjan  (awn.  ßeyja,  ags.  ßannan)  schmelzen', 
ai.  toya-  'Wasser'  aus  '''tauk)-  neben  germ.  pl-  in  ags.  pinan 
'feucht  werden',  awn.  pidenn  'nicht  gefroren';  also  idg. 
'■'toii,  ^töii  (bzw.  '-'iaii,  '''tan)  neben  */e/,  *föi  (bzw.  'Häi). 

In  einigen  Fällen  haben  wir  es  sicher  mit  Wurzel- 
erweiterungen durch  i  und  n  zu  tun. 

87.  Eine  offene  Base  mit  doppeltem  Ablaut  haben 
wir  in  dervo  'Baum'  (r.  depeeo,  s.  drijevo),  aus  *derno-, 
^deriios-^  vgl.  awn.  tyrvi^  iyri  Kienholz',  awn.  tjara^  ags. 
Uerive  'Teer'  aus  urgerm.  *fenc-,  lit.  dervä  'Kienholz'  : 
dr^vo  'Holz'  aus  *drmj,o-,  vgl.  gr.  G.  bpv(J')6q  zu  öpög 
Eiche',  diKpö-öpua  'Fruchtbäume',  ai.  dniväyas  'hölzernes 
Gefäß';  die  Ablautsstufe  '''dreuo-  liegt  in  got.  triu  'Holz, 
Baum'  vor. 

Dem  slavischen  wie  auch  dem  baltischen  Ablaut 
charakteristisch  ist  die  gedehnte  Reduktionsstufe.  Diese, 
wie  überhaupt  die  Dehnung  hat  dreierlei  Ursprung.  Die 
Länge  ist  entweder  durch  Ersatzdehnung  oder  Vrddhi 
oder  wegen  des  Rhythmus  entstanden.  Bei  Ersatzdehnung 
ersetzt  die  Länge  den  Verlust  der  folgenden  Silbe,  z.  B. 
'^'ärdto  (woraus  rädfo)  aus  '■^■ardtlo.  Vrddhi  nennen  wir  nach 
dem  Vorbild  der  indischen  Grammatik  eine  Dehnung  der 
Hochstufe,  wenn  dadurch  die  Bedeutung  modifiziert  wird, 
z.  B.  *uörna  'Krähe'  zu  *uorno-  'Rabe'.  Die  gedehnte 
Reduktionsstufe  scheint  ihre  Länge  zum  Teil  rhythmischen 
Ursachen  zu  verdanken. 

Literatur:  Hirt,  Der  indogerm.  Ablaut;  Meillet,  Les  alternances 
vocaliques  en  vieux  slave  (Mem.  de  la  Soc.  de  Ling.  de  Paris 
tome  XI Y). 
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Viertes  Kapitel. 
Betonung, 


88.  Diejenige  Silbe,  welche  durch  größere  Hörbar- 
keit sich  von  den  übrigen  Silben  des  Wortes  abhebt,  hat 
Akzent  oder  (dynamischen,  exspiratorischen)  Silben - 
akzent.  Die  Bewegung  der  Tonhöhe  innerhalb  einer 
oder  mehrerer  Silben  nennen  wir  Intonation.  Beide, 
Akzent  und  Intonation,  fassen  wir  zusammen  unter  gemein- 
same Benennung  Betonung. 

Das  Urindogermanische  hat  auf  langen  Silben  zweierlei 
Intonation  gehabt:  gestoßene  und  geschleifte.  Als 
lang  gelten  Silben  mit  langem  Vokal  oder  auf  Halbvokal 
bzw.  Liquide  oder  Nasalkonsonant  ausgehendem  Diphthong. 
Bei  der  gestoßenen  Intonation  folgt  auf  eine  energische 
Steigung  ein  jäher  Fall;  bei  der  geschleiften  sinkt  der 
Ton  leise  und  hebt  sich  dann  wieder  gegen  das  Ende  der 
Silbe,  wodurch  die  Silbe  zwei  Tongipfel  bekommt.  Während 
die  gestoßene  Intonation  von  einer  energischen  Exspiration 
begleitet  Avird,  ist  der  Druck  bei  der  geschleiften  ein 
schlaffer.  Somit  ist  bei  der  gestoßenen  Intonation  das 
exspiratorische,  bei  der  geschleiften  wieder  das  musikalische 
Element  vorherrschend.  Auch  ist  eine  Silbe  mit  gestoßener 
Intonation  etwas  kürzer  als  eine  solche  mit  geschleifter 
Intonation.  Wenn  wir  eine  kurze  Silbe  gleich  einer  More^ 
oder  Dauereinheit  ansetzen,  so  hat  eine  gestoßen  in- 
tonierte Silbe  1^-'  Moren  (^  '')  und  eine  geschleift  in- 
tonierte 2  ("^  ^). 

Der  uridg.  Akzent  war  beweglich:  in  gewissen 
Wörtern  und  Formen  war  der  Akzent  an  eine  gewisse 
Silbe,  z.  B.  die  erste,  in  einigen  wieder  an  die  zweite,  in 
anderen  an  die  dritte  oder  vierte  gebunden,  z.  B.  ai. 
hhrfäs  :  hhärati  :  hharUram  :  bharatäs  :  bibhramänas  —  gr. 
G.  sg.  TToboi^  :  Akk.  sg.  TTÖÖa.  Welche  Silbe  den  Akzent 
tragen  sollte,    das  haben   wahrscheinlich  rhythmische  Ge- 
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setze,  die  Bedeutung  und  die  Stellung  im  Satze  bestimmt. 
Wie  z.  B.  das  Getane  und  das  Tun  (actum  und  actio) 
einerseits  und  der  Tuende  (agens)  andererseits  durch  Ak- 
zent voneinander  unterschieden  werden,  zeigt  uns  deutlich 
das  Griechische  und  Altindische:  ^r.  cpöpoq,  ai.  bhdras 
'das  Getragene,  Tragen^  aber  cpopo^,  -bhards  'tragend'; 
gr.  TÖvo?  'Geburt,  ai.  jdnas  'Geschöpf,  aber  fovöq  'er- 
zeugend'. 

Die  beiden  Intonationsarten  sind  am  besten  im  Bal- 
tischen und  Slavischen  erhalten.  Auch  das  Griechische 
kennt  sie  (Akut  und  Zirkumflex),  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis ist  jedoch  hier  durch  das  Dreisilbengesetz  oft  ver- 
dunkelt worden.  Ebenso  hat  man  sie  für  das  Altindische 
angenommen.  Im  Germanischen  ist  ihr  einstiges  Vor- 
handensein in  der  Behandlung  des  Auslauts  zu  erkennen ; 
auch  steckt  in  der  schwedischen  und  norwegischen  Be- 
tonung viel  altertümliches.  Bevor  wir  zur  Darstellung  der 
slavischen  Betonung  übergehen,  müssen  wir  ein  paar  Worte 
über  die  litauischen  Intonationen  vorausschicken. 

89.  Das  Litauische  hat  eine  gestoßene  und  eine 
geschleifte  Intonation.  .Jene  ist  sowohl  in  tonischer 
als  exspiratorischer  Hinsicht  steil  fallend.  Unter  geschleif- 
ter Intonation  ist  der  Exspirationsstrom  ziemlich  gleich- 
mäßig; bei  Diphthongen  und  auf  Liquida  bzw.  Nasal 
ausgehenden  Phonemen  zerfällt  die  Silbe  gleichsam  in 
zwei  Teile,  von  welchen  der  letztere  mehr  ausgehalten 
wird  als  der  erstere.  Der  Ton  steigt  leise  am  Anfang  des 
zweiten  Teiles  und  hält  sich  dann  ungefähr  in  derselben 
Höhe.  Somit  kann  die  gestoßene  Intonation  als  fal- 
lend, die  geschleifte  als  steigend  bezeichnet  werden. 
Im  Lettischen  entspricht  der  litauischen  gestoßenen  In- 
tonation eine  gedehnte,  ebene  Intonation,  wahrschein- 
lich mit  einer  leisen  Hebung  in  der  Mitte,  und  der 
litauischen  geschleiften  Intonation  eine  fallende,  welche 
jedoch  im  größten  Teil  des  lettischen  Gebietes  in  einen 
Stoßton  übergegangen  ist.  Der  Stoßton  teilt  den  Vokal 
oder  Diphthong  in  zwei  Teile,  wobei  dem  zweiten  Teil  ein 
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Glottis  Verschluß  oder  bloße  Stimmschwächung  vorangeht. 
In  allen  lettischen  Dialekten  ist  der  Stoßton  in  Para- 
digmen mit  wechselndem  Akzent  entstanden. 

90.  Im  Urslavischen  ist  die  gestoßene  Intonation 
eine  steigend-fallende  und  die  geschleifte  eine 
fallend-steigende  gewesen.  Wir  nennen  sie  im  Fol- 
genden kurzweg  steigend  und  fallend  und  bezeichnen 
sie  durch  '  und  '  (eigentlich  "  und  ')•  I^i^  gestoßene 
Intonation  hat  also  nur  einen  Gipfel,  die  geschleifte  zwei. 
Jene  hat  ihre  größte  Lautstärke  in  der  Mitte,  diese  am 
Anfang  und  Ende  der  Silbe.  Wegen  einer  solchen  Ver- 
teilung der  Lautstärke  ist  eine  Silbe  mit  geschleifter  In- 
tonation in  exspiratorischer  Hinsicht  gleichmäßiger,  gelinder 
als  eine  solche  mit  gestoßener  Intonation.  Eine  gestoßene 
Intonation  kann  leicht  den  einen  oder  anderen  Teil  re- 
duzieren. Im  Serbokroatischen  wird  die  Silbe  mit  urslav. 
gestoßener  (=  steigend-fallender)  Intonation  um  den  ersten 
Teil,  die  Steigung,  gekürzt,  es  ist  nur  der  steile  Fall 
übrig  geblieben;  die  Silbe  ist  also  sehr  kurz  und  wird 
mit  '  bezeichnet.  Unter  fallender  (=  urslav.  geschleifter) 
Intonation  ist  die  Silbe  hier  lang  und  die  Intonation  wird 
durch  "  bezeichnet.  Ebenso  ist  im  Slovenischen  die  der 
urslavischen  geschleiften  entsprechende  Intonation  fallend 
(bezeichnet  "),  aber  der  urslav.  gestoßenen  Intonation  ent- 
spricht eine  steigende  Länge  (bezeichnet  '),  wenn  die 
Silbe  auf  einen  Sonanten  ausgeht,  z.  B.  hri'da,  grlo,  aber 
eine  fallende  Kürze  ('),  wenn  die  Silbe  nach  Ausfall  eines 
urslav.  reduzierten  Vokals  geschlossen  worden  ist,  z.  B.  brat. 
Auch  im  Russischen  haben  wir  Spuren  von  den  beiden 
Intonationen  in  den  zweisilbig  gewordenen  Liquidapho- 
nemen, indem  den  urslav.  gestoßen  intonierten  el,  ol 
er,  or  russ.  ofö,  erö,  orö  '  und  denselben  urslav.  geschleift 
intonierten  Liquidadiphthongen  russ.  oto.  ere,  öro  ent- 
sprechen. 

91.  Der  litauischen  gestoßenen  ()  und  let- 
tischen gedehnten  (~)  Intonation  entspricht  im 
Slavischen    gestoßene    oder   steigende  (steigend-fal- 
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lende)  Intonation,  die  wir  mit  '  bezeichnen  (=  s.  ", 
slo.  ',  im  Russ.  Akzent  auf  der  zweiten  Silbe  der  Liquida- 
phon £me): 

ursl.  ror'nä  bzw.  var''na  ('  bezeiclinet  den  Akzent) 
=  s.  vnina,  slo,  vräna,  r.  öopona  'Kriihe'  :  lit.  värna,  lett. 
värna  —  kor''vä  =  s.  krava,  slo.  krdra,  r.  KOjwoa  'Kuh'  : 
lit.  kärvc  —  sor'ka  =  s.  svraka,  slo.  sräka,  r.  copoKa 
'Elster' :  lit.  sarka  —  kol  ''ti  =  s.  klaü,  slo.  kläü^  r.  KOAonib 
"stechen'  :  lit.  kalti,  lett.  kalt  —  sol'lnä  =  s.  släma,  slo. 
släma,  r.  coaumü  'Halm'  :lett.  salms  —  her''zd  =  s.  hreza,  slo. 
hreza,  r.  ye^Jc'Jrt 'Birke" :  lit.  berias,  lett.  berzs  —  2'c''f6  =  s. 
zet,  slo.  zet  'Schwiegersohn' :  lit.  ie'K^as  — phl''no  =  s.pun 
aus  pin  'voll' :  lit.  pllnas,  lett.  ^«T/?«  —  jO^)*'  'sl  =  s.  ^y-si^  slo.  pr-si 
'Brust'  :  lit.  ^Jm\f  'Brust  beim  Pferde'  —  k^r''p-  =  s.  krplje 
'Schneeschuhe'  :  Vit.  kurpe  'Schuh,  lett.  ktcFye  —  ll''pa  = 
s.  llpa,  slo.  lipa  'Linde'  :  lit.  lepa,  lett.  lepa  —  sl''to  = 
s.  sUo,  slo.  sito  'Sieb'  :  lit.  sefas  —  stä''rh  =  s.  stär,  slo. 
star  alt'  :  lit.  störns  'dick'  —  se'stl  =  s.  sjesti,  slo.  sesti 
'sich  setzen"  :  lit.  ncsti  (lett.  se^st  hat  Stoßton  von  se'det). 

92.  Der  litauischen  geschleiften  (*)  und  der 
lettischen  fallenden  ()  Intonation  entspricht  im 
Slavischen  geschleifte  oder  fallende  (fallend-stei- 
gende) Intonation,  die  wir  mit  bezeichnen  (=  s.  und 
slo.  ",  im  Russ.  Akzent  auf  der  ersten  Silbe  der  Liquida- 
phoneme): 

ursl.  vorm  =  s.  slo.  vrä)i,  r.  eopouh  'Rabe'  :  lit. 
vafnas  —  do  'rgh  =  s.  slo.  dräg,  r.  dopioth  teuer'  :  lett. 
dargs  —  vo^'rU  =  s.  slo.  vrät,  r.  ßoponn,  'Hals'  :  lit. 
vaftai,  lett.  vfirti  —  vo 'lk^  =  s.  slo.  vläk,  r.  eöjiOKh  : 
lit.  vafksmas  'Zug"  —  zo'lto  =  s.  slo.  zläto,  r.  so.iomo 
'Gold'  :  lett.  zelts  —  vb'lk^  =  s.  vük,  slo.  völk  'Wolf' 
lit.  rilkas,  lett.  vilks  —  zo'bv  =  s.  züb,  slo.  zöb  'Zahn' 
lit.  sanihas,  lett.  zubs  —  sve'h  =  s.  slo.  svet  'heilig' 
lit.  henfas  —  drü'g^  'Gefährte'  =  s.  slo.  drüg  :  lit.  draügas, 
lett.  draügs  —  se  'no  =  s.  sljeno,  slo.  send  aus  sevo  'Heu'  : 
lit.  senas,  lett.  sä  ns  —  sne'gh  =  s.  smjeg,  slo.  S7ieg 
'Schnee'  :  lit.  snegas,   lett.  snegs  (freilich    in  anderer  Ab- 
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lautsstufe:  auf  eine  Stufe  mit  dem  slav.  Worte  ist  lit, 
snalgo  'schneit'  zu  stellen). 

03.  Der  Akzent  im  Slavischen  ist  auf  der 
alten  Stelle  geblieben: 

A.  Auf  der  Ultima: 

a)  Einige  N.  sg.  auf  -men,  z.  B.  '''■verme'  (aus  ''%(C)imc'n) 
'Zeit'  =  s.  vreDie  aus  älterem  *vreme,  vgl.  gr.  TTOii^nv,  Xi|LAr|V. 
Ursprünglich  muß  auch  die  Endbetonung  in  N.  sg.  der 
c^Stämme  sein,  z.  B.  deff,  telf  =  r.  dumn,  mein,  s.  dijete, 
tele  aus  '■'"dhetcr')i(t)  oder  *dlioiU'n(t),  '■Hele'n(t)  mit  Formans 
-eilt :  -nt  (vgl.  gr.  Kop-d(Tiov  aus  -nt-w-). 

b)  N.  sg.  auf  -te(r)  :  dhci'w  'Tochter'  =  slo.  Ml^  s 
kcl,  vgl.  lit.  diikte,  ai.  diihitd. 

c)  Die  meisten  Kasus  einiger  Part,  praes.  act.,  z.  B. 
Loc.  sg.  jhdpt'ß'  für  '■■'•jhdgte'  =  r.  udi/nn,  vgl.  ai.  Loc.  sg. 
adanti.  Ebenso  bei  einsilbigen  konsonantischen  Stämmen, 
z.  B.  G.  sg.  dhnc  =  slo.  dne  'des  Tages',  vgl.  gr.  G.  sg. 
TTobog,  ai.  padäs. 

d)  N.  sg.  des  Part,  praet.  act.  bei  einigen  Verl>al- 
stämmen :  slav.  -7)  aus  -iis,  z.  B.  »ihn'  'gestorben',  vgl. 
ai.   vidvds. 

e)  Einige  Pronominalformen :  Loc.  sg.  onomb'  (r.  ohomc- 
dmi),  jemb',  vgl.  ai.  Loc.  sg.  asmin. 

f)  Gen.  pl.  der  einsilbigen  konsonantischen  und  der 
endbetonten  *-  und  ?(-Stämme,  z.  B.  dbm'  'der  Tage'  (s. 
dän-a  aus  ''"dhm'),  ognbjb'  (r.  omcu),  synov^^  (s.  sinöv-ä  aus 
'■''■synovh'),  vgl.  ai.  paddm,  gr.  ttoöüliv,  ai.  agnindm  für  '"''afp/ijfim, 
sanündm  für  ■''sünvärn. 

g)  Einige  «-Stämme,  z.  B.  vbrxo,  Loc.  sg.  vbrxtV  = 
r.  {Ha)6epxy,  vgl.  lit.  virsüs. 

h)  Feminina  auf  -?!:  svekry'  'Schwiegermutter'  =  ks. 
svekry  (nach  traditioneller  Betonung),  r.  eeenpoeb,  vgl.  ai. 
svasrus  —  l'ühy'  'Liebe'  =  ks.  //«?>^  (tr.  Bet.),  r.  jimnößb, 
elo.  Ijubäv. 

i)  Feminina  auf -7:  %fe/c-<  'Wölfin'  (vgl.  r.  eo.mü-Ha) :  ai. 
vrki  —  '■'■ahn-  'Hirschkuh'  —  *oWr  'Kahn',  vgl.  r.  AodbA  — 
Part,  praet.  act.  jedoti',  später  '*jedgt'ji  (ks.  jadgsti) :  ai.  adati. 
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j)  Bei  vielen  ^/-Stämmen:  G.  p^ti'  'b\  vgl.  r.  iiHmii  : 
ai.  j)anktis  —  Inf.  nesti'  'tragen,  vgl.  r.  Hccnin,  s.  vesti  : 
ai.  hhrtl-  'Tragen'. 

k)  Bei  einigen  maskulinen  /-  und  t<-Stämmen:  og7ib' 
'Feuer'  (vgl.  r.  oiÖHb,  G.  orn^i,  s.  Qganj)  :  ai.  agvis,  lit. 
ugnis  —  jwtb',  Ct.  j^oü'  Weg'  (r.  ni/mb,  nymii)  :  ai,  pathi- 
neben  pänihci(i). 

1)  Bei  einigen  ä-Stämmen,  z.  B.  cenä'  'Preis'  =  r. 
Hihua,  s.  cijena  :  gr.  noivri  —  zenä'  'Weib'  =  r.  OfceHci, 
s.  icna  :  ai.  gmi,  gr.  yvvr]  —  smxä'  'Schnur,  Schwieger- 
tochter' =  r.  CHOxd,  s.  snaha  :  ai.  snusd  —  jelbxä'  'Erle'  = 
b.  jelxä,   ?.  jöha  aus  jedha  :  ahd.  alira  aus  urgerm.  '''alizo. 

m)  Bei  einer  Menge  von  o-Stämraen,  hauptsächlich 
Neutra,  z.  B.  so)ih\  G.  s^na  'Schlaf'  =  r.  coho,  chcI  :  gr. 
ÜTTVoq  für  *uTTv6q,  nach  üttvou  aus  •■•uttvoo,  vgl.  Hirt. 
Handbuch  der  griech.  Laut-  und  Formenl.,  §  272  c  — 
kph>\  G.  kgiä'  'Ecke'  =  r.  Ki/»n,  Ki/uid  :  gr.  Kav&öig  'Augen- 
winkel' —  dziio'  Boden'  (über  ^'dubnö-  aus  "'bhudhnö-)  = 
r.  ÖHu  :  ai.  budhuäs  — -  Soio'  Hundert'  =  r.  cmo,  s.  stö  :  ai. 
saiäm,  gr.  e-Katov  —  pero',  =  r.  ncpd,  s.  2)ero  'Flügel'  :  gr. 
TTTepöv  —  dolto',  delto'  'Meißel'  =  r.  do.iotnu,  s.  dlijefo,  vgL 
Bildungen  auf  -to,  wie  gr.  qpUTOV,  ai.  srutäm. 

n)  In  einigen  V^erbalformen,  z.  B.  jeste'  ihr  seid'  =  r. 
ecmc  :  gr.  effie,  ai.  sthd  —  dämo'  'wir  geben'  =  klr.  damö  : 
ai.   dadhmäs. 

B.  Die  zweite  Silbe,  vom  Wortanfang  berechnet,  hat 
den  alten  Akzent  bewahrt,  z.B.: 

ibre'th  'verschlingt'  =  r.  ofcpemh  :  ai.  giräfi  —  Sopi'th 
'schläft'  =  r.  cniinih  :  ai.  sujyydfe  —  mbne'tl  meinen'  = 
slo.  mneti  :  gr.  inavfivai. 

C.  Die  Anfangssilbe  trägt  den  alten  Akzent,  z.  B. 
bei    den    s-Stämmen:    ne'bo     Himmel'    =    r.    nioo, 

s.  nebo  :  gr.  veqpo^,  ai.  ndbhas  ■ —  slo'vo  'Wort'   =^  r.  c.xöeo, 
s.  slbvo  :  gr.  kXeo?,  ai.  srävas; 

bei  einigen  o-Stämmen :  zg'bi  'Zahn'  =  r.  3l/6^,  3y6a, 
s.  ZM&,  zfiba  :  gr.  yoiacpoq,  ai.  jdmbhas  —  vbl'k^  'Wolf  = 
r.  eo.iKh,  eö.ma,  s.  vük,  vfika  :  gr.  XuKoq,  ai.  vrkas; 
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bei  einigen  ä-Stämmen;  vy'dra  'Otter'  =  r.  öbidj^a, 
■s.  vldra  :  gr.  üöpa ; 

bei  neutralen  ?«-Stämmen:  me'do 'Honigs  Met'  iT.Medo, 
Mi'dy^  s.  med,  meda; 

bei  den  Wurzelaoristen:  ve'de  (2.  u.  3.  P.  sg.)  =  s. 
vede^  vgl.  gr.  cpepe.  ai.  hhdrat-. 

04.  Der  ursprüngliche  Akzent  ist  ver- 
schoben: 

A.  Gegen  den  Wortanfang,  auf  die  Wurzelsilbe,  wenn 
diese  gestoßene  Intonation  hat;  eine  ähnliche  Ver- 
schiebung hat  auch  im  Litauischen  stattgefunden. 

Beispiele : 

dy'iHo,  G.  dy''ma  =  s.  d~im^  dhna,  r.  dhun,  dÜMa 
^Rauch';  lit.  dümai,  lett.  dümi  :  ai.  dlmmas,  gr.  &ö|li6<;  — 
sl'to  'genäht'  aus  '"siü'to-  =—  r.  ummuü;  lit.  siiäas  :  ai. 
syi'Ms  — ■  phV'm  voll'  =  s.  }mn  aus  pin,  r.  nö.iHhiü;  lit. 
pllnas,  lett.  ^/«Tm.?  :  ai.  pürnäs  —  grl''va  'Mähne  =  s.  griva, 
r.  ipiiea  :  ai.  grwd  —  jJ6;rt  'nh  betrunken'  =  s.  2^J^>'^  ^• 
nhnm  :  ai.  jyyänäs  —  dbl'gb  lang  ^^=  s.  dkg  aus  dig,  r. 
dü.iiiü;  lit.  )lgas,  lett.  iJgs  :  ai.  dh-ghds  —  cbr'm  'schwarz  = 
s.  chi,  r.n'epHWH  :  ai.krstjäfi  —  jCi'r'o  heftig'  =  r.  nphiu  : 
gr.  2[tjupö(;  'feurig  (vom  Wein);  schneir  —  hy't'i  'sein'  = 
s.  Inü,  r.  obinib;  lit.  hüfi,  lett.  btU  :  ai.  hhatfs  —  rü''th 
'Eintragsfaden,  Schäfte  am  Webstuhl'  =  s.  nlfi  'Weber- 
trumm.  liciura',  r.  Hxnib.  nnmu  'Faden';  lit.  nytis,  gewöhn], 
pl.  nytijs  Schäfte  am  Webstuhl',  lett.  nites  :  ai.  mfis 
"^Leitung'. 

Anm.  Aus  dem  Litauischen  ließe  sich  dieses  Verzeichnis 
noch  durch  Gleichungen  wie  vyras  'Mann"  :  ai.  riräs;  justas  'ge- 
gürtet' :  gr.  ZiuuaTÖi;;  reryas  'Sklave'  :  gr.  -opTÖq;  gyvas  'lebendig'  : 
ai.  jlväs  vermehren.  Dagegen  entspricht  dem  ai.  sünus  'Sohn" 
nicht  lit.  ^sHHus,  .sondern  sünus,  obgleich  die  Wurzelsilbe,  wie 
Acc.  sg.  siinii  zeigt,  gestoßen  intoniert  war.  In  lit.  süniis  haben 
wir  aber  niclit  unmittelbare  Fortsetzung  der  alten  Akzentverhält- 
nis.se,  da  diese  Form  anstatt  der  regelrechten  '^t-um's  durch  die 
Einwirkung  des  akzentuellen  Gegensatzes  zmofjus:zmögu,  danyiis: 
dangu  usw.  entstanden  ist. 
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B.  Der  Akzent  ist  im  Urslavischen  und  Baltischen  auf 
die  Endsilbe  verschoben,  wenn  diese  gestoßene 
Intonation  hat  und  die  alte  Akzentsilbe  kurz  oder  ge- 
schleift intoniert  war. 

Beispiele:  med' ja'  "^ Mitte,  Grenze'  =  r.  MCTwd,  s. 
medja  :  ai.  mädhjä,  gr.  luecJri  —  vbdovä''  Witwe'  =  r. 
ßdoeä  :  ai.  vülhävü  —  N.  sg.  f.  süxa'  Hrocken'  =  r.  ct/xä, 
s.  snha;  lit.  sausä  :  gr.  dur).  zur  Intonation  der  Stamm- 
silbe vgl.  lit.  saüsas  —  velkp''  ^ziehe ,  schleppe'  =  r. 
ßO.iOKij,  b.  vlekd,  aus  '''uelküm;  lit.  velkn  aus  '■'uelköu  :  gr. 
^'Xku)  (aus  '^snelk-  neben  'Hielk)  —  herga'  'die  beiden  Ufer'  : 
r.  ijepeid,  N.  Dual,  zu  be'rgh  =  r.  6epcl^,  s.  hreg. 

95.  Die  Intonationsart  hängt  eng  mit  der 
Quantität  zusammen. 

A,  Kurzdiphthonge  im  weitesten  Sinn,  also  Verbin 
düngen  von  kurzem  Vokal  -\-  Halbvokal  oder  von  kurzem 
Vokal  -|-  Nasalkonsonant  oder  Liquida  oder  von  kurzem 
sonantischem  Nasal  oder  Liquida,  werden  geschleift 
intoniert. 

Beispiele : 

vi'dh  'Sehen'  =  s.  slo.  vul,  aus  \feido-  :  gr.  eiboq  — 
de'h  'Teil'  =  s.  d'ijel,  aus  '''dhoilo- :  got.  dails  —  sve'h 
'Licht'  =  slo.  svet,  s.  svlj'ef,  aus  ''''kuoito  :  ai.  svötate  'leuch- 
tet' —  kve'ii  'Blume'  =  slo.  cvet,  s,  cvljef,  aus  '■'■kuoito-, 
ablautend  mit  kueiti,  kuit-  (vgl.  ks.  cvisti  :  cvbto)  —  ce'h 
'unversehrt,  ganz'  =  slo.  cel,  s.  cljel  :  gr.  koiXu  '  tö  KaXov. 
got.  hails,  pr.  kailüstiskuv  —  se'no  'Heu'  =  s.  sljeno,  slo. 
send  aus  seno  :  gr.  KOivd  '  xopTO(;,  lit.  senas  —  te'sto  'Teig'  = 
8.  tijesto.  slo.  tesfö  aus  tesfo  :  air.  täis,  ahd.  theismo,  gr. 
aiaiq,  G.  (TTaiTÖq  (für  '''■faisf,  'Haistos)  'Weizenmehl  mit 
Wasser  zum  Teige  eingerührt'  —  sü'xh  'trocken'  =  s. 
elf),  süh  :  gr.  auo(5,  lit.  saüsas  —  dm'gh  'Gefährte'  =  s. 
slo.  drüg  :  lit.  draügas,  got.  driugan  'Kriegsdienst  tun',  ahd. 
truM  'Gefolge'  —  dü-'x!)  'Hauch,  Atem'  =  s.  slo.  düh  :  lit. 
(Inusos  'obere  Luft',  got.  dius  'animal,  Tier'  —  tü'rh  = 
slo.  tür  'Auerochs'  :  pr.  fanris,  lat.  taurus  —  sii'kh  =  slo. 
s^ük  'Drehung',  ablautend  mit  S7,k-^  lit.  sukti  'drehen'. 
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zo'hh  Zahn'  =  s.  zäh,  slo.  zöJ)  :  lit.  samhas  Kante', 
gr.  YOiucpoi;  "^Nagel',  ai.  jdmhlias  'Zahn  —  Ig^'k^  'Bogen'  = 
8.  lük,  slo.  lök  :  lit.  lankas  'Bügel,  Tonnenband'  —  dg' .h^ 
'Eiche'  für  dohr-,  das  in  p.  dqhrowa,  s.  dübrava  usw.  zum 
Vorschein  kommt,  aus  '''domblir-  =  s.  düb,  slo.  döb  :  awn.  timbr 
(aus  ■■■dembhr-),  ahd.  zimbar  'Bauholz'  —  be'r(ß  'Hügel,  Abhang, 
Ufer'  ^==  slo.  breg,  s.  br'ijeg,  r.  oepcio  :  d.  Berg  —  se  'rb-  = 
s.  zdrijeb  'Los'  :  pr.  gtrbin  'Zahl',  d.  Kerbe,  ags.  cyrf  'Ein- 
schnitt' —  vd^rgh  =  s.  slo.  rräg  'Teufel',  r.  eöpon  'Feind'  : 
lit.  t'ffr</rt.s 'Elend',  awn.  mr^r 'Dieb'  —  ^o''W^ 'Hunger' = 
s.  slo.  gläd,  r.  lu.wdo  :  lett.  dzeldet  'stechen'  aus  gcld-  — 
Mho  =  s.  slo.  zieh,  r.  ;)ic6.io<%  'Rinne',  eig.  'Aushöhlung'  : 
awn.  golf  'Boden,  Diele'  aus  '■■'ghlbJw-  —  vb'lk^  'Wolf  =  s. 
vük,  slo.  völk  :  lit.  vilkas,  ai.   vrkas. 

B.  Lange  Vokale  und  Diphthonge  (im  weitesten 
Sinn  dieses  Wortes),  also  ursl.  ü,  e  (aus  idg.  ß),  i  (aus 
idg.  t),  y,  e  (aus  äi,  ö/),  l  (aus  et),  ü.  (aus  öm,  öt«),  }ü  (aus 
m),  aZ,  är,  e/,  er  (aus  ^??,  öl,  el,  er  vor  Konsonanz),  q,  e 
(aus  öw,  ö?e,  öm  vor  Konsonanz),  fef,  fer,  ^l,  ^r  (^U,  ^r,-),  /,  f, 
s.  §  72,  4),  werden,  Avie  auch  im  Litauischen,  gestoßen 
intoniert. 

Beispiele : 

a)  Lange  Vokale:  ii'*?ä 'Ader'  (aus  "-'gislä)  =  s.  £lla, 
slo.  zila  :  lit.  gysla  —  bi'ij  'schlagen  =  s.  bUi,  slo.  biti  : 
air.  (ro)bHh,  das  slav.  und  kelt.  Wort  aus  '''-bhi-  —  ny''drCi 
'Otter'  =  s.  vldra  :  lit.  üdra  —  ly'ko  Bast'  =  s.  llko  : 
lit.  lünkas  (mit  Nasalinfix)  aus  Hako-  — ■  my''sh  'Maus  =^ 
s.  mis,  slo.  m\s  :  ai.  rum,  lat.  mm  —  ry''bä  'Fisch'  =  s, 
rlba,  slo.  riba  :  ahd.  mppa  'Raupe'  —  «^  *^^  'satt'  aus 
"^'mto-  =  s.  6/^  slo.  Sit  —  ky'la  'Auswuchs,  Hodenbruch'  = 
s.  kila,  slo.  k/'la  aus  idg.  *küld,  das  mit  gr.  KaXii,  K»'"|Xri 
aus '''künel-,  awn. /ia/(W,  ahd. /tö/«  ablautet  —  cy''mr.  Euter 
aus  '■'adhmen-  =^  s.  mmc,  slo.  vime  :  ai.  ddhar,  udhan-,  ahd. 
ütar  —  rc'pä  'Rübe'  (aus  '■'rcpa)  -—  s.  repa,  slo.  repa, 
abtönend  mit  lit.  rope,  lat.  rapa,  ahd.  ruoba  —  W'to 
'Sommer'  (aus  */e^o)  =  s.  Ijeto,  slo.  leto  :  aschw.  (agutn.) 
läpigs  (urgerm.  Hep-)    'im  vorigen    Sommer'  —  vr''rä  ■=■ 
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s.  vjera  'Treue,  Glaube-',  slo.  rera  ds.  :  lat.  verus,  air.  flr 
aus  *iiero-,  ahd.  ivär  —  me'rä  'Maß'  =  s.  mjera,  slo. 
mera  :  lat.  me-tior  'messe',  ai.  mäti  (aus  *me-)  'mißt'  — 
ve'trb  'Wind'  — -  s.  rjetar  :  lit.  vejas,  ai.  vätas  'Wind'  — 
se'*me 'Same'  =  s.  s/me,  b\o.  säme  :,]it.  semens  'Saat',  lat. 
s€men  —  hra'th,  hrä'tvh  'Bruder'  =  s.  hmt,  slo.  hrht  : 
lit.  ftrd//.s,  lat. /mfer,  ai.  hJndtd  —  da'U  'geben' =  s.  äati, 
slo.  däti  :  ai.  ddfis  'Gabe',  ddnam  ds.,  lat.  dönum,  gr.  öiuauu 
'werde  geben'  —  slä'vä  =  s.  slava,  slo.  sldva  'Ruhm' 
(aus  '"klöyä)  :  lit.  slovc  —  ka''$l'b  'Husten'  =  s.  kasalj, 
slo.  käselj  :  lit.  kösiu  'huste',  ai.  kdmte  'hustet',  awn.  hosti 
'Husten'  —  ma'kb  'Mohn'  =  s.  mhk^  s.  mhk  (alter  Kon- 
sonantstamm) :  gr.  fidKuuv  —  qra'lnil  'greifen,  raffen'  = 
s.  grab/fi,  slo.  grähiii  =  lit.  gröhti,  lett.  grubt,  ai.  prf. 
jagrdbha,  gräbhäs  'Handvoll'  —  klä'njäti,  Iter.  zu  kloniti, 
'beugen,  lehnen'  =  s.  klanjaU^  r.  K.idwimb  —  pä'dätl 
'fallen"  =  s.  padati,  slo.  pädati,  r.  nddanib,  ebenso  s.  pästi, 
slo.  pästi  'fallen',  slo.  päd  'Fall'. 

b)  Langdiphthonge:  ca''do  (aus  H-endos)  =  s.  cMo, 
slo.  cüdo  'Wunder"  :  damit  ablautend  gr.  kööo^  'Ruhm, 
Glanz"  aus  '''küdos  —  cn''fi  (aus  *keu-,  das  ein  älteres 
^key,9-  voraussetzen  kann)  =  s.  cüfi  'hören,  fühlen',  slo. 
cüti  :  ursl.  ^ceväi  (aus  kcn-)  =  ac.  vs-cieviti  'besuchen'  aus 
*ceV;  cüti  kann  zu  cevitl  in  demselben  Verhältnis  stehen 
wie  lit.  gröbti  zu  gräbitl,  zu  dessen  Stammauslaut  (gräbi-) 
i  in  ai.  Formen  grh'i-,  grbhJ-,  grabJü-  zu  vergleichen  ist, 
wobei  airan.  1.  Sg.  praet.  med.  cdvzsi  'ich  versah  mich'  zu 
merken  ist;  ags.  liawian  (aus  */cew-)  'schauen'  —  hVjü''stl 
(aus  "'b'jüd-,  '^bhendh-)  =  s.  bljüsti  'hüten',  hier  ist  eu  durch 
Dehnung  entstanden  —  rji(''t7  =  slo.  rjüti  'brüllen'  aus 
"^rey,-  :  ai.  rduti  ■ —  sl  'to  =  s.  slto,  slo.  sito  'Sieb',  aus  *sei-  : 
sejäti  'sieben'  =  s.  sejati,  r.  cibRiUh,  lit.  setas  'Sieb'  aus  *sei-  — 
mt''h  'mild  =  s.  mio,  inlla,  milo  'lieb',  mlliti  :  lit.  melas 
'lieb',  aus  '■'meüo-  :  ai.  mäyas  'Freude,  Lust'  —  cl''ih  aus 
"^keü-  =  s.  cltt,  cltav  'ganz,  unverletzt'  :  lit.  ketas  'hart, 
fest'  aus  '"kei-,  das  wahrscheinlich  auch  in  slo.  eil  'munter, 
frisch,  stark    vorliegt  —   sl''lä  'Kraft'  ==  s.  sUa,  bIo.  sila  : 
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lit.  sela-vartas  'Seelennot,  pr.  no-seilis  Geist',  aus  *se|7-, 
Basis  *sei9,  vgl,  auch  got.  sakcala  'Seele'  —  W'jm  Xinde' 
aus  Heipä  =  s.  llpa,  slo.  Ujm  :  lit.  lepa,  Vfddhi-Bildung  zu 
lip-  :  leip-  'kleben'. 

c)  Lange  Liquida-  und  Xasalphoneme,  welche  ihre 
Länge  teils  Ersatzdehnung,  teils  Vfddhi  verdanken:  ka''rvä 
bzw.  kor''vä  'Kuh"  =  s.  kräva,  slo.  krdva,  r.  Kopößa  :  lit. 
kärve;  die  Länge  im  Slav.-Balt.  durch  Ersatzdehnung  ent- 
standen :  ■■'kor.ma,  '■'kordul,  vgl.  gr.  KepaJ'öc,  'gehörnt  — 
ra'rt'jaü,  vor''t'jcUi  (Iter.  zu  vorflti  'wenden')  =  s.  rrä- 
cati,  slo.  iräcaii  'umkehren  machen',  r.  eojwuanib;  värt'jätl 
verhält  sich  zu  vortttt,  wie  nusäti  zu  nosUi  —  j)o-vä''rfo, 
2)o-vor''U  =  r.  noeoporm  'Umkehren',  slo.  povrld  'Rück- 
kehr' gegenüber  vo^'rto  ^=  r.  ßöponih  'Winde,  Kragen',  s. 
slo.  vrät  'Hals'  —  vä'rnä,  vof'nä  'Krähe'  =  s.  vranciy 
slo.  vmna,  r.  eopöna  zu  vo^'rm  'Rabe'  =  s.  slo.  vrmi,  r. 
eopom  —  oga''rdo  =  slo.  ogrciA.  'Hof  hinter  dem  Hause^ 
Gemüsegarten',  r.  Olop6^^  'Gemüsegarten"  zu  go'rdo  — 
a'rdlo  'Pflug'  =  s.  ralo,  slo,  rälo  :  lit.  ärklas,  beides  aus 
^'ars-tlo.  vgl.  gr.  dpoTpov,  dparpov  —  nie'lÜ  (me'lti), 
meV'tl  'mahlen'  =  s.  mljeti,  slo.  mUti,  r.  MOAdnih  :  lit. 
mlltai  'Mehl',  Basis  "-'meb-,  vgl.  lat,  moli-fus,  —  ka'lü,  koV'U 
schlagen'  =  s,  klati,  slo.  kläti,  r.  KO.idnih  :  lit.  kälii,  beides 
aus  *kobt-,  Basis  A'foJ)?«  :  koh  —  vhl'gä  =  s.  vüga  'Beutel- 
meise', slo.  volga  'Goldamsel',  aus  ^'ifhga,  vgl.  lit.  volu-n-ge^ 
lett.  välnäze  'Pfingstvogel'  —  ('hr''vä  =  s.  chri  'Wurm- 
loch' steht  im  selben  Verhältnis  zu  ch'rvh  =  s,  (tv 
'Wurm'^  wie  vä''rnä  zu  vo^'rm  —  o'.t/}  (aus  '■■'änt-)  =  s. 
ntua  Ente'  :  lit.  äniis,  beide  mit  Ersatzdehnung  aus  idg. 
'■'■andt-,  vgl.  lat.  anas,  anatis,  ahd.  anut;  Basis  anuf-  (gr. 
(lor.  väacra  aus  '■'natia)  :  andt-  —  dg''ti  'blasen'  =  s.  düii  : 
lit.  diimti,  beides  aus  '''dlfmd-  in  Ablaut  zu  '■'dliomä,  vgl. 
ai.  dhamitds  :  dhmätäs  —  ze''t'b  =  s.  zet,  slo.  zef  Schwieger- 
sohn'  :  lit.  dentis  ds.,  in  beiden  -en-  durch  Ersatzdehnung 
aus  *(/ew3,  w^ozu  in  Ablaut  lett.  zntits  (aus  ßnönto-,  zu 
dessen  öu  vgl.  ags.  cnäwan),  ai  jnätis,  gr.  YVUJXÖg  'Ver- 
wandter'. 


§  96-  98.]  Betonung.  127 

96.  Es  gibt  jedoch  eine  Anzahl  Wörter,  in  welche» 
akzentuierte  Langvokale  fallend  intoniert  werden,  z,  B.  s. 
tijek  'Lauf  (aus  te/xi,  :  tek-  Dehn  stufe  zu  tek-)  — 
s.  b'ijeg  'Flucht',  slo.  Jxjg  ds.,  vgl.  lit.  hegas  'Lauf,  s.  bje- 
gafi,  slo.  hcgati,  r.  nmanib  'laufen'  —  s.  slo.  ilär,  dura 
'Gabe',  vgl.  gr.  öuipov  —  s.  säd  'neue  Pflanzung,  slo.  md 
'Frucht,  vgl.  ai.  sadds. 

Diese  und  ähnliche  Verbalnomina  können  ursprüng- 
liche Wurzelnomina  gewesen  sein.  Die  Länge  wäre  dann 
aus  Ersatzdehnung,  die  schleifende  Intonation  bedingt, 
zu  erklären,  vgl.  ai.  N.  sg.  gir  'Lied',  glrbkyäm,  girhhis 
gegenüber  Akk.  sg.  giram,  L.  gird  usw.  Weiter  wird 
fallende  Intonation  in  langer  Silbe  durch  Akzentwechsel 
innerhalb  des  Paradigms  verursacht,  z.  B.  s.  slo.  sin  'Sohn' 
(ur8l.  sym,  «-Stamm),  vgl.  lit.  N.  sg.  sunüs,  Akk.  sümi  — 
s.  üjelo^  slo.  tdö  aus  ielp,  idg.  '■■'ie'los  (vgl.  lett.  tels  'Bild, 
Gerippe'),  weil  bei  s-Stämmen  die  zur  Suffixstufe  -es- 
gebildeten  Formen  die  Endung  akzentuieren  —  slo.  prijätelj 
Freund',  weil  -feJ-  veränderlichen  Akzent  hat,  vgl.  s. 
piijatelj,  G.  pl.  prijatelja  —  s.  iir  'Stoß'  (tir-  :  tbr-  :  ter-)  — 
slo.  gib  'Biegung,  Bewegung'  (ursl.  gyb^  :  g^b- :  gab-)  —  slo. 
srU  'Tagesanbruch,  Lichtschein'  (ursl.  sv^t^  :  st7ht-  :  svet-). 

97.  Die  kurzvokalischen  Silben  sind  hinsichtlich 
ihrer  Intonation  im  allgemeinen  den  langen  mit  fallen- 
der Intonation  gleichzustellen.  Xach  dem  Ausweis  der 
süd-  und  westslavischen  Sprachen  haben  jedoch  einige  Wörter 
steigende  Intonation  in  kurzer  Silbe.  Die  Ursache  dazu 
ist  vielleicht  in  dem  Umstand  zu  suchen,  daß  diese  Silbe 
einst  in  vorslavischer  Zeit  geschlossen  war,  so  ko'za 
'Haut,  Leder'  (s.  kbza,  slo,  ko  za,  cech.  kuze)  aus  '^koz-jä; 
vo'l'jä  'Wille',  (s.  volja,  slo.  vg'lja,  cech.  viUe)  aus  %ol-jä^ 
*y.oUä;  lo''no  'Schoß'  (r.  jiöho^  cech.  lüno,  p.  f'awo,  iono) 
aus  Hotno-  (?),  vgl.  airan.  arj^na-,  ai.  aratnis  'Ellbogen'. 

98.  Die  Quantität.  Die  idg.  langen  Vokale  und 
Diphthonge  wurden  als  Längen  ins  Urslavische  ererbt. 
In  einem  späteren  Stadium  sind  die  auslautenden  Längen 
nach  demselben  Gesetz,  das  fürs  Litauische  gilt,  behandelte 
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die  mit  geschlo-ssener  Intonation  sind  gekürzt,  diejenigen 
mit  geschleifter  Intonation  sind  als  Längen  erhalten.  Vor 
zweisilbigem  Suffix  ^  bzw.  Endung  ist  die  vorhergehende 
Silbe,  nach  Ausweis  des  Serl>ischem  und  Westslavischera. 
wahrscheinlich  schon  im  Urslavischen  gekürzt  und,  wenn 
sie  den  Akzent  trug,  schwächer  akzentuiert  worden.  Bei- 
spiele, a)  unter  dem  Akzent:  c.  kamennij  'steinern', 
r.  KciMeuHhiü,  s.  kamen  —  c.  synove,  s.  shiovi,  ursl.  sy'nove 
■(N.  pl.  zu  sym  "^Sohn')  —  c.  matice,  r.  Mchmvua^  s^.  matic 
aus  ma'ücä  —  c.  Maneti~'se,  s.  klänjati'^se,  r.  K.^dHHnibCH 
aus  kla'n-jä-;  b)  vor  dem  Akzent:  c.  bradaty,  s.  brädat 
'bärtig'  aus  brädat,  slo.  bradät,  r.  Öopodämuü  —  s.  sreti, 
c.  svaty  'heilig'  aus  sveth'jb,  r.  cöHmoä. 


Aus  der  Betonung  der  einzelnen  slavischen 
Sprachen. 

99.  1.  Das  Serbokroatische  hat  zwei  ursprüng- 
liche Intonationen,  welche  mit  "  und  '^  bezeichnet  werden. 
Die  erste,  welche  der  idg.  und  urslav.  gestoßenen  oder 
steigenden,  genauer  steigend-fallenden  Intonation  entspricht, 
hat,  wie  oben  §  89  gezeigt  wurde,  die  Steigerung  einge- 
büßt und  nur  den  steilen  Fall  beibehalten.  Deshalb  ist 
unter  dieser  jetzt  fallenden  Intonation  jeder  Vokal  bzw. 
Sonant  kurz  und  die  nachfolgende  Silbe  hat  Tiefton, 
z.  B.  krava  (km  va)  für  älteres  ^kra^va,  brat  aus  ^rä'^tv. 
Die  zweite,  welche  der  idg.  und  urslav.  geschleiften  oder 
fallenden,  genauer  fallend-steigenden  Intonation  entspricht, 
ist  auch  fallend,  aber  der  Vokal  bzw.  Sonant  bleib: 
lang,  z.  B.  gräd  (grä^d),  früher  "^grci^di,  Acc.  sg.  rüku 
(rvTku),  früher  '^rü^ku  aus  *rp'"Ä;p. 

2.  Unmittelbar  vor  einer  Akzentsilbe  mit  ursprünglich 
gestoßener  Intonation  (skr.  ")  ist  die  Länge  erhalten,  z.  B. 
(cak.)  düsä,  rüka.  Ebenso  auch  in  der  zweiten  Silbe  vor 
Akzent,  wenn  die  unmittelbar  vor  dem  Akzent  befindliche 

'  Als  solches  j^ilt  auch  die  Verbindung  von  Halbvokal 
und  langem  Vokal. 
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Silbe  einen  reduzierten  Vokal  enthält,  z.  B.  (cat.)  jünac, 
G.  jünca  uns  jmibcb,  jünbcä,  vgl.  r.  iOHvu,h,  lOHud  —  däviw 
aus  davbno',  vgl.  r.  daöHo.  Dagegen  aber  nicht  vor  Akzent- 
silbe mit  ursprünglich  geschleifter  Intonation  (skr. '""),  z.  B. 
dnhräva,  nicht  du-,  räkita,  nicht  nr-.  Wie  überhau})t  vor 
schwerem  Suffix,  z.  B.  hmdat,  vgl.  r.  öopodümun  grddhia. 
Ebenso  hat  die  zweite  Silbe  vor  dem  Akzente  ihre  Länge 
■eingebüßt,    z.  B.   s.  (stok.)  G.  sg.  jünäka  für  jünrdca. 

3.  Eine  fallend  intonierte  Länge  der  ersten  Silbe  wird 
in  eine  fallende  Kürze  verwandelt,  wenn  nach  ihr  in  dem- 
selben Worte  noch  eine  fallende  (durch  den  Schwund  des 
reduzierten  Vokales  entstandene)  Länge  oder  zwei  (kurze) 
Silben  stehen :  N.  pl.  gradovi  für  grädovi  von  gräd  —  mla- 
döst,  mladosti  für  "^mlä'döst,  *mIädosti  (vgl.  r.  MÖ.wdocmb)  — 
G.  sg.  präseta  für  präseta,  zu  präse  'Ferkel'.  So  ist  wahr- 
scheinlich auch  '^zagrada  für  '^zägrada,  vgl.  slo.  zagräda  aus 
mgrada,  und  präpositionale  Verbindungen  wie  na- gräd,  nh- 
glävu,  na-vodu  aus  nä-gräd,  nä-glävu,  nä-vodu  zu  erklären. 
Die  Zurückziehung  der  fallenden  Intonation  auf  die  Prä- 
position wäre  dann  ganz  analogisch  der  ähnlichen  Er- 
scheinung im  Slovenischen  sein. 

4.  Kurzvokalische  betonte  Silbe,  nach  welcher  kein 
reduzierter  Vokal  ausgefallen  ist,  oder  mit  andern 
Worten,  kurze  betonte  offene  Silbe  bleibt  kurz  und  hat 
fallende  Intonation  ("),  z.  B.  hbga  (ursl.  ho'gä,  r.  ooia),  zlo 
(ursl.  z^lo\  r.  3.io).  Wird  aber  eine  solche  Silbe  durch 
den  Schwund  eines  reduzierten  Vokales  geschlossen,  so 
entsteht  fallende  Länge  sowohl  unter  wie  nach  dem  Ak- 
zent, z.  B.  bog  (aus  bo'gh),  G.  boga;  kost  (aus  ko'stb)^  G.  kösti; 
jesen  (genauer  je'sen  aus  je'senh),  G.  jeseni. 

5.  Ist  nach  einer  kurzen  unbetonten  Silbe  ein  akzen- 
tuiertes o,  b  geschwunden,  so  bekommt  die  nunmehr  ak- 
zentuierte Silbe  kurze  fallende  Intonation,  z.  B.  bob  aus 
*bobh'^  G.  boba,  cak,  bobä;  konj  aus  *konb',  G.  könja,  cak. 
konja;  cak.  zivöt  (aus  ursl.  *zlvoto'),  G.  zivota. 

Anm.     Daß  es  dän  'Tag'  (aus  dbm)  und  nicht  *dan  gegen- 
über G.  eg.  dne  aus  dbiie'  heißt,   kommt  daher,   daß    diese  Form 
ein  stammbetonter  Acc.  sg.  und  keine  alte  Nominativform  ist. 
Mikkola,  Urslayische  Grammatik.  9 
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6.  Nach  dem  Akzent  sind  alle  offenen  Silben,  die 
nicht  durch  Kontraktion  entstanden  sind  oder  ihre  Länge 
der  Analogiewirkung  verdanken,  kurz. 

7.  Wird  eine  akzentuierte  mit  einer  unakzentuicrteii 
oder  zwei  unakzentuierte  Silben  in  eine  zusammengezogen,. 
80  entsteht  Länge  mit  fallender  Intonation,  z.  B.  pö.s  (aus 
*;?o'ja.s7.,  r.  noHCh),  döhrö  (dö'brö)  aus  do'hrojc,  r.  dofljioc. 

100,  In  einem  Teil  des  Serbischen,  hauptsächlich 
in  der  s.  g.  stokavischen  Dialektgruppe  haben  Akzentver- 
schiebungen, welche  die  Entstehung  neuer  Intonationen 
hervorgerufen  haben,  stattgefunden.  Hier  können  nämlich 
die  beiden  in  §  90  besprochenen  alten  Intonationen  nur 
auf  der  Anfangssilbe  des  Wortes  vorkommen.  Lag  aber 
der  Akzent  weiter  vom  Wortanfang,  auf  der  zweiten, 
dritten  oder  vierten  Silbe,  so  hat  er  um  eine  Sill)e  gegen 
den  Anfang  vorgerückt. 

a)  Der  so  entstandene  sekundäre  Akzent  wird  in  dem 
Falle  (1),  daß  die  alte  Akzentsilbc  gestoßene  Intonation 
(=  skr.  ")  hatte,  begleitet  von  steigender  Intonation, 
welche  mit  '  bezeichnet  wird,  wenn  die  vom  neuen  Akzent 
l)etroffene  Silbe  kurz,  und  mit  ',  wenn  die  neue  Akzent- 
silbe lang  ist.  In  dem  Fall  (2),  daß  die  alte  Akzentsilbe 
geschleifte  (=  skr.  ^)  Intonation  hatte,  verursacht  die 
Akzentverschiebung  Kürze  mit  steigender  Intonation  ( ). 
Diese  sekundären  steigenden  Intonationen  ('  )  bewegen 
sich  in  höherer  Tonlage  als  die  alten,  fallenden  (  '~')  und 
auch  die  nachfolgende  unbetonte  Silbe  ist  in  musikalischer 
Hinsicht  bedeutend  höher  als  die  unbetonte  nach     und  '^. 

Beispiele  zu  1.:  govbriti  aus  govorUi;  müka  aus  )Hrt/rä 
(ursl.  mgkä');  vrethio  aus  vretenö  (r.  aepcmcnü,  die  erste 
Silbe  vre-  ist  kurz,  weil  sie  nicht  unmittelbar  vor  dem 
Akzente  steht);  ktilo  aus  krUd;  krälja  aus  krrdjh,  vgl.  r. 
K02)OAH\  zcna  aus  sena  —  zu  2.  G.  L.  dual,  rnkü  aus  rukü; 
rakita  aus  raktta  (slo.  raklta);.  dübrava  aus  duhräva  (sie.  do- 
brävd);  vlädika  (aus  *voldJ/'ka),  zum  Suffix  vgl.  slo.  moilkd). 

b)  Steht  eine  Präposition  vor  einem  Hauptwort, 
dessen  Stammsilbe  geschleift  (=  lang  und  fallend  '^)  in- 
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toniert  ist,  so  winl  die  Präposition,  welche  daun  kurze 
fallende  Intonation  (  )  bekommt,  die  Akzentträgerin  der 
ganzen  Verbindung,  z.  B.  giäd  :  za^gräd,  rüku  :  ü^ruku. 
Ebenso  wird  eine  ursprünglich  kurze  betonte  Silbe,  die 
nach  §  99.  4  kurze  fallende  Intonation  (  )  bekommt,  in 
präpositionaler  Verbindung  behandelt:  bröda  :  Izjbroda; 
drvo  (aus  drbvo)  :  nä^drvo;  vodu  :  pö^vodu.  Hat  dagegen 
die  Stammsilbe  des  Hauptwortes  eine  ursprünglich  ge- 
stoßene Länge,  welche  nach  §§  90,  99  im  Serbokroatischen 
kurze  fallende  Intonation  ergibt  ",  so  bekommt  die  Prä- 
position eine  steigende  kurze  Intonation  ('),  z.  B.  ms  : 
zä^cas. 

101.  Außer  diesen  zwei  später  entstandenen  Into- 
nationen gibt  es  in  einigen  Gegenden  (längs  der  Save) 
noch  eine  dritte  sekundäre  Intonation,  welche  wir  nach 
dem  Vorgang  von  S.  Ivsic  (Rad  187),  aufspringend 
nennen  und  mit  ~  bezeichnen.  Sie  fängt  steil  aufsteigend 
an  und  setzt  dann  gleichmäßig  fort  (etwa  /-).  Diese  In- 
tonation verdankt  ihre  Entstehung  dem  Verlust  der  folgen- 
den akzentuierten  Silbe,  wobei  entweder  der  Schwund  von 
o,  b  oder  Kontraktion  in  Betracht  kommt.  Beispiele;  krälj 
au3  *korlb'  'König'  (vgl.  G.  sg.  krdlja,  r.  KOpOJiH)  —  Part, 
praet.  tresao  aus  *tresh,  vgl.  r.  mpncb,  mpnciä,  mpnciö  —  küt 
Ecke'  (r.  Kytm,  Ki/md)  —  drägl  aus  *dräg^^jb,  ursl.  *dargz'jb 
zu  *dorg^  'teuer',  vgl.  r.  dopoiöü  —  pitä  'fragt'  aus 
*p~da'je  (vgl.  r.  niAmäetm)  —  für  vrätl  'erstattet  zu- 
rück' müßten  wir  angesichts  des  idg.  *^ort4ie-  (vgl.  ai. 
vartäyati)  ein  ursl.  *vortb'je-  ansetzen,  diese  Form  hat  aber 
für  *vorti-,  das  von  1.  und  2.  PL  aus  (*vortime',  *vortite') 
verallgemeinert  worden  ist,  weichen  müssen  —  sträza 
'Wache'  aus  *storgi  a  —  lisce  'Laub'  aus  *Ustb'je.  Hierher 
gehören  auch  3.  PL  auf  -ti,  -t:  z.  B.  pekii  zunächst  aus 
pekü.  Im  L^rsl.  bestanden  nämlich  für  3.  Sg.  und  PL  -^6 
und  -f,  das  schon  früh  ausfiel,  nebeneinander;  die  letzt  an- 
geführte Endung  wurde  im  Injunktiv  und  bei  Präfixverben 
gebraucht.  Es  standen  also  *pekgth'  und  peko'  neben- 
einander; ein  *pekrd  hat  auch  pekil  hervorgerufen. 

9» 
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In  den  meisten  stokavischen  Dialekten  und  in  der 
auf  dem  Stokavischen  gebauten  serbokroatischen  Schrift- 
sprache ist  diese  Intonation,  nach  Verlust  des  aufspringen- 
den Ansatzes,  mit  der  langen  fallenden  Intonation  zu- 
sammengefallen, es  ist  also  krälj  zu  krälj,  vrätl  zu  vräti 
u.  s.  f.  geworden. 

lOS.  Im  Slovenischen  entspricht  der  idg.  ge- 
stoßenen oder  steigenden  {^^  skr.  ')  eine  lange  steigende 
Intonation  (bezeichnet  '),  z.  B.  kräva  (s.  kräva),  bldfo  (s. 
blafo),  Sita  (s.  slla),  und  der  idg.  geschleiften  oder  fallenden 
(=  skr.  ^)  eine  lange  fallende  Intonation  (bezeichnet  ^), 
z.  B.  fjläs  (=  s.  glas),  gräd  (=  s.  gräd),  viel  {=  s.  vi-i).  Sie 
unterscheiden  sich  von  der  serbischen  langen  (sekundären) 
steigenden  und  der  langen  (ursprünglichen)  fallenden  In- 
tonation nur  durch  kleinere  Intervalle.  In  der  ursprüng- 
lichen und  durch  Ausfall  von  ^,  b  entstandenen  Endsilbe 
erscheint  statt  der  langen  steigenden  (')  eine  kurze  fallende 
Intonation  (bezeichnet  '),  die  der  serb.  "  ziemlich  gleich- 
kommt, z.  B.  -iil  'auch  nicht'  (s.  nl),  mezäa  (ursl.  mbzäa'), 
brät  (=  s.  brat,  ursl.  bra'to). 

a)  Die  ursl.  akzentuierten  kurzen  Silben  bekommen 
lange  fallende  Intonation  C""),  wobei  zu  merken  ist,  daß 
diese  fallende  Intonation  die  Tendenz  hat,  nebst  ihrem  Ak- 
zent von  der  Anfangssilbe  auf  die  darauffolgende  hinüber- 
zuspringen, z.  B.  bog  (s.  bog,  ursl.  bo'gi),  G.  bogä  aus  böga 
(s.  boga,  ursl.  bo'ga),  nebö  aus  nebo  (s.  nebo),  golöb  aus  gölob 
(s.  gölüb,  ursl.  go'lgbh),  breg,   G.  bregä  (s.  brljeg,   brljega). 

b)  In  der  slov.  Schriftsprache  und  den  ihr  zugrunde 
liegenden  Dialekten  geht  der  Akzent  und  die  Intonation 
von  einer  ursprünglich  steigend  betonten  Endsilbe  auf  die 
vorhergehende  Silbe  über,  wenn  diese  einen  Sonanten 
voller  Bildung,  also  nicht  einen  Ausläufer  von  ursl.  o,  b 
enthält,  z,  B.  zima  für  zimä,  söstra  für  sesträ,  G.  sg.  kovdca 
aus  kovacä,  aber  (Tskä,  m^glä  aus  '■rhska  ;  *mbgla'. 

c)  Länge  kommt  nur  in  einer  Akzentsilbe  vor. 
103.     Wenn    nach    einer    langen    Silbe    ein    akzen- 
tuiertes ^,  b  verschwunden  ist,  entsteht  eine  steigende  In- 
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tonation  in  der  langen  Silbe;  z.  B.  kräJj  aus  '■■'krälh',  konäc 
aus  *koväch\  G.  pl.  zöb  aus  *z^h^'  zu  zöh,  rök  aus  '-'rgkb' 
zu  röka  aus  "'■rokä'  (G,  pl.  i^«  für  '-'ien  [aus  *ie«a"]  ist 
Analogiebildung  nach  rök);  L.  pl.  s'o&e/i  aus  *2;p&ea;2.'.  Ebenso 
3.  PI.  berö,  weil  früher  neben  ihm'  *ber6t  aus  '''berpib'  ge- 
standen hat.     Part,  praes.  pcköc  aus  '■'pekgt'jv. 

1.  Lange  steigende  Intonation  bleibt  auf  der  akzen- 
tuierten Endsilbe,  wenn  ein  vorhergehender  reduzierter 
Vokal  geschwunden  ist:  Instr.  pl.  sinmi  und  nicht  simnl, 
weil  aus  *s?/M^.)«^. 

2.  Wenn  zwei  Silben,  von  welchen  die  letztere  akzen- 
tuiert gewesen  ist,  in  eine  zusammengezogen  sind,  ent- 
steht eine  lange  steigend  betonte  Silbe;  z.  B.  stäl  aus  *sfojdl, 
kosti  aus  ^kosthjh',  Instr.  sg.  goro  aus  '''gorojg'. 

3.  Wenn  von  den  kontrahierten  Silben  die  erste  den 
Akzent  getragen  hat,  so  entsteht  eine  lange  fallend  be- 
tonte Silbe;  z.  B.  päs  aus  po'jäsz^  (s.  pojäs  neben  päs,  r. 
noHCh),  igräs,  igrä  aus  igräje-, 

104.  Wörter,  deren  Stammsilbe  gestoßen  (steigend) 
intoniert  ist  und  deren  Akzent  somit  nach  §  93  durch- 
gehend auf  dieser  Silbe  stehen  bleibt,  zeigen  im  Paradigma 
einige  Formen  mit  fallender  Intonation.  Dies  ist  z.  B. 
bei  den  sonst  auf  der  Anfangssilbe  steigend  intonierten 
a-Stämmen  in  Instr.  sg.  und  Gen.  pl.  der  Fall:  Ujm  {=  s. 
Upä)  'Linde'  :  Instr.  sg.  (z)lipo,  G.  pl  lip  (auch  s.  lip(ä)). 
Auch  das  Cechische  kennt  ähnliches.  Die  Erscheinung- 
ist kaum  urslavisch,  sondern  paralleler  Analogiewirkung 
in  diesen  Sprachen  zuzuschreiben.  Der  Ausgang  des  Instr.. 
sg.  0  ist  aus  -ojg'  kontrahiert.  Gegenüber  dem  einsilbigen 
Ausgang  der  anderen  Kasus  des  Singulars  stand  hier  ein 
oxytonierter  zweisilbiger.  Die  Endbetonung  war  für  diesen 
Kasus  charakteristisch.  Ebenso  in  Gen.  pl.;  besonders 
war  dies  beim  Ausgang  -hjh\  -om'  (slo.  kontrahiert  -/,  -öv) 
der  Fall.  Der  Akzent  vermochte  bei  den  Worten  mit 
gestoßener  (steigender)  Intonation  der  Stammsilbe  in  diesen 
Kasus  freilich  nicht  bis  auf  die  Endsilbe  vorzurücken  und 
wurde  nur  durch  die  fallende  Intonation  geschwächt. 
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105.  Die  anderen  slavischen  Sprachen  haben  die 
alten  Intonationen  als  solche  eingebüßt.  Die  Betonung  ist 
vorwiegend  exspiratorisch  geworden.  Das  Bulgarische  und 
Russische  haben  den  beweglichen  Akzent  bewahrt,  aber 
die  alten  Quantitätsunterschiede  verloren.  In  dem  größten 
Teil  der  W'Cstslavischen  Sprachen  ist  der  Akzent  fest  ge- 
worden, im  Polnischen  auf  der  Penultima,  im  Cechischen 
und  Sorbischen  auf  der  ersten  Silbe.  Die  kaschubischen 
Dialekte  und  besonders  das  Slovinzische  und  noch  mehr 
das  ausgestorbene  Polabisch  haben  aber  in  dieser  Hin- 
sicht manche  altertümliche  Züge  bewahrt.  Das  Polabische 
und  besonders  das  Cechische  haben  auch  die  alte  Länge 
in  gewissen  Stellungen  erhalten. 

106.  Im  Bulgarischen  haben  die  alten  Into- 
nationen ihre  Spuren  in  einer  Akzentverschiebung  hinter- 
lassen, die  sehr  ans  Slovenische  erinnert.  Während  die- 
jenigen Wörter,  welche  einst  gestoßene  (steigende)  Into- 
nation gehabt  haben,  den  Akzent  auf  der  Stammsilbe 
behalten,  rückt  der  Akzent  ])ei  den  einst  geschleift  (fallend) 
intonierten  gegen  das  Wortende  vor,  z.  B.  bräh-t  {t  ist  der 
angehängte  Artikel)  =  s.  brat,  sL».  brät,  aber  z^b^-t  = 
s.  zub,  slo.  zöb,  G.  zobä\  präg^t  ==  s.  2.^%,  slo.  präg,  G. 
j)räga,  aber  gracKt  =  s.  gräd,  graäü ;  brego't  =  s.  brljeg, 
slo.  breg,  bregü;  leto  =  s.  Ijefo,  slo.  leto,  aber  meso  =  s. 
meso,  slo.  meso. 

107.  Im  Russischen,  wo  der  Akzent  im  allge- 
meinen seine  alte  Stelle  bewahrt,  sind,  wenn  wir  von  den 
durch  Analogiewirkung  hervorgerufenen  Veränderungen 
absehen,  mehrere  Verschiebungen  durch  den  Ausfall  von 
akzentuiertem  ^,  b  entstanden.  Der  Akzent  ist  nämlich 
in  diesem  Fall  um  eine  Silbe  zurückgezogen,  z.  B.  66.l^, 
d.  h.  vöf  aus  b'o.ii  ;  KÖHb  aus  Koub  ;  ppina  aus  ursl.  rpcb'kä. 
Von  dieser  Verschiebung  werden  natürlich  auch  die  alten 
Intonationsunterschiede,  welche  sich  in  der  Akzentuation  der 
s.  g.  Vollautsformen  {-o.io-  :  -oäo-,  -opo- :  -opö-  usw.)  wieder- 
spiegeln, betrofien,  z.  B.  KOpÖAh,  gegenüber  G.  sg.  KOjJO.iA', 
G.  pl.   eoÄüCb   aus    eo.ioch'  (vgl.  s.  vläs(2)  gegenüber  N.  sg. 
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m.iocb,   G.  ßo.ioca;  w.wßKa  aus   'Ho.ioöhKa  (ursl.  '■'■golvb'kä); 
fiOponiKiub,  oopunmmh  (aus  vorsl.  *nortcie-,  s.  §  102). 

108.  Komposita  von  Präposition  bzw.  Präfix  und 
einem  ge.«chleift  (fallend)  intoniertem  Wort,  damit  meinen 
wir  ein  Wort  mit  geschleift  intonierter  Stanniisilbe,  haben 
den  Akzent  auf  der  Präposition  bzw.  Präfix,  z.  B.  sd-iopodh 
'^hinter  die  Stadt',  jd-iojwdo.m  'hinter  der  Stadt'  zu  iupo(H 
"^Stadt'  (:  s.  gräd);  npüiopodh  'Vorstadt'  —  nd-topy  'auf  den 
Berg'  zu  lopä  'Berg'  :  Acc.  lopy  (s.  gura  :  göru)  —  noörhcnib 
'Erzählung'  zu  etbctub  'Nachricht'  (:  slo.  vest).  Eine  ähnliche 
Zurückziehung  des  Akzentes,  die  auch  das  Serbokroatische, 
Slovenische  und  sogar  das  Bulgarische  kennt,  hat  ur- 
sprünglich nur  dort  stattgefunden,  wo  die  Präposition 
bzw.  Präfix  einen  langen,  gestoßen  intonierten  Vokal  hatte. 
In  diesem  Umfang  gehört  die  Erscheinung  wohl  schon  dem 
Urslavischen  an.  Später  wurde  der  Akzent  auch  auf  kurz- 
vokalische  Präpositionen  und  Präfixe  gezogen.  Nun  gibt 
fs  eine  große  Anzahl  kurzvokalische  und  andere  geschleift 
intonierte  o-Stämme,  welche  in  präpositionaler  Zusammen- 
setzung ihren  Akzent  behalten,  wobei  noch  zu  bemerken 
ist,  daß  solche  dreisilbigen,  welche  als  Simplizia  den  Ak- 
zent auf  der  ersten  Silbe  tragen,  als  Komposita  die  zweite 
Silbe  akzentuieren,  z.  B.  3ax6^^,  noxodo,  G.  saxöda,  noxöda 
zu  xodo,  xöda  (s.  höd,  höda)  'Gang'  —  nomöiro,  G.  nomoKa 

Strom'  zu  moKb,  moKa  —  oiopodh  'Garten',  ebenso  slo. 
ogräd,  ogräda  gegen  lopofH,  slo.  gräd  —  npuioeoph  'Urteil' 
gegen  loeopo. 

109.  Eine  ähnliche  Betonung  kennt  auch  das  Serbo- 
kroatische und  Slovenische,  und  ihre  Ursache  ist  schon  in 
den  vorslavischen  Betonungsverhältnissen  zu  suchen.  Wir 
haben  gesehen,  daß  die  idg.  primären  o-Stämme  entweder 
stammbetont  oder  endbetont  waren,  je  nachdem  sie  eine 
passive  oder  aktive  Bedeutung  hatten:  ''"'bhöro-  'das  Ge- 
tragene, Stelle  des  Tragens',  aber  *bhorö-  'Tragen,  Träger'. 
So  hatten  wir  auch  '^go'no-  'das,  was  getrieben  wird'  und 
*gono'-  'Treiben,  treibend'.  Das  Russische  hat  lom^  G.  löna 
und  jaioHh,    G.  saiona  'Hereintreiben;  Hürde',  aber  kein 
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lom,  G.  *iOHä.  Dagegen  hat  das  Slovenische  gdn,  göna 
(aus  gonä)  'Treiben,  Jagd'  neben  zagbn,  zaggna  'Anlauf, 
dessen  Akzent,  wie  die  Aussprache  g  zeigt,  ursprünglich 
ist.  Ebenso  s.  zägon  (aus  zägmi),  aber  zgon,  zgöna  (aus 
zgonä),  wie  sloni,  slöma  (aus  sloma),  cak.  otrbk  (otroka);  s. 
üskok,  üskoka  aus  '■'uskok^\  *uskoka  "Flüchtling'  neben  dem 
Simplex  skok,  sköka,  slo.  skök,  skg'ka,  r.  CKOKh,  ckokü.  Wir 
führen  noch  aus  dem  Russischen  an:  noeoäo  "Friedhof 
neben noebsh  'Transport';  npööodu  'Geleit, Leichenbegängnis' : 
njyoeodi  'Leitung';  nu^pe6^  'Keller'  neben  slo.  pogreh^  ])o- 
greba,  s.  pögreb,  pögreha  aus  jjogreb,  pogreha  'Begrübnis'^ 
(vgl.  slo.  grub,  gruba,  s.  gröb^  groba  'Grab',  beides  aus 
grobh',  grobä',  so  auch  cak.  grob,  groba). 

HO.  Der  ältere  Zustand  scheint  folgender  zu  sein. 
Die  zweisilbigen  primären  o-Stämme  mit  passiver  Bedeu- 
tung (Typus  ■■••MoVo-)  übertragen,  weil  geschleift  intoniert,, 
ihren  Akzent  auf  das  Präfix:  r.  jchiadh,  s.  zapäd  'Ort 
des  (Sonnen)-Unterganges' :  'Westen'  —  r.  nomnih  'das  Ge- 
spannte' :  'Sj^annriemen',  s.  jjoteg  zu  '-'tego  'Zug'  —  r.öoqd'b^ 
'das  Herumgezogene'  :  'Reif,  s.  öböd  'Rand'  zu  "-'^odo  — 
T.mii-ßojJOim/ Kragen  :  '"sijä  (v.mcH  'Hals')  und  '■'vorh  — 
r.  Hiieomm  'am  Flusse  gelegene,  der  Verschlammung  aus- 
gesetzte Wiese'  zu  '■■'volko  {;--velkg  'ziehe,  schleppe')  —  r. 
oÖo.iom,  s.  obläk  'Wolke'  aus  ob  -]-  '■yolk^.  Dagegen  ziehen 
die  o-Stämrae  von  Typus  '■■'bhorö-  als  Komposita  den  Ak- 
zent nur  bis  auf  die  Stammsilbe,  die  zugleich  steigende 
Intonation  bekommt,  zurück:  r.  dmom,  saiÖHa,  s.  zägon,. 
zägona  aus  zägon  gegen  das  Simplex  *gono'~  (vgl,  slo.  gön^ 
göna  aus  gonä,  auch  lett.  gans,  gana  'Hirte'  aus  idg. 
*gho7iö-).  Was  die  steigende  Litonation  der  Komposita 
mit  entweder  Diphthong  oder  or,  er,  ol,  el  vor  Konsonant 
in  der  Stammsilbe  betrifft,  so  scheint  es  sicher,  daß  hier 
auch  bei  den  Simplicia  schon  im  Urslavischen  die  Ak- 
zentuierung des  Suffixes  durch  die  steigende  Intonation 
der  Stammsilbe  ersetzt  Avurde,  so  daß  also  slo.  povrat,. 
povräta,  r.  noeopöim,  noeopöma  (gegen  slo.  vrät,  vräta,  r. 
eo^ionih,  öupoma)  nicht  auf  ein  ursl.  Simplex  '■'vorto'-,  son- 
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dern  '^vor'to-  hinweist.  Vgl.  auch  im  Litauischen  vergas 
"^Sklave',  ursprünglich  'Arbeiter'  aus  '■'nergö-  (gr.  -opYÖq) 
gegen  ■%fV<70- 'Arbeit'  (gr.  epYOv);  rdisas  'lahm'  aus  ■"••>-o/Ä;o,s- 
(gr.  poiKÖg).  Nur  die  primären  Verbalnomina  auf  -o, 
welche  einen  reduzierten  Vokal  in  der  Stammsilbe  haben, 
konnten  nicht  den  Akzent  auf  die  Stammsilbe  zurück- 
ziehen: r.  7wc6.ih,  noc.iä  'Bote',  cak.  ^;osfH,  posla  Geschäft' 
aus  '''poshh',  '^■'pos^lä'  —  '^'sae.uh,  *3aüMd  'Anleihe'  aus 
*jajbMh',  ^jajbMcl  —  slo.  o£cg,  ozgh  'Senge'  aus  '■^ozbgh', 
*ozhga'.  Diese  haben  wohl  einerseits  den  Anlaß  zur  ser- 
bischen Betonung  vom  Typus  zgön,  '^'zgonä,  gegeben,  obgleich 
andererseits  auch  die  Analogiewirkung  des  Simplex  "'gön^ 
*gona  in  Betracht  gezogen  werden  muß. 

Sonst  hat  das  Präfix  bei  den  fallend  intonierten 
femininen  i-Stämmen  den  Akzent,  z,  B.  r.  noencmb,  slo. 
povest  'Erzählung',  r.  ynwapb  'Gerät'  (vgl.  slo.  vest,  tvär), 
r.  säßucmb,  slo.  zavist  'Neid'.  Ein  langvokalisches  Präfix 
hat  auch,  wie  es  scheint,  auf  der  ersten  Silbe  akzen- 
tuierte langvokalische  primäre  ä-Stämme  unter  seinen 
Akzent  gezogen:  r.  Haeo.iOKa  'Überzug,  slo.  nävlaka  'Ge- 
raffel, Getriebe;  Überzug',  s.  navlaka  'Überzug',  aus  '''-uölkä 
(zur  Dehnstufe  vgl.  lit.  j-ioka  'Mündung'  neben  i-takas)  — 
r.  sdiopoda  'eingezäunter  Platz',  slo.  zagrääa  (aus  zägraäa) 
'Verzäunung',  s.  zägrada  ds.  (aus  -'■^görää;  daneben  auch 
r.  3aiopöda,  wegen  aaiopöotca'^ ,  klr.  hat  zähoroda  und  za- 
horöda)  —  r.  ndsijxa,  slo.  piäzduka^  päzuka  'Achselhöhle', 
s.  pazua  'Achsel'  aus  '^päzdüxä  zu  düxä,  vgl.  ai.  dös 
'Vorderarm',  airan.  daos-  'Schulter'. 

111.  Im  Kleinrussischen  sind  die  urslavischen 
kurzen  Vokale  o,  e  in  geschlossenen  Silben,  welche  durch 
den  Schwund  des  reduzierten  Vokals  entstanden  sind, 
zuerst  verlängert  und  dann  qualitativ  verändert  worden 
(o  zu  ö  ^  vT^  ü  ^  iii  ^i;  e  zw  e'^  ie^  /),  z.  B.  stoi^  zu 
siöi,  stM  und  zuletzt  siif  —  konb  zu  kin  —  zemkä  zu 
ienka,  zinka  —  ^ec6  zu  pic. 

IIS.  Im  Cechischen  wird  die  Länge  durch  '  be- 
zeichnet.    Die  ursl.  Länge  ist  erhalten: 
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1.  in  der  ersten  Silbe  unter  dem  alten  Akzent  bei 
gestoßener  Intonation  in  den  (vom  urslavischen  Standpunkt) 
zweisilbigen  Wörtern,  z.  B.  hr(k.h  'Erbse',  ursl.  '■''■gor''xi 
(:  s.  grah,  r.  lopoxh)  —  hräd  'Hagel'  aus  gra'do  (:  s.  gräd)  — 
kräva  'Kuh'  (:  s.  kräva,  r.  KOpoea)  —  slüva  'Ruhm'  (:  s.  slava) 
—  lipa  'Linde'  (:  s.  lipo)  —  mi/dlo  'Seife'  (:  s.  milo)\ 

2.  wie  im  Serbokroatischen  in  der  unmittelbar  vor 
dem  Akzent  stehenden  Silbe,  z.  B.  llce  Gesicht'  (:  r.  mihu, 
s.  lice)  —  chväliü  'loben'  (:  r.  xeaAimb,  s.  hvAliti)  —  Imizdo, 
ac.  hniezdo  (:  r.  mnsdo,  s.  gnijezdo)  —  dite,  ac.  diete  'Kind' 
(:  r.  duniA,  s.  dijeti)  —  ordc,  G.  ornce  aus  *oräcb',  '''oräcä' 
{:  cak.  oräc,  oräca).  iJagegen  z.  B.  daleko  'fern'  und  nicht 
'■''däleko  aus  däleko'  (r.  da.ieKo);  tfeseme,  tresete  aus  trpeme', 
tr§sete'  (slo.  tresemö,  tresete),  aber  tfdsti  aus  ^tresit  'schütteln', 
weil  hier  die  alte  Länge  sich  in  der  zweiten  Silbe  vor 
dem  Akzent  fand. 

Anm.  Durch  Ausgleichung  ist  die  alte  Länge  oft  verloren 
gegangen.  So  heißt  es  z.  B.  ruka,  hlava  und  nicht  *rouka,  *hläva 
gegen  r.  puKa,  lo.ioed,  cak.  rül'ä,  gläva  unter  Anlehnung  an  Akk. 
sg.  riikn,  hlavu  (s.  rükti,  glätu),  Instr.  eg.  rukoti,  hlavou  (aus  rg- 
^^9}  !/01>'0Jq),  N.  Akk.  dual,  ruce,  G.  L.  dual,  riikou  (s.  7'nkü, 
beides  vielleicht  aus  rgkojit  und  nicht  rgkü)  und  die  Pluralformen. 

ll«l.    Die  ursl.  langen  Vokale  sind  kurz  geworden: 

1.  unter  fallender  Intonation,  z,  B.  dar,  G.  dam 
^Gabe'  (ursl.  där^)  :  s.,  slo.  dar  —  zuh,  znhu  'Zahn'  (ursl. 
zgb'b)  :  s.  züh,  zäba,  slo.  zöb,  zöha  —  Mas,  lüasu  'Stimme, 
Laut'  (ursl.  '^■'■gols^)  :  s.,  slo.  glas,  gläsa  —  seno  'Heu'  (ursl. 
send)  :  s.  sijeno,  slo.  send  —  pet  'fünf  (ursl.  iJe/fc)  :  s.,  slo. 
pet  —  vid,  vidii  'Gesicht,  Ansehen,  Gestalt'  (ursl.  vüh)  : 
s.,  slo.  vld,  vida  —  druh,  drnha  'Kamerad'  (ursl,  driigh)  : 
s.,  slo.  drüg,   drüga; 

2.  in    der  zweiten  Silbe    vor    dem  Akzent,  s.  oben; 

3.  nach  der  Akzentsilbe  und  im  Auslaut,  einerlei 
ob  er  steigende  oder  fallende  Intonation  gehabt  hat,  z.  B. 
padati  'fallen'  aus  pa'ddti  (:  s.  imdati,  r.  nädanih)  —  chväla 
'Lob'  aus  xväld'  (r.  xecud,  s.  hväla)  —  G.  sg.  sela  (zu  selo) 
aus  seid'  (r.  ce.iä,  s.  sifla); 
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4.  in  dreisilbigen  Wörtern  unter  steigender  In- 
tonation in  der  ersten  Silbe,  wenn  sie  akzentuiert  war 
oder  in  der  zweiten,  wenn  diese  akzentuiert  war,  z.  B. 
kovati  '^schmieden'  aus  *kova'tl  (:  slo.  koväti,  r.  Koeämb)  — 
staviti  'stellen'  aus  sta'vlti  (:  slo.  stäviti,  s.  sfaviti,  r.  cmä- 
eumh)  —  G.  sg.  kamene  Mes  Steines'  aus  '■■kä'mene  (:  slo. 
kämena,  s.  kaniena)  —  kameuafi).  Deshalb  auch  Instr.  sg. 
kravou  (aus  *kravoju)  und  Instr.  pl.  kravami  zu  kräva 
'Kuh'. 

114.  Neue  Länge  ist  entstanden; 

1.  durch  Kontraktion,  z.  B.  dohrij  aus  '"'dobnjb,  dobre 
aus  *dohroje  —  voläs  aus  '■'volajes  (ursl.  voläjesi)  —  vtici 
aus  vojoci  "^in  die  Angen' ; 

2.  durch  Ersatzdehnung  vor  auslautenden  stimm- 
haften Dauerlauten  infolge  des  Ausfalls  von  <j,  6,  z.  B.  hüh, 
G.  hoha,  aus  hogh  —  vüz  aus  vozh  —  vül  aus  voh  — 
synuv  aus  synov^,  duhüm  aus  dgbomh.  Wahrscheinlich  trat 
hier  zuerst  eine  Verlängerung  des  Auslautskonsonanten 
ein,  welche  sich  dann  in  Dehnung  des  vorhergehenden 
Vokales  auslöste. 

3.  Infolge  des  Akzentwechsels  in  etymologisch  ver- 
wandten Wörtern,  d.  h.  wenn  gegenüber  Formen,  in 
welchen  der  kurze  Vokal  sich  einst  vor  dem  Akzent 
befand,  andere  Formen  stehen,  in  welchen  derselbe  Ak- 
zentträger wurde,  z.  B.  chüva,  ac.  cJiöva  'Kinderwärterin'  zu 
chovafi  'bewahren,  verpflegen'  (einst  '■'xo'vä,  aber  *xovä'tl) 
—  vtldce  'Führer'  zu  vodiü  'führen'  {;-'-vo'dböä,  vgl.  r.  eödua, 
aber  *vodt'ti). 

115.  Im  Polabi  sehen  ist  die  alte  Länge  vor  und 
unter  dem  Akzent  erhalten. 

1.  Der  Akzent  hat  seine  alte  Stelle  bewahrt 
a)  auf  der  Anfangssilbe  unter  steigender  Intonation, 
z.  B.  hrötdc  aus  brct'fbcb  =  s.  bratac  —  j^öldc  aus  ijci'lhch 
=  s.  palac  —  plökat  aus  plä  'käti  =  s.  plakati  —  sld'ma 
aus  '■'sol'mä  =  s.  släma  —  votr  aus  ve'tr^  =  s.  vjetar  — 
znöt,  znöjes  aus  znä'tT,  zna'jesl  =  s.  znäti,  r.  SHcieiub  — 
jölüva  aus  ja'lovä  =  s.  jalova; 
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b)  auf  der  Endsilbe,  wenn  diese  fallend  intoniert  oder 
durch  Kontraktion  zweier  Silben,  von  welchen  die  eine 
akzentuiert  war,  entstanden  war,  z.  B.  N.  pl.  2^'it^päi  aus 
popi',  vgl.  lit.  krastai  —  Jwmcl'i  'Stein  aus  kamfi',  vgl.  lit. 
akniü  —  viz6,  N.  pl.  viza  'Haus,  Wohnung ',  vgl.  slo.  veze 
zu  v4za  —  G.  pl.  hügüv  aus  ''''■bogovi'  (anstatt  bog^')  nach 
M-Stämmen,  r.  öoiubi)  — ■  siili  'Salz'  aus  solbje'  —  täbö  aus 
"^tohojp',  Instr.  zu  ti/  'du',  vgl.  slo.  tebp. 

2.  Der  Akzent  ist  gegen  den  Wortanfang  um  eine 
Silbe  zurückgezogen,  sobald  die  Endsilbe  nicht  fallend 
intoniert  war,  z.  B.  sesfra  aus  sestru'  =  cak.  sestra.  r. 
cecnipd  —  lAilzit  aus  poloziVti  r.  noAOOicümb  —  Inf.  sä'pat 
aus  s^pa'ü  =  r.  cnanib,  slo.  sjmü,  dagegen  Sup.  säjiot  aus 
s%pu'ih  =  slo.  spät  —  (jlä'vka  aus  golvh'kä.  reter  'vier 
aus  vei]j''re  =   r.  Henmp(\  slo.  cetirje. 

Anra.  In  der  EnkliHe  ist  der  alte  Akzent  fjeblieben,  z.B. 
trnsi-sq  (vgl.  r.  mpnccmcn)  'zittert'  neben  trclse'  'schüttell'  aus  trgse 
—  ricelmi  'sage  mir'  neben  rlci!  (ursl.  rbn,  slo.  rci).  Vgl.  i*.  ca- 
dümcH  neben  cddiinr,,. 

o.  Der  Akzent  ist  vorwärts  verschoben,  wenn  eine 
fallend  intonierte  Silbe  folgt,  z.  B.  k'ülü  aus  ko'lo  =  r. 
Ko.io  —  ncbi'i  aus  ne'bo  =  r.  ucöo  —  Acc.  sg.  görq'  aus 
go'rp  =--  r.  i6j)ij,  vgl.  slo.  kolö,  nebö,  goro.  Ebenso  rätöj, 
vgl.  slo.  ratäj,  gegenüber  y.  paniaü;  es  kann  jedoch  auch 
ein  älteres  *ratäj  aus  *ärtd'jh,  *rätd'jb,  dessen  -d'jh  zu  -äj 
kontrahiert  fallende  Intonation  ergeben  hat,  zugrunde 
liegen,  vgl.  klr.  2)(midu.  Weiter  rddüst  aus  rä  'dostb  = 
r.  pddocnih,  e.  rddöst,  vgl.  slo.  radöst  —  dümo  aus  do'mOi 
==  r.  doMü,  vgl.  slo.  domä.  —  gälö'b  aus  go'lgbb  =  r.  wAyÖh, 
vgl.   slo.  golöb. 

Anm.  Auch  eine  sonst  steigend  intonierte  Silbe  wird 
fallend,  wenn  eine  fallend  intonierte  Silbe  folgt,  z.  B.  G.  sg.  sär6 
aus  sff'rä  zu  N.  eg.  sär  ans  sy-n  =  e.  sar  (die  Endung  -ä  des 
G.  sg.  hat  ursprünglich  fallende  Intonation  gehabt,  wie  dies  aus 
dem  Litauischen  hervorgeht)  —  ra/l-'ä'i,  G.  sg.  zu  raika  'Stadt' 
(niederd.  Lehnwort),  weil  die  Genitivendung  -äi  aus  [/  nach  Aus- 
weis des  Cakavischen  fallende  Intonation  hat.  Da  nun  bei  fe- 
mininen a-Stämmen  die  Endung  in  G.  und  Instr.  sg.,  N.-Akk., 
Dat.,  Instr.  dual,    und    (in  Analogie   nach  dem  Dual)  auch  Instr. 
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pl.  diese  Intonation  hiitte  und  infol'^edessen  der  Akzent  auf  die 
Endung  vorrückte,  verbreitete  wich  die  Ultiniabetonung  60<j:ar  auf 
die  ursprünglich  steigend  intonierten  Formen,  ■/..  B.  vorn6,  Icorvd, 
laipü.  Oder  könnte  die  Endbetonung  so  erklärt  werden,  daß  wir 
es  hier  mit  Hypokoristika  zu  tun  haben.  Das  Serbische  hat 
nämlich  krdva  aus  krüiä,  Hypokoristikon  zu  krava,  so  ist  wahr- 
scheinlich auch  sie.  dial.  hrarä,  bulg.  lipä.  Diese  Bildungen 
scheinen  idg.  Ausgang  -6%  gehabt  zu  haben. 

116.  Das  Slo vi n zische  zeigt  neben  dem  freien 
Akzent  altertümliche  Züge  auch  in  der  Quantität.  Jetzt 
freilich  begegnen  lange  Vokale  nur  in  akzentuierter  Silbe, 
aber  die  alte,  urlechische  (urpolnisch-ostseewendische) 
Länge,  die  auch  in  nichtakzentuierter  Silbe  vorkommen 
konnte,  spiegelt  sich  wider  in  der  Quantität  der  Vokale. 
Jeder  Vokal,  mag  er  ini  Urslavischen  lang  oder  kurz  ge- 
wesen sein,  tritt  in  zweierlei  Abtönung  auf.  Vertritt  der 
Vokal  eine  alte  (urlechische)  Länge,  so  ist  er  ver- 
engert und  mehr  oder  weniger  diphthongisiert,  wogegen 
ein  Vokal,  der  die  alte  Kürze  vertritt,  los  ausgesprochen 
wird.  Mit  den  los  ausgesprochenen  Vokalen  verstehen 
wir  ungespannte  bis  zum  Ende  offene  Vokale,  bei 
welchen  die  Mundöffnung  größer  als  bei  den  verengerten 
ist.  Mit  Ausnahme  von  ie,  iiö  sind  es  einfache  Vokale, 
aber  auch  diese  Diphthonge,  in  welchen  beide  Teile  un- 
gespannt sind,  haben  einen  zweiten  Komponenten,  der 
größere  Mundöffnung  hat  als  der  erste.  Die  verengerten 
Vokale  sind  gespannt  und  die  Mundöffnung  wird  gegen 
das  Ende  des  Vokals  bzw.  Diphthongs  immer  kleiner 
und  kleiner.  Eine  Folge  davon  ist,  daß  a  nach  o,  o  nach 
u,  und  e  nach  i  hinneigt. 

117.  a)  Die  urslav.  langen  und  kurzen  Vokale  er- 
scheinen als  Vertreter  der  urlechischen  Langstufe  im 
Slovinzischen  in  folgender  Gestalt: 

ursl.  äf^  urlech.  «ä  (mit  dem  Punkt  vor  dem  Buch- 
staben bezeichnen  wir  Gespanntheit  des  Vokals)  ^  slz.  dw, 
öü  d,  ö  je  nach  der  Umgebung; 

ursl.  e'fv;  urlech.  ' -ä  bzw.  -e  ^  slz.  'äij^,  'öü,  'd,  ö 
bzw.   'ei,  e; 
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ursl.  w  oj  urlech.  •??/>>  siz.  ü,  öu  (vor  i); 

ursl.  «/ o-J  urlecli.  «^/^slz.  7,  c  (vor  f",  r); 

ursl.  7  o^  luiech.  -J^slz.  i',  c  (vor  ^,  r); 

ursl.  g  <^<i  urlech.  «^^slz.  ö«/,  ö?«; 

ursl.  e  oo  urlech.  '•  e  >  slz.  7  vor  ursprünglich  weichem 
Konsonant,  sonst  'oh,  'ök; 

ursl.  0  oj  urlech.  -ö  ^  .slz.  öu. 

b)  Die  urslav.  langen  und  kurzen  Vokale  erscheinen  als 
Vertreter  der  urlechischen  Kürze  im  Slovinzischen  in 
folgender  Gestalt: 

ursl.  ä  f>j  urlech.  a  ^  slz.  a; 

ursl.  e  (^i  urlech.  'a  bzw.   'e  ^  slz.  'a  bzw.  ie; 

ursl.  M  r'o  urlech.  u  mit  geschwcächter  Labialisierung^ 
slz.  offenes  ü  nach  Labialen,  Velaren  und  c,  j,  sonst  ä,  ä; 

ursl.  ?/ rv;  urlech.  ^^slz.  i  nach  Velaren,  welche  in 
dieser  Stellung   später  palatalisiert  geworden,    sonst  ä,  ä; 

ursl.  l  cyo  urlech,  i  >  slz.  'z,  ji  nach  palatalisierten  und 
ä,  ä  nach  hart  gewordenen  Konsonanten  (.9,  s,  z,  s,  f,  c,  g); 

ursl.  g  oj   urlech.  q  ^>  slz.  q; 

ursl.  e  f>j  urlech.  q  ^  slz.  vor  ursprünglich  palatali- 
siertem  Konsonant:  i  nach  Labial,  Nasal  und  c,  j,  sonst 
ä,  ä;  vor  hartem  Konsonant  'q,  ebenso  im  Auslaut; 

ursl.  0  f>j  urlech.  o  ^  slz.  üö  bzw.  ö; 

ursl.  e  o^  urlech.  'o  bzw.  'e  ^  slz.  '<iö  bzw.  ie. 

118.  Auch  die  Liquidaphoneme  tolt,  fort,  telt,  tert, 
tut,  tbrt,  tolt,  t^rt,  deren  sonantisches  Element  im  Ur- 
slavischen lang  war,  sind  im  Urlechischen  in  zwei  Stufen 
vertreten  gewesen.  Das  in  ihnen  enthaltene  vokahsche 
Element  liegt  im  Slovenischen  in  entsprechenden  zwei 
Abtönungen  vor  und  so  haben  wir: 

a)  flöut  (<Z.  ursl.  tolt  und  telt),  tärt  bzw.  tröut  (-<  ursl. 
fort),  tröut  bzw.  tfet  «^  ursl.  tert),  tärt  «^ursl.  t^rt),  cärt 
bzw.  cerc  (<C  ursl.  thrt),  tlät,  pöht  (aus  ursl.  tut,  püt)  als 
Vertreter  der  urlechischen  Länge,  und 

ß)  tlüj  {<C  ursl.  tolt),  tlüöi  bzw.  tliec  (<C  iirsl.  telt), 
ar  bzw.  rii^  (<C  ursl.  tort),  tfüj  bzw.  triec  {<C  ursl.  tert), 
tart  (<^  ursl.  t^rt),  cart  bzw.   vjifsrc  (<C  thrt,   vbrtb),  tlät  bzw. 
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pöüi,  wo  ö«  anders  als  im  Fall  a)  akzentuiert  wird  (<C  ursL 
iblt,  phlf),  als  Vertreter  der  urlechischen  Kürze. 

119.  Die  Vertreter  der  urlechischen  Länge  werden, 
wenn  sie  in  slovinzischer  Akzentsilbe  stehen,  auch  anders 
akzentuiert  als  die  Vertreter  der  urlechischen  Kürze.  Sie 
bekommen  nämlich  einen  schärferen  Akzent  als  die  letzt- 
genannten. Dieser  schärfere  Akzent  (')  ist  in  exspira- 
torischer  und  musikalischer  Hinsicht  fallend,  während  der 
Akzent  der  losen  Vokale  beim  Beginn  und  Ausgang  der 
Silbe  ziemlich  gleich  (~)  ist.  Der  scharfe  Akzent  hängt 
mit  der  Gespanntheit  des  Vokales  zusammen.  Durch  die 
verschiedenartige  Akzentuation  werden  auch  die  sonst 
gleichlautenden  öü  voneinander  unterschieden :  öü,  mit 
scharfem  Akzent  entspricht  der  urlechischen  Langstufe 
von  ursl.  6?,  ^l,  wogegen  öü  mit  gleichmäßigem  Akzent 
die  urlech.  Kurzstufe  von  denselben  urslav.  Phonemen 
vertritt,  z.  B.  cö'ün  :  cö~ünä,  urlech.  *C' oin  :  '''cofna,  ursL 
cblm :  cblnä . 

120.  Unter  welchen  Umständen  sind  denn  die 
urlechischen  Lang-  und  Kurzstufen  und  ihre  Vertreter 
im  Slovinzischen  entstanden? 

1.  Die  urslav.  Länge  wurde  ins  Urlech ische  nur 
in  der  Stellung  unmittelbar  vor  der  ursprüng- 
lichen Akzentsilbe  ererbt,  wobei  der  Vokal  in  einer 
solchen  als  lang  erhaltenen  Silbe  gespannt  ausgesprochen 
wurde. 

Beispiele : 

ursl.  bärnä'  (r.  öopoHO) :  url.  *h'ariia  oj  slz.  harna  — 
ursl.  gnezdo'  (r.  iHJhsdö,  s.  gnijezdo)  :  url.  ^gü'äzdo  f>^  slz. 
gnäuzdö  —  ursl.  7'eka'  (r.  pthnd,  s.  rijeka) :  url.  '■'•>'•  eka  oj 
slz.  feka  —  ursl.  kräsa'  (r.  K2Mca) :  nrl.  kr'äsa  r>^  slz. 
krau  sä  —  ursl.  pisp''  (r.  nuiuy)  :  url.  p'isq^^o  slz.  pjisq 
—  ursl.  siti'nä  (slo.  sittna  ^Binsen')  :  url.  s-ttina  t>-'  slz. 
sfcänä  '^Binsen'  —  ursl.  rybäki',  G.  ryhakä'  (r.  j^MÖft^'ö, 
pmöanä  "^Fischer') :  url.  ryh-äk,  ryb'äka  oj  slz.  rdbök,  G.  rä- 
bäka  —  ursl.  kilbclsa'  (r.  K0.i6acd  'Wurst') :  slz.  köuböiisa  — 
ursl.  jedgct'ji'  anstatt  '^'-jedgte'  'beim  Essen'  (vgl.  ai.  adan- 
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tt) :  slz.  jadd\[cä  —  grex  ,  (jfexä  '^Sünde'  aus  (jrex^' ,  grexä' 
(r.  r}r,hXh,  ipthxd,  s.  grijeh,  cjrijeha). 

Anin.  Vor  einer  noch  jetzt  oder  früher  akzentuierten,  von 
urlechischem  Standpunkt  langen  Endsilbe  ist  die  Länge  nicht  er- 
halten, z.  B  läx'i'  aus  llxh'jb,  vgl.  r.  auxoü  —  svjq,ti'  aus  svpf^'jb, 
vgl.  r.  coumoit  —  L.  sg.  hövulü  zu  knövöl^  G.  knövälä  'Schmied', 
vgl.  r.  Koad.ih,  KOßa.iH. 

2.  Die  urslav.  Länge  ist  erhalten  auch  in  der 
Akzentsilbe,  wenn  in  der  folgenden  Silbe  ein  reduzierter 
Vokal  nach  einem  stimmhaften  Konsonant  verstummt  ist, 
z.  B.  N.  sg.  xlc^h,  G.  xViebä  'Brot'  aus  xIe'^b^,  xJe'hü  (r. 
x.iihf%,  XAi'bÖa,  s.  Mjeh,  Mjeba)  —  grand,  gradü  'Hagel'  aus 
grä'dh,  gra'da  (r.  ipadh,  tpcida^  s.  grad,  grada)  —  paulc 
'Finger'  aus  pä'hch  (r.  nd.ieuh,  s.  palac)  —  manli  'klein' 
aus  ma'hjh  (r.  Majiuü,  s.  mäh)  —  dfni,  ddmü  'Rauch'  aus 
djj'im,  dy'mä  (r.   ^h}^^^^   dÜMa,   s.  dhn^  dlma)  —  zöiih,  zaha 

Zahn'  aus  zo^h^,  zobä  (r.  Jl/(J^,  syoa,  s.  züb,  züha).  Da- 
gegen aber  brät  'Bruder'  aus  bra'th  (r.  Öpmm,  s.  brät) 
—  las  'Fuchs'  aus  hs^  {r.  .mch,  s.  lls)  —  cM'i  'rein'  aus 
c'i'fitojh  (r.  Hücmwü)  —  sdVi  'satt'  aus  sy'thjh. 

3.  Länge  erscheint  als  Folge  der  Kontraktion, 
z.  B.  vjcfuc  'wehen'  aus  "-'rejac,  ursl.  vejäti  —  rölä\i  'Acker' 
aus  rolbja.  —  Instr.  sg.  der  «-Stämme:  rqhö'ij  aus  *m- 
Icöjq,  ursl.  rgkojg.  Ebenso  ergibt  sich  Länge  aus  Kontrak- 
tion   zweier    kurzer    Silben,    z.    B.    me     aus   moje  —  Mce 

Leben'  aus  Hihje  —  lägf  aus  ursl.  l'itdbjb'. 

4.  Ein  kurzer  Vokal  ist  verlängert  worden,  wenn 
ein  reduzierter  Vokal  in  der  nächstfolgenden  Silbe  ge- 
schwunden ist  und  die  nunmehr  geschlossene  Silbe  auf 
einen  stimmhaften  Konsonanten  ausgeht,  z.  B.  slö  nh) 
'Wörtchen'  aus  slovhko  —  rou  'Graben'  aus  rov^  —  kö'nnc 
'Ende'  aus  konhcb  —  setem  'sieben'  aus  ftednib  —  mjö'ud, 
aber  Gen.  mjüödii  'Honig'  aus  medh,  meda  —  püögfeb, 
püQgrebü  'Begräbnis'  aus  pogreb%.  Dagegen  vö^tca  'des 
Vaters'  aus  othca  —   lüqkc  'Ellenbogen'  aus  olk^tb. 

121.  Der  urslav.  Akzent  hat  seine  alte  Stelle  be- 
wahrt: 

1.  wenn    die    Akzentsilbe   im    Urslavischen    fallende 
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Intonation  hatte,  z.  B.  vdötnii',  ursl.  domiC  —  fÖeräy,^ 
'gestern'  aus  vhcerd',  vgl.  slo.  domä  —  l&ni'  'im  vorigen 
Jahr'  aus  *olnl'  —  Prät.  fem.  sg.  kösilä,  vgl.  slo.  kosila  — 
1.  2.  dual.  u.  pl.  imp.  cinlmä,  cinitä,  cimniä,  cimcä,  vgl. 
slo.  beziva,  bezita,  beztmo,  beute  —  N.  A.  pl.  der  f^Stänlme: 
cel^tä  (ursl.  tele'tä),  vgl.  slo.  teleta  —  zärqkä  'Bürgschaft' 
aus  zärg'kä,  vgl.  slo.  zaröka  'Verlobung'  —  pöxväld  'Lob' 
aus  poxvä'lä,  vgl.  slo.  pohväla  —  G.  pl.  kölö'y,n  zu  kuölanö 
'Knie',  vgl.  slo.  kolen — jqzdck  a,us  j^zy^chk^,  vgl.  slo.  jezicek 

—  pjisäne  'Schreiben'  aus  plsa'nhje,  vgl.  slo.  pisänje; 

2.  in  der  akzentuierten  Endsilbe,  wenn  vor  ihr  ein 
Vokal  ausgefallen  ist,  z.  B.  bei  den  Femininen  auf  -hjä': 
cemVf  aus  tenhjä',  töna'y,  aus  tonhjä'  —  Instr.  pl,  lädztm 
aus  lüdbmi'  (r.  .iwdhMÜ)  zu  l'üdbje,  slz.  lädzä  'Leute'  — 
Instr.  sg.  £önä''y,  aus  zenojg',  vgl.  slo.  zenö  —  G.  pl.  lädzi 
aus  l'üdhjh\  vgl.  r.  jiiodeti; 

3.  vor  der  Enklise,  z.  B.  2.  sg.  imp.  fect-mjä  'sage 
mir',  ursl.  rbcl',  dagegen  ngci  'sage'; 

4.  bei  den  mit  Präfix  vd-  (aus  ursl.  vy-)  zusammen- 
gesetzten Verben,  vgl.  r.  ew-,  das  bei  den  perfektiven 
Verben  immer  den  Akzent  zu  sich  zieht,  z.  B.  vdiiösq 
'trage  aus';  r.  eüuecy.  Ebenso  in  allen  ursprünglich  auf 
der  Anfangssilbe  akzentuierten  Wörtern,  z.  B.  kuznicä 
'Schmiede',  vgl.  r.  Kysuuua  —  mäslö  'Butter',  vgl.  r.  MacAO, 
s.  niaslo  —  ßgzdrö  'See',   vgl.  r.  ösepo,  s.  jezero. 

133.  Sonst  ist  der  Akzent  sowohl  von  einer  ge- 
stoßen intonierten  als  von  einer  urslav.  kurzen  Silbe  in 
zwei-  bzw.  dreisilbigen  Wörtern  auf  die  Anfangssilbe 
zurückgezogen  worden,  z.  B.  kü  ölanö ^K.nie\  vgl.  r.  KOJiibUO, 
slo.  koleno  —  gvjaiizdä  'Stern',  vgl.  r.  serbsdd  —  mlö'ukö 
'Milch',  vgl.  r.  moaoko  —  plüdfq  'flechte',    vgl.   r.  njiem,'^ 

—  därüjq  'schenke',  vgl.  r.  dapyw  —  G.  sg.  rdbäkä  'des 
Fischers',  vgl.  r.  pmöanä. 

Antn.     Zuerst  wurde  der  Akzent  nur  um  eine  Silbe  gegen 

den  Wortanfang  zurückgezogen.    Dies  ist  noch  der  Fall  in  solchen 

Paradigmen,  wo  alter  Akzentwechsel  vorlag,  z.  B.  N.  sg.  döhrü^ötä 

'Güte'  :  Acc.  sfr.  dughrötq,    urspr.  N.  sg.  *dobrotä'     Acc.  dobro'tq 

Mikkola,  Urslavische  Grammatik.  10 
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(vgl.  8.  Ijepöfa  :  Acc.  sg.  Ijepotu)  —  läsäcä  'Fuchs':  Acp.  läsäcq, 
N.-Acc.  pl.  läsäcä. 

1!23.  Der  Akzent  kann,  wenn  wir  von  Analogie- 
bildungen absehen,  nicht  weiter  als  auf  die  dritte  Silbe, 
vom  Wortende  an  gerechnet,  zurückgezogen  werden.  Auch 
eine  später  geschwundene  Endsilbe  wird  mitgerechnet. 
Vertritt  aber  der  Vokal  der  Endsilbe  eine  alte  (urlechische) 
Länge,  so  kann  der  Akzent  nicht  weiter  vorn  Ende  als 
auf  der  Pänultima  stehen. 

Beispiele:  napj'isq,  aber  napjises  (aus  nä-plsest)  — ■  1.  sg. 
präs.  därüjq,  aber  1.  pl.  darüjemä,  Inf.  darüQvac  aus  dä- 
rovä'ti,  vgl.  r.  dapyw,  dapye.m,  dajwßänih  —  hiövölkä,  aber 
kövälköu  aus  *kovalhkojp  —  N.  pl.  kämjenä  (ursl.  kämene) 
'Steine',  aber  Instr.  pl.  kamjeinnü  aus  kämemmi  —  N.  sg. 
xu'Qrösc  "^Krankheit',    G.    xu&röscä,    aber    L.    sg.  xöruosc'i. 

134.  Wenn  wir  beachten,  daß  der  Akzent  von  einer 
gestoßen  intonierten  Silbe  ursprünglich  nur  um  eine  Silbe 
gegen  den  Wortanfang  rückte,  so  können  wir  sagen,  daß 
die  8lo\dnzische  Betonung  auch  den  alten  Zustand  der 
polnischen  Betonung  darstellt. 

Literatur:  Brandt,  HaMepTanie  CTas.  aKuenTOJioriH,  1H80;  For- 
tunatov,  Zur  vergleichenden  ßetonungslehre  der  lituslav.  Sprachen, 
in  Archiv  f.  slav.  Phil.  IV,  XI;  Leskien,  Untersuchungen  über 
die  Quantität  und  Betonung  in  den  slav.  Sprachen,  1885,  1893,  in 
Abhandlungen  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kg).  Sachs.  Ges.  der 
Wiss.  X,  XIII;  Untersuchungen  über  Betonung^-  und  Quantitäts- 
verhältnisse in  den  slav.  Sprachen,  in  Archiv  f.  slav.  Phil.  XXIV; 
de  Saussure,  Ä  propos  de  l'accentuation  lituanienne,  1894.  in  M^- 
moires  de  la  Soc.  ling.  VIII;  Acceutuation  lituanienne,  1896,  in  Indo- 
germ.  Forschungen  VI;  Sachmatov,  Ki  ncTopin  cep6cKO-xopB.  y^a- 
penifi,  in  PyccK.  $hji.  B.  1888 — 1895;  Maretic.  Slavenski 
nominalni  akcenat  s  obzirom  na  lit.,  grcki  i  staroind.,  1890,  in 
Rad  Jugosl.  Ak.  102;  Hirt,  Der  indogerm.  Akzent,  1895;  Valjavec, 
Glavne  tocke  o  naglasu  kniz.  elovenstine,  1897,  in  Rad  132;  Meillet, 
M6m.  de  la  Soc.  ling.  IX,  XI:  Archiv  f.  slav.  Phil.  XXV;  Vond- 
räk,  Vergl.  slav.  Grammatik,  1906;  ßreznik.  Die  Betonungstypen 
des  slav.  Verbums  1911,  in  Archiv  f.  slav.  Phil.  XXXIII;  Mik- 
kola,  Betonung  und  Quantität  in  den  westslav.  Sprachen,  1899; 
Masing,  Die  Hauptformen  des  serbisch-chorwatischen  Accents, 
1876;  Resetar,  Der  stokav.  Dialekt,  1907;  ßroch,  Slavische  Pho- 
netik 1911. 
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1.  Historische  Lautlehre  des  Lateiiiiselien  von  ^fax  Niedermann.  2.  Auflage, 
kart.  M.  2.—. 

2.  Neuhochdeutsclie  Sprachlehre.  I.  Laut-  und  VVortbildüngslehre  von  Ober- 
lehrer Dr.  Willy  Scheel  lu  Steglitz,     kart.  M.  1.80. 

3.  'f  raite  de  stylistique  fran^aise  par  Ch.  Bally.  I.  volume.  8".  kart.  M.  4.80. 
II.  volume-     Exercices  d'application.    8".    kart.  M.  3.80. 

■i.  Historische  Sprachlelire  des  Keufrauzösischen.  I.  Einltitung  und  Lautlehre 
von  E.  Herzog,   o.  Professor  an  der  Universität  Czernowitz.    kart.  M.  4..  —  . 

5.  Historische  Foriueiilehre  des  Lateinischen  von  A.  Erneut,  Professor  am 
J^ycee  in  Troyes.  Deutsche  Übersetzung  von  Dr.  H.  Meltacr,  Professor  au 
der  Bismarckschule  io  Hannover,    kart.  M.  ?..— . 


Sammlung;  slavischer  Lehr-  und 
Handbücher 

herausgegeben  von 

A,  LesMen,  und  E.  Berneker, 

Professor  an  der  Universität  Leipzig  Professor  an  der  Universität  Prag.. 

Band  I.  Reihe :  Grammatiken. 

1.  (iramniatik  der  altbulgürisehen  (altkirchenslar.)  Sprache  von  Dr.  Ä.  Leskien, 
Professor  der  slavischen  Sprachen  an  der  Universität  Leipzig.  8".  geh. 
M.  5.—,  in    Leinwandband  M.  5.80. 

2.  Slavische  Phonetik  von  Dr.  Olaf  Broch,  o.  ö  Professor  au  der  Universität 
Kristiania.    8".  geh.  M.  6.—,  in  Leinwandband  M.  6.80. 


In  Vorbereitung  befinden  sich: 
Grammatik  der  ober-  und  niedersorbischen  Sprache   von  Profes.sor  Dr.  K.  J 

Jfitcfc«- Freiberg. 
Aitbnlgarische  Syntax  von  Professor  Dr.  W.  Strettöerg- München, 
itimsische  Orammatik  von  Privatdozent  Dr.  Reinhold  Troirfmanft- Göttingen. 
Gratumatik  der  polnischen  Sprache  von  Dr.  H.  von  Vlaszyn  -  Leipzig. 
Serbokroatische  Uraniniatik  von  Professor  Dr.  A.  Leskien. 


Die  Sammlung  wird  weiter  ausgebaut. 


C.  F.  Wintersche  Buchdruckerei. 


4fS   W.  l^iit€uuf  /Joe. 
State  QatUfe,  Pa.  föSOf 
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